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Vorwort. 


Wenn es mir geglüct fein follte, in dem Bande, den ich bier 
vorlege, über eine oft behandelte Periode noch etwas Neues zu bringen, 
fo danke ich dies vor Allem denen, die mir die Archive eröffnet haben. 
Einiges bot das Wiener Haus», Hof⸗ und Staats⸗Archiv, das Meifte 
aber lieferten, wie ſchon für die beiden erften Bände, das Geheime Staats» 
Archiv in Berlin und das Steinſche Familien⸗Archiv in Naffau. So» 
dann fpendeten mir Freunde meines Buches, die ich regelmäßig in den 
Anmerkungen genannt babe, aus deutjchen, ruſſiſchen, polnifchen und 
engliiden Sammlungen. Zu befonderem Dante fühle ih mich Paul 
Baillen verpflichtet, der mir feine im Petersburger Archiv angefertigten 
Abſchriften Steinfcher Berichte an Alexander I. zur Benugung über: 
fie. Ein Vergleich mit den Concepten, die das Berliner und das 
Naffauer Archiv aufbewahrt, zeigt in Zahl und Wortlaut eine jo 
große Übereinftimmung, daß wir ziemlich ficher find, diefen Theil 
der Überlieferung vollftändig zu befiten. 

Das dergeftalt gewonnene Material war zwar nicht fo umfang» 
reich wie das tm zweiten Bande verarbeitete, immerhin tft der dritte 
Band ſtärker geworden als der erſte. Um ihn nicht noch weiter an⸗ 
ſchwellen zu laffen, babe ich mich entichloffen, die urfprünglich in Aus» 
fiht geftellten Analekten und Documente bejonders, je nachdem die 
Gelegenheit fich bietet, zu veröffentlichen. 


vı Vorwort. 


Derjenige, von dem dies nunmehr abgefchloffene Buch handelt, 
hatte von dem Werthe der Hiftorte eine hohe Vorftellung Wie er 
. überhaupt feine Urtbeile auf die Ethik zu beziehen liebte, jo meinte 
er, e8 ſei der Gefchichtswiffenichaft eigenthümlich, daß fie über das 
Alltäglihe erhebe. Dabei dachte er wahrlich nicht an die eigenen 
Thaten, und dem Weſen unjrer Wiffenfchaft wurde er mit feinem 
Ausſpruche nicht gerecht. Aber daß von ihm ſelbſt, troß feiner Eden 
und Kanten, feiner Irrthümer und Fehlgriffe, eine ſolche befreiende 
Wirkung ausgeht, wird nur derjenige beftreiten wollen, dem der Sinn 
für wahrbafte Größe fehlt. 


Aſſiſi 9. April 1905. 


Max Lehmann. 
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1808—1811. 


Die beiden Streiter, die das Jahr 1808 zu langem Kampfe 
in die Arena binabfteigen jah, waren in Verhältniffen herangemwachfen, 
wie fie verjchiedener faum gedacht werden fonnten. 

Stein, der Ältere, war geboren in einem Amergftaate, den feine 
Familie, wenn auch unter der Oberhohheit des Kaiſers, ſeit Jahr⸗ 
hunderten felbft regierte, in den geordneten YZuftänden einer ver- 
gleichöweije alten Cultur; er hatte eine rajche und glänzende Laufbahn 
gemacht als Ariftofrat, in einem andern, größeren Gemeinwefen, deſſen 
auswärtige Politif zwar nicht eines revolutionären Beigeſchmacks 
entbehrte, da8 aber in feiner inneren Structur durhaus legitim 
war. Napoleon jtammte aus einem Lande, das von der Givilifation 
nur oberflächlich geftreift war, die Stufe des Geſchlechterſtaates kaum 
überwunden hatte und den perfönlichen Leidenjchaften des Einzelnen 
den weiteften Spielraum ließ. Auch Napoleon mußte, wenn er etwas 
werden wollte in der Welt, eine größere Bühne juchen, aber während 
fie Stein innerhalb deſſelben Volkes und Reiches zufiel, fand der 
Corſe fie in einem Lande, das eine andere Sprache redete als er, 
das jeine Heimath unterjocht, dem er mit den Waffen in der Hand 
gegenüber geftanden hatte; weder Geburt noch Neigung, jondern Des 
rechnung machte ihn zum Franzoſen. 

Borbedingungen für fein Emporlommen in Frankreich waren 
der Sturz der Erbmonardie und des Adels, welche in Deutjchland 
Stein helfend und fürdernd zur Seite geftanden hatten, die Egali- 
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firung der Gefellfchaft, die jedem Talent die freiefte Bahn eröffnete, 
die Eroberungstendenz der neugejchaffenen Nepublif, die den geborenen 
Soldaten in ununterbrodhenen Kriegen fchulte und emporhob. Steins 
Platz in diefem Weltlampfe war von Anbeginn auf Seiten der legi- 
timen Mächte: feine erfte große That war, daß er, obwohl nicht 
Soldat, dem ferneren Vordringen der Franzoſen im deutichen Weiche 
wehrte. Aber er konnte nicht verhindern, daß ein anfehnlicher Theil 
des Vaterlandes, darunter einige feiner eigenen Befikungen, mit 
Frankreich vereinigt wurden. E83 mar Napoleon, der diefe Erobe- 
rung perfect machte; er war e8 auch, der Frankreich eine Verfaffung 
gab, welche e8 zu neuen Angriffen gegen die Nachbarftaaten befähigte. 

Eine jo ſtarke Monarchie hatte die moderne Welt noch nicht 
geſehen. An ihrer Spite der fiegreiche General felbft, der von der 
alten und neuen Ordnung der Dinge dasjenige zufammennahm, mas 
die Macht des Staates fteigern konnte. Er war ledig aller Des 
Ihränfungen, welche die Ideen von 1789 der biftorifchen Erbmonardie 
batten auferlegen wollen; von der Freiheit, an der die Franzoſen 
fi) fo fehr beraufcht hatten, war nichts mehr übrig; die Mitwirkung 
der Nation war auf ein Schattenjpiel befchränkt, e8 gab weder Par: 
lamentarismus noch Selbjtverwaltung. Stehen geblieben waren die 
Gleichheit und die Einheit, fymbolifirt in der Perſon des Imperators, 
des einzigen Vertreter8 der Nation, der umgeben war von einer 
dreifachen, ihm als Vollftrederin jeines Willens verpflichteten Bureau⸗ 
fratie, der Beamtenschaft, dem Klerus, dem Offiziercorpe. Wenn 
Ihon die revolutionären Verfammlungen eine Wendung genommen 
hatten von der urfprünglich alles beherrichenden nationalen Idee fort 
zu der Erpanfion und der Eroberung, fo nun erft recht diefe Monarchie, 
die jo zu fagen auf dem Schlachtfelde geboren war. Ihr erites 
Opfer wurde mit einer Art Naturnothwendigkeit das Heilige Römifche 
Reich Deuticher Nation, das den Ideen der Revolution am fernften, denen 
des Mittelalters am nächſten geblieben war; das Empire überjchritt 
den Rhein wie die Alpen, und eine Conföderation deutjcher Fürſten 
bildete fi) unter Napoleons Protectorat, neben welcher weder Kaiſer 
noch Reich fortdauern Tonnten. 
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Der vordringenden revolutionärsimperialiftiichen Fluth zu widers 
ftehen war unter den deutjchen Erbfürften jener Tage nicht ein einziger 
im Stande; was die Monarchie nicht vermochte, mußte eine Ariftos 
fratie, theils des Blutes theils des Geiftes, verjuchen; deren Haupt 
und Wortführer wurde Stein. Von vorn herein war fein Augen- 
merk auf Dreierlei gerichtet: die beiden größten deutichen Staaten, 
Preußen und Ofterreih, dur ein enges Bündniß zu vereinigen, 
ihre Machtfphäre durch Angliederung der deutichen Mittel- und Klein⸗ 
jtaaten zu erweitern, ihre Leiftungsfähigfeit durch Reformen zu fteigern, 
welche die Kräfte der Nation in den ‘Dienft des Staates ftellten. 
Aber ehe es dazu kam, wurden Ofterreich und Preußen einzeln über- 
wältigt, Preußen nahezu vernichtet. 

Wenn nun Napoleon jelber dem preußifchen Könige vorjchlug, 
Stein zum erjten Minifter zu machen, jo war dies, im Zufammen- 
bang der preußifchen Geſchichte betrachtet, nicht jo befremdlich, wie 
es auf den erjten Blick erfcheint; denn die Neform, von deren Ges 
Iingen der Fortbeftand des Staates abhing, war erft durch die Nieder: 
lage möglich geworden, deren Urheber eben auch der franzöftiche 
Imperator war. Verſetzt man fi) dagegen auf den Standpunft 
Napoleons, jo erjcheint fein Rath als der ſchwerſte Fehler, den er 
in diefer Lage begehen konnte. Da er an den Confinien feines 
Neiches nur ohnmächtige oder eng verbündete Staaten brauden 
fonnte, mußte ihm bereits die Wiederaufrichtung eines autonomen 
Preußens widerwärtig fein. Stein war aber aud) entjchlofien, den 
Kampf mit dem Kaiſerreich bei der erſten Gelegenheit aufzunehmen; 
noch wichtiger war, daß er, al$ der erfte unter Napoleons Gegnern, 
dabei diejenigen Mittel anwenden wollte, die den Sieg auf dem 
Schlachtfelde bedingten und dem Napoleoniihen Regime überhaupt 
von Grund aus feindlich waren: die popularen und die nationalen, 
wie fie in den Ideen von 1789 rubten. Die Nefpectirung des 
Nationalitätsgedanfens wäre für Napoleon gleichbedeutend geweſen 
mit dem Verzicht auf jein Weltreih; die Mlitregierung der Nation 
war unvereinbar mit den Anſprüchen des Cäſarenthums. Stein wollte, 
ohne die Eigenart des preußiichen Staates ganz preis zu geben, ihn 
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fo weit umgeftalten, daß er einer der Träger des deutjchnationalen 
Gedankens werden konnte, und dies meinte er am ficherften zu be= 
wirken, wenn er ihm jene von Napoleon als tveologifch und jakobiniſch 
vermworfenen Synftitutionen franzöfifchen Urſprungs oder Gepräges 
einbildete. 

Aber der Gegenja ging noch tiefer, und die beiden Streiter 
hatten davon eine jehr lebhafte Empfindung, indem fie ihn, nachdem 
der Kampf einmal ausgebrochen war, von dem Gebiete der Politik 
auf das der Ethif Hinüberfpielten. Stein that dies in gutem Glauben, 
Napoleon wollte damit nur fagen, daß feine Weltanſchauung eine 
andere als die des Widerſachers fei. 

In der That, der innerjte Kern der Seele, dem, weil er durch 
feine Analyſe zu erklären ift, vornehmlich die Benennung Individuum 
zufommt, war bei Napoleon von Moral eben fo fern geblieben, wie 
er bei Stein von ihr durchdrungen war. Napoleon bat fchon in 
jener Yugendichrift, dem Souper de Beaucaire, in der er den Süd⸗ 
franzojen zuredete, fi) den Jakobinern zu unterwerfen, von jeder 
Diftinction zwifchen Gut und Böſe abgejehen; für ihn gab es nur 
den Unterjhied von Start und Schwach, Sieger und Befiegtem!). 
Bor dem Feldzug, der feinen Namen auf Aller Tippen brachte, redete 
er zu feinen Soldaten wie ein Condottiere des Quattro Gento; mas 
er ihnen in Aussicht ftellte, da8 waren außer Ruhm und Ehre Reidh- 
thümer, d. h. die Genüſſe, die der Reichthum gewährt, und was er 
anderen verhieß, beanjpruchte er erft recht für fih. Mit dem größten 
Cynismus befriedigte er vor Allem feine gejchlechtlichen Triebe. 
Nichts lag ihm ferner als die geordneten Verhältnifje einer glüdlichen 
Ehe, wie fie Stein gejchloffen Hatte. Die Polen kannten ihn gar 
wohl, wenn fie ihm, wie einem modernen Baal, das begehrenswerthefte 
Weib ihres Adels zuführten: er nahm es bin als einen felbftver- 
ſtändlichen Tribut. Wie anders Stein, der, als es ihm geglüdt war, 
ein fchönes Mädchen des Weichjelthale8 vor den Nachftellungen ber 
Franzoſen nach Königsberg zu retten, es ablehnte, fie aud) nur zu fehen®). 





1) Böhtlingk, Napoleon Bonaparte (1883) 1, 276. 
2) Denktwürdigfeiten v. Beguelin ©. 177. 
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Eben fo wenig Scrupel kannte Napoleon in der Behandlung derer, die 
ihm unbequem waren oder fi ihm gar widerfegten. Er ließ jeine 
Soldaten gleih Mordbrennern in Binasco und Bavia haufen; er ließ 
in Agypten Tauſende von Gefangenen niedermegeln, nur um den 
Schrecken feines Namens unter den Mufelmanen zu verbreiten; er 
Tieß den unfchuldigen Herzog von Enghien durch die Farce eines 
Kriegsgerichts ums Leben bringen, um den yreunden des Haufes 
Bourbon die Luft zu ReftaurationssVerfuchen zu verleiven. Vollends 
die Lüge, das bequemfte Rampfmittel des Politikers, handhabte er 
mit ſolchem Behagen, daß fcharfe Beobachter fanden, er täujche un⸗ 
aufhörlih. Im engften Verein mit der Amoralität ftand auch bei 
ihm die Sgrreligiofität. Was in Stein Seele von Jahr zu Jahr 
mächtiger wurde, das Gefühl der Abhängigkeit von einer überirdiichen 
Macht, das Vertrauen auf den Beiftand der Vorfehung, war ihm 
Schall und Raud; er ſah in der Neligion nur ein Mittel, um auf 
andre zu wirken. Als er im Orient weilte, redete er, wie ein 
Mufelman, von „unjrem Propheten”, in Frankreich ftellte er die Autori- 
tät des römischen Biſchofs wieder her und machte die Dieffe mit. Am 
liebſten hätte er in der Weije eines orientaliichen Herrichers die Rechte der 
Gottheit fich felbjt angeeignet; immerhin erhob er Anjprüche, die 
einem frommen Gemüthe als nahezu blasphemifch ericheinen mußten. 
Er forderte und erhielt feinen Plag im franzöfiichen Katechismus, 
Er wollte nicht nur die Leiber, fondern auch die Seelen feiner Unter: 
tbanen haben. Seinem Anfpruch auf Beherrihung der Welt lag eben 
fo jehr die Vergottung des eigenen Ichs wie die Mißachtung aller 
fremden Rechte zu Grunde. 

Gegenſätze von foldher Ausdehnung und Schärfe müſſen, wenn 
ein Mol enthüllt, feindlih auf einander ftoßen. In diejem alle 
fonnten fie latent bleiben, jo lange Stein, der ſchwächere Theil, fich 
auf die allmähliche Durchführung der Reform beichränkte und von 
jeder auswärtigen Action abjah. Sie traten in die Erſcheinung, als 
Stein die Erhebung der Spanier benuten wollte, um feine alte Idee, 
Bündniß zwiſchen Preußen und Ofterreich, zu paaren mit der andern, 
die ihm die jüngfte Vergangenheit gelehrt hatte: Aufitand der unter- 
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drüdten Nationen wider den Imperialismus in Geftalt des Land: 
ſturms. 

Kunde von dieſen Abſichten des Widerſachers erhielt Napoleon 
durch den Steinſchen Brief an Fürſt Wittgenſtein. Wir kennen die 
Gefühle des Grolls und der Verachtung, die er gegen Alles, was 
preußiſch hieß, hegte; begreiflich, daß er durch die hochfliegenden ihm 
jetzt enthüllten Pläne, die zu der preußiſchen Politik der Jahre vor 
1806 in einem wahrhaft ſchneidenden Gegenſatze ſtanden, auf das 
ſtärkſte betroffen wurde!) und ſich gegen ihre Realiſirung zu ſchützen 
ſuchte. Auf der Stelle brachte er in die dem Prinzen Wilhelm ab⸗ 
getrogte Convention jenen Artikel, der dazu beftimmt war, Stein zu 
ftürzen. Seinem Bruder Jerome befahl er, die Güter „diefes In⸗ 
dividuums” zu ſequeſtriren, Stein, der jein Untertban ſei, vor fich zu 
fordern, damit er ſich verantworte, und, fall8 er nicht fommen würde, 
die Güter zu confisciren. Unmittelbar darauf ließ er im Journal de 
"Empire einen Commentar des Briefes erjcheinen, der Stein als eben fo 
ſchlechten Bürger wie fchlechten Politiker ftigmatifirte und an die Fürften 
die Mahnung richtete, fih mit Männern zu umgeben, die ihrer würdig 
und deren erjte politiiche Grundfäge Offenheit und Rechtichaffenheit 
feien?). Endlich in Erfurt richtete er den fürchterlichen Ausfall gegen 
Stein und feine Höllenbriefe?), der den armen an Derartiges nicht 
gewöhnten Grafen Goltz fo erjchredte. Um fo auffallender ift, daß er den 
Worten feine Thaten folgen ließ. ALS fich herausitellte, daß ſowohl der 
Zuſatz zur Convention wie der Befehl an Jeröme Lufthiebe waren (denn 
Stein ftammte weder aus den alten, nunmehr königlich weſtfäliſchen 
Provinzen des preußiichen Staates noch hatte er dort Befigungen), 
ließ Napoleon feine neuen Verfügungen ergehen, die fein Opfer 








1) Fort extraordinaire nannte er den Eteinjchen Brief in feinem Schreiben an 
Minister Champagny (2. September) und an Marſchall Soult (4. September 1808); 
Lecestre, Lettres in&dites de Napoleon I. 1,237 s. Beſonders charalteriftiich 
die Säge des zweiten Schreibens: Ces Prussiens sont de pauvres et mise 
rables gens. Pour peu que vous ayez des soupcons sur le général Rüchel, 
faites-le arröter et conduire en France; mais il ne faut pas le manquer. 

2) Haflel, Geſchichte d. preußifchen Politit 1, 582 fi. 

2) ]ettresinfernales. Weitere Beiträgeu. Nachträgez. d. Bapierenv. Schön S. 50. 
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beſſer getroffen hätten; ja, gegenüber dem Zaren verzichtete er gerade- 
zu auf die völlige Entfernung Steins aus dem preußiichen Dienft!). 
Weshalb dieſe Mäßigung? Sollte er wirklich, wie ſchon Minifter 
Goltz vermuthete, die Frage Stein als eine Art Barometer benutt haben, 
um an ihm die Gefinnung des preußiichen Königs zu meſſen, alfo 
daß er, fo lange Stein von Friedrich Wilhelm gehalten wurde, deſſen 
Gegnerſchaft ſicher geweſen wäre, im Falle der Entlaffung aber Hätte 
auf ihn zählen können? Sehr unwahrſcheinlich; er kannte den preu- 
ßiſchen König auch jo zur Genüge, und geſetzt daß dies nicht der 
Fall war, jo hätte doch fein Vortheil in keinem Verhältniß geftanden 
zu dem Schaden, den der gejchonte Minifter ihm hätte zufügen 
fönnen. Piel näher liegt eine andere Xöfung des Problems. Die 
furchtbare Kataſtrophe von Baylen Hatte auf Napoleon tiefen Ein- 
druck gemacht; er war fich ferner wohl bewußt, daß er dem Zaren 
in Tilfit und nah Zilfit hinters Licht geführt hatte und daß bie 
ruſſiſche Allianz gar leicht in die Brüche gehen könne; er ſah, daß 
Ofterreich rüftete. Wie, wenn nun auch das nördliche Deutfchland 
der Mahnung Steins Folge leiftete und das Beilpiel Spaniens nach⸗ 
ahmte? Gewiß, er hätte an den preußiichen König die peremtorifche 
Forderung richten fünnen, feinen vevancheluftigen Minifter zu ent- 
laſſen, und er war der Gewährung feines Gejuches ficher, wenn es 
allein auf den König angelommen wäre. Die Frage war nur ob 
diefer noch in der Lage war, Ja zu jagen, ob nicht vielmehr die 
natiorrale Bewegung in Nordbeutichland bereitS fo mächtig war, 
daß er ihr folgen und fi) Napoleon verjagen mußte: das aber wäre 
der Kriegserflärung an Frankreich gleichgefommen, die unfehlbar die 
Schilverhebung Oſterreichs und den Aufftand mindeſtens eines 
Theile8 von Deutichland zur Folge gehabt hätte?) Ganz anders, 


1) Theil 2, 578. In denfelben Zufanımenhang gehört die Unterdrüdung 
einiger Stellen des Steinfchen Briefes; Theil 2, 570. 

2) Wie weit die Beſorgniſſe Napoleon? gingen, zeigt fein Befehl vom 
28. November 1808 (Correspondance 18, 85 8.), der die Möglichkeit eines 
baldigen Berluftes ſowohl der Oder-Feitungen wie Magdeburgs ftatuirte. Vgl. 
Menge, Schlacht bei Aspern (1901) ©. 218. 
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wenn Stein fo eingejhüchtert wurde, daß er freiwillig ging, oder 
wenn die ihm feindliche Partei in Preußen fo gejtärft wurde, daß 
fie ihn ftürzte. Diefen Zwecken diente die Commentirung des Steinjchen 
Briefes im Journal de l'Empire, die Unterredung mit Goltz in 
Erfurt, endlich eine Kundgebung von Spanien aus, wohin ſich der 
Kaifer nach der Erfurter Zuſammenkunft begeben hatte. Im 3. Bulletin 
der Armee D’Espagne!) gedachte er der Greuel, die feine Truppen 
bei der Erftürmung von Burgos verübt hatten. Das hätten, fuhr er 
fort, Leute wie Herr v. Stein mit anfehen müffen, um das Unbeil 
und die Nublofigfeit ihrer fublimen Landfturm- Pläne zu begreifen. 

Bier Wochen ſpäter erhielt er die Nachricht, daß Stein ent- 
lafien ſei. Er batte fein Ziel erreicht und fonnte nunmehr ſowohl 
Rache nehmen wie ein Erempel ftatuiren, von dem er hoffen durfte, 
daß es für die nächſte Zukunft den Widerfachern die Luſt benehmen 
würde, Inſurrectionen anzuzetteln. E8 war am 16. December 1808, 
als er, in Madrid angelangt, von feinem „Eaiferlichen Lager” folgen- 
des Decret ausgehen ließ. „Der p. p. Stein, der Unruhen in 
Deutſchland zu erregen jucht, wird für einen Feind Frankreich und 
des Aheinbundes erklärt. Die Güter, die bejagter Stein, fei es in 
Frankreich ſei es in den Ländern bes Nheinbundes, befiten follte, 
werden mit DBeichlag belegt. Perfönlich wird bejagter Stein über- 
all, wo er von unſren oder unver Verbündeten Truppen erreicht 
werden Tann, verhaftet.“ Gleichzeitig erhielt Champagny, der aus- 
mwärtige Minifter, den Befehl, dem preußiſchen Hofe zu eröffnen, daß 
der für Berlin ernannte franzöfiihe Gefandte nicht dorthin gehen 
werde, wenn Stein nicht aus ganz Preußen entfernt werde. „Sie 
werden“, fuhr der Imperator, feine Leidenfchaft fteigernd, fort, „weiter 
gehen und vom preußiichen Geſandten fordern, daß dies Individuum 








1) Burgos 13. novembre 1808 (Moniteur No. 826 p. 1284): L’infortunde 
ville de Burgos, en proie & tous les maux d’une ville prise d’assaut, fait 
fremir d’horreur . .. . Il faudrait que les hommes comme M. de Stein, 
qui, au defaut des troupes de ligne, qui n’ont pu r6sister & nos aigles, 
meditent le sublime projet de lever des masses, fussent t&moins des mal- 
heurs qu’elles entrainent, et du peu d’obstacles que cette ressource peut 
offrir & des troupes réglées. 
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al8 ein Verräther und Werkzeug Englands ausgeliefert werde. 
Geben Sie zu verftehen, daß, wenn meine Truppen Stein ergreifen, 
er erhoffen wird" 1). 

Ein Moment der Univerfal-Geichichtee Napoleon bat feine 
Widerfacher einkerfern und ermorden laffen, niemal® aber einen 
Einzelnen jo in aller Form und vor den Augen der Welt einer 
fouveränen Macht gleichgeftelit, der er gemöthigt fei den Srieg zu 
erffären. Wer dächte da nicht an die Achtung, die drei Jahrhunderte 
zuvor gegen Martin Luther verhängt wurde? Beide Male war der: 
jenige, von dem die Achtung ausging, der Herricher eines Univerfal- 
Neiches; beide Male war der Geächtete der gegen ausländifche 
Tyrannei ſich wendende Wortführer der beutichen Nation; beide 
Male fiel Deutichlands Intereſſe zufammen mit dem der abendlän- 
diſchen WVölferfreiheit überhaupt. Die Ähnlichkeit geht noch weiter: 
beide Male wurde das Acht-Decret unvollftändig vollſtreckt, weil die 
Herrichaft deſſen, dem der Geächtete fich widerjegte, bereits erſchüttert 
war; nur mit dem Unterjchiede, daß Luther günftiger gejtellt war 
als Stein. Der Abfall vom Papfte hatte 1521 im deutichen Volke 
bereits jo weit um fich gegriffen, daß Luthers Landesherr gar nicht 
hätte wagen dürfen, ihn den feindlichen Gewalten auszuliefern; der 
Neformator fah feine Wirkſamkeit eigentlich feinen Augenblid unter- 
broden. Stein rettete zwar fein Leben, mußte aber ins Eril und 
fand fich zu lang dauernder Unthätigfeit verurtheilt. 

Man darf wohl annehmen, daß Napoleon, als er die Nachricht 
von Baylen erhielt, zum erften Male von dem Gedanken ergriffen 
wurde: follten nicht deine Tage gezäblt fein? Aber fo durchdringend 
fein Scharfblid und fo tief fein Mißtrauen war, alles jah er nicht. 


2) Bortrefflic über die ganze Angelegenheit Cavaignac, la saisie de la 
lettre de Stein en 1808, Revue historique (1896) 60, 96 s. Dazu die Be- 
merkungen von U. Stern an berjelben Stelle, p. 3833 s., und die Documente in 
feinen „Abhandlungen und Wctenftüden” S. 269 fi. fowie in der Revue 
historique (1884) 24, 8310. Sehr lüdenhaft die Correspondance de Napoleon I. 
Ergänzungen bei Lecestre, Lettres inedites de Napoleon 1, 2378. Das 
Acht⸗Decret bei Perb 2, 319. Es fehlt ſowohl im Bulletin des lois, das ſonſt 
die De&crets imperiaux bringt, wie in der Correspondance de Napoleon I. 
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Es entging ihm, daß der Klügſte in Frankreich nach ihm, der bis 
bor Kurzem an der Spike des Auswärtigen Miniſteriums geftanden 
hatte, daß Zalleyrand bei der Zufammenkunft in Erfurt den ruffis 
hen Kaiſer ermahnt hatte, Europa zu retten, was nur möglich fei, 
indem er Napoleon die Stim biete!). Nicht jo weit ging Talley- 
rands Nachfolger; immerhin forgte doch Champagny dafür, daß die 
brutalen Weifungen aus Madrid ſtark abgeſchwächt wurben?), ehe fie 
an die ausführenden Organe der franzöfiihen Diplomatie gelangten. 
Und derjenige diefer Diplomaten, auf den das Meifte ankam, han 
delte wieder ganz im Sinne von Talleyrand. Graf Saint-Marjan, 
der fortan Frankreich am preußiichen Hofe vertreten follte, gehörte 
zu einem jener Adelsgejchlechter von Piemont, welche die im übrigen 
Italien zeitig preisgegebenen Ideen der Bafallität und Lehnstreue 
bewahrt hatten. Napoleon lernte ihn bei den Friedensverhandlungen 
des Jahres 1796 kennen und drängte ihn, in feine Dienfte zu treten: 
liebte er es doch, ſich ſowohl auf bekehrte Jakobiner wie auf geborene 
Ariſtokraten zu ftügen; Saint-Marfan fügte fich endlich, offenbar 
halb wider Willen. Den Berliner Hof kannte er ſchon von einer 
früheren Miſſion ber: jegt ſollte er denjenigen, welchen auch er für 
den beften Diener des preußiichen Königs gehalten haben wird, ins 
Verderben ftürzen? An den Zage, da er das Acht-‘Decret erhielt 
(5. Januar 1809), ließ er es Stein durch den Bürger eines Landes, 
das ebenfalls unter Napoleons Zumuthungen auf das ſchwerſte zu leiden 
hatte, den holländiſchen Geſandten v. Goldberg?), zuftellen, mit der 


1) Memoire de Metternich, Vienne 4. d&cembre 1808: Beer, zehn 
Sabre öſterreichiſcher Politif ©. 6522 f.; Aug Metternich& nachgelaffenen Papieren 
2, 254. ®gl. Vandal, Napoleon et Alexandre I. 1, 420 s. und Lady Blenner⸗ 
haffett, Talleyrand ©. 371 ff. Nad einiger Zeit (am 15. September 1810) 
überreihte Talleyrand, nad feiner Gewohnheit, die Rechnung, in Höhe von 
1°/, Millionen Francs, deren Saldirung aber der Bar mit unnahahmlicher 
®razie ablehnte: A combien de soupcons ne seriez-vous pas expos6? 
Schilder, Kaiſer Alexander I. (1897) 2, 397. 

2) Er gab ſich fogar der wunderlichen Illuſion bin, das Wcht-Decret ge 
heim halten zu können. Stern, Abhandlungen S. 270. 

2) „den ih im Frühjahr 1808 als einen verftändigen, wohlmwollenden 
Dann hatte kennen lernen“; Stein i. feiner Selbjtbiographie ©. 172. 
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Erflärung: er babe Befehl, mit Preußen zu brechen, wenn er Stein 
noch in Berlin antreffe; er werde aber, wenn Stein jogleich abreife, 
annehmen, daß der Geüchtete bereits abweſend jet. 

Stein war am 11. December in Berlin angelommen, ohne eine 
Ahnung von der ihm drohenden Gefahr. Anfangs genoß er hier in 
vollen Zügen die jo lange entbehrten Freuden des Familienlebens, 
die in Ehren erworbene perjönliche Freiheit und Unabhängigfeit!); 
in Königsberg batte er fich eigentlich niemals wohl gefühlt?). Frei⸗ 
lich Konnte er nicht verhindern, daß ſich die Patrioten auch jebt 
vertrauensvoll an ihn wandten, wie jene Glogauer Stände, die ihn 
durch die Mittbeilung erfreuten, daß fie den König um eine nee, 
den jeßigen Umftänden angemefjene, vor der ganzen Nation geprüfte 
und freudig angenommene Conjtitution und um Einführung eines Re⸗ 
präjentativ-Suftems bitten würden. ‘Dies jowie eigene Urtbeile 
und Rathſchläge theilte er dann nach Königsberg mit?). Aber fein 
Borfak war, jede bleibende Verbindung mit der Regierung des 
preußiihen Staates zu vermeiden; auch unterließ er es, ſich in der 
Öffentlichkeit zu zeigen. Da man annahm, daß der König nach feiner 
Rückkehr von der Petersburger Reiſe fich direct in feine alte Reſi⸗ 
denz begeben werde, wollte Stein Berlin alsbald wieder verlaffen. 
Bei der Wahl des Fünftigen Aufentbaltsortes fiel die Nüdficht auf 
die Erziehung der Älteften Tochter (fie war jett 12 Jahre alt) ins 
Gewicht; Schließlich entichied er fih für Breslau. Dorthin wollte 
er Mitte Januar aufbrechen; als vorläufiges Abfteigequartier waren 








ı) Mme de Stein & sa möre, B[erlin] 12. d&cembre 1808. II [Stein] 
est enchant6 de se retrouver avec nous, et ce plaisir dissiperait sürement 
pour le moment ses regrets, s’il pouvait en avoir; mais en v6rit6 sous les 
conjonctures actuelles cette id6e n’est pas admissible, et vous connaissez 
assez son got pour l’indöpendance pour croire qu’il appröcie le bonheur 
de l’avoir obtenue, sans sacrifier ses principes. — 29. d6cembre: Son humeur 
est parfaite et fait ma consolation, et les délicos des enfants qui l’accablent 
veritablement de caresses. 

8) Brinzeß Wilhelm an Stein, [Homburg] 30. Mai 1810: „worüber 
(Königsberg) Sie ſich fo oft beſchwerten“. 

s Stein an Schön, Blerlin] 26. December 1808. Aus den Papieren 
Schöns 2, shi 
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ihm Räumlichkeiten in der bifchöflichen Reſidenz zur Verfügung ge- 
ftellt. Wenn er nicht ins weftliche Deutfchland ging, wohin ihn doch 
fein Herz 309, jo haben wir die Urfache wohl in feiner Abneigung 
gegen den Rheinbund zu fuchen.!) 

AS er nun die Mittheilung von Saint-Marſan erhielt, hatte 
er feinen Entjchluß auf der Stelle zu faflen. Keinenfalls konnte 
er feine Familie mitnehmen; er überließ fie der Obhut feines 
Schwagers, des Grafen Arnim-Boytenburg, und der beiden Freunde 
Kunth und Sad?) Wohin aber follte er jelbjt flüchten? England 
und Schmeben waren zu weit. Um Rußland zu erreichen, Hätte er 
jih aud) in den Bereich von mehr al8 Einer franzöfiihen Garniſon 
begeben, überdies, wenn er den nächften Weg einjchlug, Königsberg 
paljiren müffen, wodurch er die dortigen Behörden in arge Verlegen- 
heit gebracht hätte; nur für den äußerften Nothfall behielt er Rußland 
im Auge®). So blieb denn nur Ofterreich übrig, das Land, von dem 
er in den fritiichen Tagen des letter Septembers gejagt hatte, es 
bege den Geijt, der allein noch im Stande jei, Deutjchland von der 





1) Die beiden oben citierten Briefe von GSteind Frau. In Breslau 
wollte er bis zum Mai bleiben und dann nad Teplig gehen, wohl um feine Gicht 
108 zu werden; Stein an Beyme, Berlin 2. Sanuar 1809 (Bafjewig, Kurmart 
1806—1808 1, 632). Unflar ift folgende Stelle in dem erſten Briefe der Frau 
v. Stein: Peut ötre qu’une ville dans le voisinage de la belle-soeur de 
votre cousin Münck de Schw. reunira les avantages que nous desirons, et 
probablement mon mari ne tardera pas à s’y rendre pour en juger par 
lui-mäme. 

2) Arnim hatte die ältere Schwefter von Steins rau geheirathet. Über 
Kunth ſ. Theil 1, 353. Sad (vgl. Theil 2, 422 u. 603) war am 25. October 
1808 mit der einftweiligen Verwaltung der Brobinzen jenfeit der Weichfel be= 
traut worden und weilte feit dem November in Berlin, wo ihn von neuem ber 
Haß der Franzofen, died Mal der von Davout, traf. Vgl. Mazade, Correspon- 
dance de Davout (1885) 3, 239 s. 242. In Band 2 diefer Publication S. 321 
erfcheint er als M. de Rach. 

s, Er bat Friedrih Wilhelm III, ihm beim Baren zu erwirten la per- 
mission de me rendre en Russie, si les circonstances le rendraient ndces- 
saire. Die Einwilligung des Zaren wurde durch dad am 1. März bei Stein 
eingegangene Gabinet3- Schreiben, St. Petersburg 16. Januar 1809 (Berk 2, 
836), übermittelt. . 
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Sflaverei zu befreien, unter welcher es jeufze!). Dann drängte fich 
auh die Sorge um die fernere Zufunft gebieteriih auf. Wohl 
hatte Gneijenau Recht zu jchreiben: „Aller Edlen Herzen find durch 
Ihre Profeription noch fefter an Sie gefchloffen. Napoleon Hätte für 
Ihre erweiterte Celebrität nichts Zwechmäßigeres thun können. Sie 
gehörten ehedem nur unſrem Staate an, nun der ganzen civilifirten 
Welt‘’2). Aber in diefem Momente wenigftens kam es dem, an welchen 
das ehrende Zeugnis erging, nicht zum Bewußtſein, wie hoch er ftand. 
Und wenn auch, welche Bürgichaft befaß er, daß die „civilifirte Welt“ 
ihm das tägliche Brot reichen werde? Wovon follte er mit den 
Seinen leben? Bisher Hatte er die Renten feiner Güter und fein 
preußifches Beamten-Gehalt gehabt; jene waren nunmehr jequeftrirt, 
diefes hatte nach feiner Verabſchiedung aufgehört, und auf eine 
Penfion hatte er kein gejetliches Anrecht: fie war ihm zwar in 
Ausficht geftellt, aber nicht förmlich bewilligt?), Wenn er das, was 
er in Händen hatte, und den Erlös deifen, was ſich etwa noch vont 
Hausrath verkaufen ließ, verzehrt hatte, war er auf die Mildthätigkeit 
Andrer angewieſen; ein für dieſe ftolze Seele unerträgliher Zu⸗ 
ftand. Das war die Stimmung, in der er auf der Stelle — noch 
am 5. Januar — an den preußifchen König und an denjenigen 
feiner Räthe jchrieb, der ihm am nächiten ftand, an General Scharn- 
borftt). Diefem wird er (der Brief it nicht erhalten) feine wirth- 
ihaftliche Lage auseinandergejekt haben; dem Könige gegenüber unter- 
warf er das Achtungs-Decret Napoleons einer Beurtheilung, die nun 
freilich ihrerfeitS die Kritif herausfordert. „Es nimmt mich”, ſchrieb 
er, „in den Verdacht, an Unruhen in Deutichland Antheil genommen 
zu haben, ohne weder die Thatfachen noch die Beweiſe anzugeben, 
die man doch ficher zur Kenntniß des Publicums gebracht hätte, 
wenn es welche gäbe.” Daran jhloß er dann die Behauptung, daß 


1) Wertheimer, Geſchichte Diterreich® 2, 266. 

* Gneiſenau an Stein, Königsberg 15. Februar 1809; Per, Gneiſenau 
1, 476. 3) Theil 2, 601. 

“) Stein à Frederic Guillaume, Berlin 5. janvier 1809. Hier und in 
feinem Brief an [Oneifenau] dv. 20. Februar 1809 auch eine Bezugnahme auf 
das Schreiben an Scharnhorſt. 
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das Decret probocirt jet durch Landsleute, entweder durch feine per: 
fünlichen Feinde oder durch folche, die fih von einem faljchen Eifer 
hätten treiben laffen. Eine Meinung, die er nicht wieder aufgegeben, 
ſondern mit wachjender Leidenschaft verfochten hat. Und in der That, 
wir müffen ihm joweit Recht geben, daß er ohne die Oppofition 
feiner einheimifchen Widerſacher ficher nicht 1808, vielleicht aud) 
1809 nicht geftürzt worden wäre; denn Napoleon hat auch während 
des üfterreichiichen Freiheitskampfes fich wohl gehütet, Preußen zu 
reizen. Aber wie ftart mußte Steins Erregung fein, um die That- 
ſache ganz aus feinem Bewußtſein zu verdrängen, daß er das Sei⸗ 
nige gethan, um „Unruhen“ in Deutjchland zu erregen: feine Corre- 
ſpondenz nicht nur mit Fürſt Wittgenftein, fondern auch mit Graf 
Götzen beweift es auf das klarſte)y. Und wenn Napoleon aud) vor 
dem 16. December eine direct gegen Stein gerichtete Sommation 
unterlaffen hatte, fo war doch genug von ihm gefchehen, was Stein 
ſchaden mußte: an feiner feindlichen Gefinnung konnte nicht der ges 
ringfte Zweifel fein. Darum war es eine weitere ſtarke Verkennung 
der Situation, wenn Stein den König bat, ihm für die Aufhebung 
des Sequeſters und die Sicherſtellung feiner Perſon nicht nur den 
eigenen Beiftand zu leihen, fondern auch die Protection des Zaren 
beim franzöjifchen Kaifer zu vermitteln. Niemand wird gegen den 
von Haus und Hof Vertriebenen den erften Stein aufheben wollen, 
aber man wünſchte wohl, daß er mwenigftens denjenigen aus dem 
Spiel gelafjen hätte, von dem er wenige Monate zuvor gejagt hatte, 
er babe die Hölle im Herzen ?). 

Tags darauf, am 6. Januar, brach er auf. Der nächlte Weg 
nach Ofterreich war, weil durch das rheinbündifche Sachjen führend, 
verlegt, er wandte ſich alfo nah Schlefien. Am Abende des 7. war 

ı) Theil 2, 574. 

2) Theil 2, 577. Stein an Gneifenau, Brünn 27. März 1809: „Auch 
wünfchte ich durch Gleneral] v. S[harndorft] zu erfahren, ob Kaif. Allerander] 
fih für mid bei Nfapoleon] verwandt und mit weldem Erfolg“. Hierüber 
„erbitte ih mir dringend Antwort“. — Auch Dalberg bat er (von Buchwald 


aus), bei Napoleon für die Aufhebung des Sequeiters zu wirken, natürlich ver⸗ 
gebend. Bgl. Bert 2, 339 ff. 
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er in Sagan, der gefährlichiten Stelle; denn Glogau, eine der Fe—⸗ 
ftungen, die Preußen franzöfiihen Garnijonen hatte überlafjen müffen, 
lag nur wenige Meilen entfernt. Von da ging es weiter nad 
Bunzlau; bier verließ er den Wagen und beftieg den Schlitten, der 
ihn nach Löwenberg brachte. Nach Furz bemefjener Ruhe brach er, 
eine Stunde nach Mitternacht, wieder auf. In ergreifenden Worten 
bat er diefen legten Theil feiner Reiſe gefchildert. „Die Nacht war 
ſehr ſchön, die Witterung milde, der Himmel bald bemwölft bald 
heil, die Natur ſtill und feierlich, die zahlreichen Wohnungen der 
Menjchen, durch die man reifte, ruhig. Eine ſolche Nacht und folche 
Umgebungen gaben der Seele eine Stimmung, die alles Menſchliche, 
und fei es noch jo colofjalifch fcheinend, auf feinen wahren Werth zu 
bringen bereit iſt.“ ‘Da erinnerte er fi), daß er am letten Neujahrs- 
tage zufammen mit dem geliebten Weibe, an das diefe Worte ge- 
richtet waren, Schleiermakhers Predigt gelejen Hatte über das, „was 
wir fürchten jollen und was nicht,“ jene großartige, an das gebeugte 
und wieder emporftrebende Preußen gerichtete Auslegung des Wortes 
Chriſti: „Fürchtet euch nicht vor denen, welche den Leib tödten und 
und die Seele nicht mögen tödten, fürchtet euch aber vielmehr vor 
dem, der Leib und Seele verderben mag in die Hölle“). 

Sole Gedanken in jeinem Herzen bewegend, erreichte er in 
der Frühe des 9. Januars Buchwald, den Sit feines Sfugendfreundes 
Reden, mit dem er einjt die polnische Reife gemacht und den er 
zulegt, vor dem Antritt jeines zweiten Minifteriums, in Kunersdorf 
gefehen hatte?), Von bier aus mar es nicht mehr weit zur öfter 
reichifchen Gränze, in einer Stunde konnte er fie, wenn er Neben 
wege einſchlug, erreichen; alſo gönnte er fich einige Ruhe. Er be- 
nugte fie, um ſich mit einer gewichtigen Trage an feine Frau zu 
wenden, ungefähr fo wie Coligny es gethan batte, als er den folgen- 
ihweren Entichluß faßte, die Sache der Glaubensbrüder zur feinigen 
zu machen. Er fragte fie, ob fie das herumziehende Leben, das er 


1) Sr. Schleiermader, Predigten (1834) 1, 281 fi. 
2) Theil 1, 41 ff. 2, 104. Am Jahre 1826 nennt ihn Stein den „älteften 
und bewährten Sreund meiner Jugend;“ Berk 6, 1, 211. 
Lehmann, Stein. II. 2 
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fortan werde führen müfjen und das ihrer Gefundheit und der Aus⸗ 
bildung ihrer Kinder nacdhtheilig fein werde, theilen wol. Wan 
wird Frau v. Stein nicht mit der Gemahlin des großen Hugenotten 
vergleichen dürfen, fie war ohne das Pathos, mit dem diefe in der 
Geſchichte fortlebt; aber auch fie war fih bewußt, wozu das Gelübde 
verpflichtet, mit welchem Mann und Weib fich vor dem Antlige Gottes 
verbinden, Ohne die Frage ihres Gatten abzuwarten, erklärte fie 
ihm ſchlicht und einfach, als könne es gar nichts anders fein: fie 
wünfche bald abzureiien, um fich wieder mit ihm zu vereinigen, wo 
e8 auch fei. Überdies erwies fie ihm, ebenfalls unaufgefordert, einen 
großen Dienft; fie verfchaffte ihm von der öfterreichiichen Geſandtſchaft 
den Paß, den er unterlaflen hatte nachzuſuchen. Weit ihm ausges 
rüftet, wartete: er nicht länger, um fo weniger da in dem benach- 
barten Hirſchberg noch Franzoſen waren. Er nahm Abſchied von 
jeinen Wirthen, die ihn wie einen Bruder aufgenommen hatten, 
und überjchritt!) das Gebirge, begleitet von Graf Geßler, einem 
feiner treueften Anhänger ?), den er zufällig in Buchwald getroffen 
hatte und der ihm nun die jchweren erften Wochen der Verban⸗ 
nung verfürzen half). In Trautenau, auf böhmiſchem Boden, er- 
wartete er feinen Wagen. Nochmals dankte er von bier aus den 
Nedens und rief ihnen die fchönen Worte zu: „Beſtrebe fich jeder 
brave Mann, die Gefinnungen und die Liebe für Wahrheit und 
Freiheit aufrecht zu erhalten unter feinen Umgebungen, und bejonders 
unter der Jugend ftreue er den Samen des Edlen unverdroffen 
aus; das Schlechte trägt den Keim feines Unterganges in ſich und 


2) Am 12. oder am 13. Sanuar 1809; Stein? eigene Angaben differtren. 

2) Graf Geßler an Gneifenau, Neudorf bei Reichenbach 27. April 1809 
(Perg, Gneifenau 1, 495): „Wie viel Hübfche Leute auch hier in unjrem Kreiſe den 
Galgen und Pranger verdienen, ijt merkwürdig. Ich bin fein Schlefier, fondern 
ein Preuße, aber ich ging gern fo weit, daß ich von Berlin und Paris nie 
etwas mehr hörte”. 

2) Stein (13. Januar): „Für mid) iſt Gfehler] eine große Hülfe, er zerftreut 
und erhält mich aufrecht und verhindert, mich hundert trüben Ideen zu über⸗ 
lafjen“. Er verließ ihn erſt in Brünn, einige Tage bevor Stein? Yamilie ein- 
traf. Stein & la princesse Louise Radziwill, [Brünn] 6. mars 1809. 
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wird nicht fiegen.” Dann fuhr er nad) Prag, wo er am 16. Januar 
eintraft). 

Es verftand ſich von felbft, daß Stein die Erlaubniß nachfuchte, 
feinen Wohnfig in den Staaten des dfterreichiichen Katjers nehmen 
zu dürfen. Das geichah ſchon von Trautenau aus, in Briefen an 
die beiden Belannten, die er im Gabinet Franz’ I. hatte: Graf 
Philipp Stadion, den auswärtigen Minifter, den er einjt in Berlin 
gefehen hatte, und Graf D’Donnell, den Yinanz-Minifter, einen 
jeiner Göttinger Studienfreunde?). Wieder verwahrte er fich, dies 
Mal in ausführlicherer Nede, gegen die Beichuldigung Napoleons, 
ein Vollsaufwiegler zu fein: die Erregung des nördlichen Deutich- 
lands ſei ohne fein Zuthun, durch andere Urjachen bewirkt worden; 
zum Schluß bat er für den Winter um ein Afyl in Prag, damit er das 
geringe Maß Gejundheit, das Alter, Krankheit und Kummer ihm 
gelaffen, der Erziehung feiner Kinder widmen könne; er wolle mit 
jeiner Familie in der vollkommenſten Zurücdgezogenheit Ieben?). 

Das Hang wie der endgültige Verzicht auf jede fernere üffent- 
lihe Wirkſamkeit. Aber fo fehr diefe Äußerungen für fubjectiv wahr 
gelten müffen, eben jo ficher ift, daß fie nur die Stimmung des Moments 
wiedergaben; unfehlbar würde Stein, wenn gerufen, in den Dienjt 
Oſterreichs getreten fein: die alten Intereſſen- und Ideen-Überein— 
ſtimmung zwiſchen dem Kaiſerthum und der reichsfreien Nitter- 
ſchaft würde ihn, eben ſo ſehr wie der gemeinſame Antagonismus 
gegen Frankreich, nach Wien gezogen haben. Und was wäre 
wohl jest, da Öſterreich ſich anſchickte, die Waffen gegen das revolu—⸗ 

1) Stein an feine Frau: Bſuchwald] 9. Januar (fortgeſetzt am 10., be⸗ 
endet am 12. Januar); Trautenau 13. Januar; Prag 19. Januar. Frau 
v. Stein an Stein, Bferlin] 7. Sanuar 1809. Der von der Fürſtin Reuß (Frie⸗ 
deritfe Gräfin v. Reden [1897] S. 129) veröffentlichte, aus Trautenau datirte 
Brief Stein? an Graf Reden muß vor dem 16, Januar geſchrieben fein. 

2) Theil 1, 21. 81. 

2) Stein & Stadion, Trautenau 13. [Concept: 14.] janvier 1809; Lent⸗ 
ner, Stein in Ofterreih (1873) S. 8 ff. Gleichzeitig (auch franzöfiich) Schreiben 
an Comte D’Donnell of Tyreonnell. — Der Aufjag von Lentner erjchien vor⸗ 
her (1872) in der Zeitfchrift „Oſterreich, Wochenſchrift f. Wiſſenſchaft u. Kunſt“ 
N. F. 2, 609 ff. 

2* 
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tionäre Weltreich zu erheben, natürlicher geweſen, als daß es die 
koſtbare Kraft des größten deutſchen Staatsmannes, die das Glück 
ihm in den Schooß warf, benutzt hätte?!) Aber bei denen, welche feine 
Geſchicke beftimmten, regte ſich kaum ein flüchtiger Wunſch dieſer 
Art, ſo ſehr ſich die öffentliche Meinung in Wien für Stein 
ausſprach?). Stadion, der dem Kaiſer über Steins Geſuch berichtete, 
empfahl es nur mit der unbeſtimmten Wendung, daß der Flüchtling 
ſeiner Zeit Oſterreich ſehr nützlich werden könne. Er dachte an 
ein Unternehmen auf Schleſien und ſchlug deshalb vor, Stein die 
Stadt Brünn, wo man ihn näher zur Hand haben würde, als Aufent⸗ 
haltsort anzuweiſen. Kaiſer Franz, bei dem nun die Entſcheidung 
ſtand, gab ſie mit den Worten: „Sie werden dem Baron Stein be— 
deuten, daß, wenn er einen Aufenthalt in meinen Staaten haben 
will, er ſich zu Brünn aufzuhalten und beſcheiden zu betragen habe, 
indem ich von ihm ſonſt ſich aus meinen Erbſtaaten zu entfernen 
fordern werde"). Es war, wenn man Stein nicht ausweiſen 
wollte, daS denkbar geringfte Maß von Entgegenfommen; aber aud) 
die8 wurde, kaum gewährt, wieder gefährdet, und zwar durch feine 
alten preußifchen Widerſacher. Aus Berlin ging dem Chef der 
Wiener Polizei ein Schreiben‘) zu, das diefen beftimmte, Stein feinem 
faiferlihen Herrn als gefährlichen Revolutionär?) zu denunciren. Es 
glüdte Stadion, den Kaijer bei feiner erften Entichliegung feſtzu⸗ 
halten, aber wenn man fieht, mit welchen Mitteln dies gefchah, 
fo muß man wohl geftehen, daß Stein auch 1809 in Ofterreich als 


1) Wie Gneiſenau fchrieb (an Stein, Königsberg 14. Januar 1809): „Sie 
gehören nun ber Gejchichte an, und wenn ein gewiſſer Hof durch große Blicke 
fih leiten läßt, jo zieht er von dieſem Umſtande großen Vortheil“. Berg, 
Gneijenau 1, 460. 

s) Gent an Stein, Wien 5. März 1809: „Allenthalben ift nur eine Stimme 
der Bewunderung für E. €. und des Abſcheus gegen Ihre frevelhaften Verfolger“. 

2) Vortrag dv. Stadion, Wien 17. Januar 1809; Lenmer ©. 10. Rand⸗ 
Berfügung des Kaijerd o. D. 

*) „affillirter Literaten”. 

5, Als ein „Glied der aufgellärten Neuerer, die Ew. Maj. Staaten Un 
ruhen drohen, einen Dann von antifeudalen Grundfägen, einen mit Maurer: 
Geiſt begabten Mann.” 
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Minister unmöglih war. Zu loben fand Stadion an ihm neben 
der warmen Anhänglichkeit an feinen Hof und an fein Vaterland 
Deutichland auch die Tendenz, die beftehende Ordnung zu erhalten, die 
gänzliche Abwefenheit von Neuerungsſucht, von Reformations- und 
Ummwälzungsgeift; zu tadeln, daß er allzu raſch vorgegangen jet. 
Dies und die Thatfache überhaupt, daß er an großen Reformen und 
Änderungen der inneren Verwaltung gearbeitet habe, glaubte Stadion 
entfehuldigen zu müffen; was er dann auf eine Weije that, die 
wenig Verftändniß für das große Werk von 1807 und 1808 be- 
fundete: die fchlimme Lage des preußifchen Staates habe Stein ge- 
nöthigt, die Außerfte Sparſamkeit walten zu lafjen!). 

Was Stadion fowie Kaiſer und Kaiferin?2) — denn aud in 
Oſterreich fpielte die Gemahlin des Herrichers eine große Rolle — 
wollten, das war der Kampf gegen Napoleon, und injofern ſahen fie 
in Stein einen Gefinnungsgenofjen, einen Märtyrer, den die Ehre 
gebot nicht zurüdzuftoßen. Ste rechneten bei ihrem Vorhaben auch 


1) Vortrag v. Stadion, Wien 20. Januar 1809; Lentner S. 10. Kaifer- 
liches Handfchreiben an Stadion v. demfelben Tage. Stadion berichtet: Stein habe 
ſich „nirgend3 durch Reformation? und Ummälzungsgeift, jondern durch wahre 
Unhänglichkeit an feine Pfliht, an die Erhaltung der beftehenden Ordnung, 
duch warmes Üttachement an feinen Hof und an fein Vaterland (Deutfchland) 
außgezeichnet, und wenn er bei feiner damaligen Unftellung in Königsberg an 
großen Reformen umd Ünderungen der innern Möminiftration gearbeitet hat, 
wenn er darin (maß in feinem Charakter liegt) mit zu viel Hiße vorgegangen 
ift, jo war es nicht Neuerungsſucht, jondern die ihm einleuchtende Nothwendig⸗ 
feit, bei dem jebigen Verfall des preußiihen Staates die äußerfte Oekonomie 
zu bezsweden, welche ihn zu dieſen Reformen veranlaßte”. 

2) Die Gefinnung des Kaifers ift befannt. Über die Kaiferin vgl. Krones, 
3. Geſchichte Oſterreichs 1792—1816 (1886) S. 102; Wertheimer, d. drei erften 
Frauen d. Kaiferd Franz (1893) ©. 87 ff.; Guglia, Kaiferin Maria Ludovica 
(1894) ©. 68 ff. Über Stadion: Beer, 10 Jahre öfterreichifcher Rofitit 
©. 312, 389; Wertheimer, Geſch. Öfterreichs 2, 233. 267. 280. 895. 425; 
ganz bejonder3 Gent, Tagebücher (1861) ©. 142: Hudelist m’a dit, par 
rapport au singulier 6loignement du comte Stadion & traiter avec M. de 
Stein, qu’il croyait en trouver la veritable cause dans l’aversion prononc6e 
du comte Stadion pour tout ce qui s’appelait projet r6volutionnaire; chose 
dont il croyait M. de Stein profondement imbu. — Ceci n’est pas abso- 
lument faux. 
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auf die Mitwirkung der Nation, welche die Cadres der Feldarmee 
füllen und vermehren follte; aber von der Abficht, die politifchen 
Snftitutionen in einem vollsthümlichen Sinne umzubilden, waren fie 
weit entfernt, und in der Entfeflelung der nationalen Kräfte, wie fie 
Stein 1808 für Preußen und Deutichland erftrebt hatte, fanden 
fie eine Annäherung an die revolutionäre dee, die man höchſtens 
da, wo fie in der Fremde begegne, für Ofterreich benugen, nimmer- 
mehr aber grundjäglich gutheißen dürfe!)., Das war auch die Mei- 
nung des einzigen öfterreihifchen Politikers, mit dem Stein damals 
in regelmäßigen, erſt mündlichen, dann fchriftlichen Verkehr trat. 
Wohl braudte Gens, geradefo wie vor der Kataftrophe von 1806, 
gegenüber Stein Worte höchfter Anerkennung, nannte ihn den Patri⸗ 
archen, das Oberhaupt der Kirche der Gutgefinnten, wollte ihm 
bie Dictatur „im eigentlichen, altrömifchen Sinne des Wortes“ über 
Alles, was zur Rettung von Deutfchland unternommen werden müßte, 
übertragen?). Aber erft vor wenigen Wochen hatte er den auffallend 
bemofratifchen, echt revolutionären Geift der Königsberger Bureaur, 
d. h. den Geift der Steinchen Verwaltung, ftreng gerügt, und in 
den DBefreiungs- und Berfaffungs-Plänen, die er gleichzeitig aufgeftellt, 
war wenig von der deutichen Nation die Rede). 


1) Nur jcheinbar widerfprechen die bei Ausbruch des Krieges von 1209 
ergangenen djterreihiichen Proclamationen (vgl. unten S. 25). Den Schlüffel 
für das Berftändniß enthalten auch hier die Tagebücher von Gentz (unter dem 
4. October 1809 ©. 185): Metternich les [die Proclamationen] a indistincte- 
ment blamées, à commencer par celle de Hormayr aux Tyroliens, J’abon- 
dais depuis longtemps dans ce sens .. . Le comte de Stadion nous a 
franchement avou6 qu’il en pensait comme nous, qu’il avait bläm6 toutes 
ces pieces, sans excepter l’adresse aux Allemands, .. . mais que ... 
chacun avait fait ce qui lui plaisait; ... . que de lA etait r&sult& ce sy- 
steme r&volutionnaire si deplace. 

2) Gent an Stein, Prag 23. Januar 1809; Pertz 2, 381. Vgl. Theil 1, 451. 

2) M. Scharnhorft 2, 98. Gent, „Gedanken über die Frage, was würde 
da8 Haus Ofterreih unter den jetzigen Umftänden zu beichließen Haben, um 
Deutſchland auf eine dauerhafte Weiſe von fremder Gewalt zu befreien”, o. D. 
Aus dem Nachlaſſe v. Gent (1868) 2, 101 ff. Die Denkſchrift ift, wie S. 124 
beweift, vor Stein? Entlafjung und nad der Veröffentlichung ſeines Auguſt⸗ 
Briefes gefchrieben. 
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So haben denn diejenigen, welche Ofterreich vegierten, ich darauf 
beſchränkt, Stein, wie er einmal fagt, den Gebrauch des Feuers 
und des Waffers zu erlauben. „Man äußerte“, ſchrieb er, „nie vie 
leifefte Abficht, weder durch Unterredungen noch durch Schriftwechiel 
noch auf irgend eine denkbare Art mit mir in Verbindung zu treten“; 
auf eine Darjtellung der preußifchen Verhältnifie, die er einreichte, 
erfolgte eine nichts ſagende mündliche Antwort!)., Zwar fchrieb 
Gent, der, als der Entihluß zum Bruche mit Frankreich gefaßt war, 
nah Wien gerufen wurde: Stadion wünfche aufrichtig und lebhaft, 
Stein bald in der öſterreichiſchen Hauptftadt zu fehen, und der eifrige 
Publicift, der damals eben fo rofig wie bald darauf ſchwarz in 
die Zukunft jah, fügte hinzu: der Minifter ſei nur deshalb zurüd- 
baltend, weil er feine Gewißheit über die Stellung des preußijchen 
Hofes habe?); fehe er erſt in diefer Sache auch nur einigermaßen 
flar, jo werde er ſelbſt Schritte thun, die zu einer unmittelbaren 
Annäherung an Stein führten?). Aber diefe Schritte blieben aus. 
Gent Hat Stein den leiſen Vorwurf gemacht, daß er fih, um 
gehört zu werben, mehr hätte vegen follen. Er erwiederte, daß er, 
gewarnt durch die franzöfiichen Emigranten, nicht die zudringliche, 
läftige und zwecklos thätige Rolle eines nad) der Wiederheritellung 
feines Zuftandes jagenden Vertriebenen übernehmen wolle‘). 


1) Steind Dentichrift war vom 24. Februar datirt (Perg 2, 368). Gens 
an Stein, Wien 5. März 1809: „Graf Stadion hat die von E. E. ihm mit- 
getheilte Schrift mit großem Intereſſe gelejen und mir vorläufig aufgetragen, 
E. €. dies zu jagen“. Am 20. April ſchrieb Stein an Gens, feine Denkſchrift 
jet „unbeantwortet“ (Bert 2,863), d. 5. aljo: ohne directe und fchriftliche Ant⸗ 
wort geblieben. 

” Eine folhe Rüdfihtnahme erfheint allerdings ſehr begreiflih, wenn 
man die Worte lieft, die Königin Luife am 27. Yebruar 1809 an ihren 
Bruder Georg richtete (Deutfhe Rundihau December 1900 ©. 442): „Dabei 
haben wir die Nachricht, dag Stein ift nad) Wien berufen worden; gebt er 
bin, fo erregt das Verdacht gegen ung, und es bricht und den Hal gewiß. 
Doch der Mann ift fo eitel, dad er Hinrennt, ftatt zu fahren wie Andere”. Bar. 
Theil 2, 590. 

s, Bent an Stein, Wien 5. März 1809. 

4) Stein an Gent, Brünn 20. April 1809; Bert 2, 869. 








24 Stein nad Brünn Februar 1809. 


Stein verließ Prag!) ungern. Nicht nur weil er bier der Heimath 
und den alten Freunden näher war: er war auch von einigen der böh- 
milhen Magnaten- Familien fehr freundlich aufgenommen worden, und 
die täglichen Unterredungen mit einem Manne wie Gent waren jchwer 
zu erjeßen; er wußte fich mit ihm im Gegenfate zu Napoleon und feinem 
Reich dermaßen einig, daß die Differenzen auf dem Gebiete der inneren 
Politik jet, am Vorabend eines neuen Krieges, dagegen zurüdtraten?). 
Aber nicht lange, fo fand er fih au in Brünn zuredt. Vor Allem: 
er wurde hier wieder mit den Seinigen vereint; die Stimmung, in 
der er fie begrüßte, wird Dadurch bezeichnet, daß er auf den letten 
Brief, den er von feiner Frau erhalten hatte, die Worte aus 
Schillers Glocke ſchrieb über den füßen Troſt deffen, der zum Wander- 
ftabe greifen muß. Dann gemwahrte er, daß der neue Aufenthaltsort 
auch feine Reize hatte: hübſche Promenaden, ein leidliches Theater, 
entzüdende Umgebungen. Unter dem Adel gab es Tliebenswürbige 
Leutes); das Volk insgefammt ſchien Stein wenig geijtige Bedinf- 
niffe, defto mehr Freude am Genuß und an der Gefelligkeit zu haben, 
aber e8 dünkte ihm gutmüthig und treu, verftändig und frommt). 

Dies war der Eindrud der erften Wochen. Dann geſchah end» 
lih, worauf Stein feit dem Sommer 1808 theils gerechnet theils 
bingearbeitet hatte: Kaifer Franz warf Napoleon den Fehdehandſchuh 


ı) Am 28. Januar ſchrieb Stein an Stadion, er werde dans peu de 
jours nad Brünn abreifen. Der erfte erhaltene Brünner Brief ift v. 20. Februar. 
Stein? Familie kam am 1. März nad) Brünn. 

*) Stein an Genp, Brünn 20. April 1809 (Pertz 2, 363): „Seien Sie 
überzeugt, daß ich Sie wegen Ihrer richtigen Anfichten des europäiichen Stants- 
verhältniffes, des Muths, der Beharrlichleit und des Geiſtes, womit Sie die Sache 
erjt der gefellichaftlihen Ordnung, dann der aus dem Gleichgewicht der Kräfte 
entftehenden Freiheit der Nationen vertheidigt haben, ehre und unendlich ſchätze“. 

2) Trautenberger, Stein i. Brünn („Publication deutfcher Club i. Brünn“ 
Nr. 10. J.) ©. 15 berichtet (mohl nad Polizei-Acten), Stein habe nur mit 
Graf Leopold v. Berchtold, Graf Hugo Franz zu Salm⸗Reifferſcheid und Edu⸗ 
cationd-Rath Andre verkehrt. 

*) Stein & O’Donnell, [Prag] 22. janvier. Stein & la princesse Louise 
Radziwill, [Brünn] 6. mars; 25. juin: ce qui rend la vie entre eux assez 
douce. Stein an Gneifenau, Brünn 27. März; Perg, Gneijenau 1, 483. 
Stein an Kriegsrath Schefiner, Troppau 6. Auguft 1809; Berg, Stein 2, 401. 
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bin (27. März). Es begann, um in Steins Sprache zu reden, 
„der fünfte Act des großen Trauerſpiels, deifen Entwidlung entweder 
Befeftigung des Reichs der Knechtichaft und Lüge ift oder Wieder- 
berftellung einer verftändigen, gejeglichen Ordnung.“ Indem er 
eine große, in der Krifis des Sommers 1808 ausgeiprochene 
Forderung weiter verichärfte, bekannte er fich zu dem Satze: „Deutſch⸗ 
land kann nur durch Deutichland gerettet werden“!). Auf eben diejen 
Ton waren die Proclamationen geftimmt, mit denen OÖſterreich die 
Waffen erhob. Oſterreichs Sicherheit, hieß es in dem von Genk 
verfaßten Manifeſt, könne nicht in der Iſolirung geſucht, am wenigften 
von dem Schickſal Deutfchlands und Italiens getrennt werden. „Die 
Sreiheit Europas”, rief Erzherzog Karl, der Oberbefehlshaber, feinem 
Heere zu, „hat fih unter Eure Fahnen geflüchtet, Eure Siege werben 
ihre Feſſeln Iöfen, und Eure deutjchen Brüder, jet noch in feind- 
lihen Reihen, barren auf ihre Erlöfung.“ „Wir kämpfen“, redete 
er die deutſche Nation an, „um die Selbftändigfeit der öfterreichiichen 
Monarchie zu behaupten, um Deutichland die Unabhängigkeit und 
National-Ehre wieder zu verfchaffen, die ihm gebühren. Dieſelben 
Anmaßungen, die ung jeßt bedrohen, haben Deutichland bereits ge: 
beugt. Unſer Widerftand tft feine legte Stüte zur Rettung; unfre 
Sade ift die Sache Deutſchlands. Mit Ofterreich war Deutichland 
jelbftändig und glücklich; nur durch Oſterreichs Beiſtand kann es 
wieder beides werben.” „Der jetige Augenblid“, mahnte ein andrer 
Aufruf, „kehrt nicht zurüd in Jahrhunderten. Ergreift ihn, damit 
er nicht für Euch auf immer entfliehe! Ahmt Spaniens großes 
Beiipiel nach!"?) Das alles war Stein aus der Seele geiproden?). 
Und eben fo zufrieden war er mit der öfterreichiichen Bevölkerung; 
fie zeigte Tugenden, die feine Erwartungen übertrafen. „In allen 
Ständen der Gefellichaft”, fchrieb er an Prinzeß Radziwill, „herricht 
für die gute Sache eine Aufopferung, die wahrhaft rührend und 
ſchön ift. Jeder drängt ſich, die größten Opfer aller Art zu bringen, 

1) Stein an [Oneifenau], Brünn 20. Februar 1809. Vgl. Theil 2, 569. 


2) Voß, Beiten (1809) 20,444 ff. Europad Palingenefie (1810) 1,146 ff. 
2) Stein an Gens, Brünn 20. Upril 1809; Verb 2, 365. 
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und es giebt Feine Familie, die nicht Freiwillige unter den Verthei⸗ 
digern des Vaterlandes zählte.“ Ebenſo an die Prinzeß Wilhelm: 
„Ich wünſchte, Ew. Königliche Hoheit wären Zeuge von den Außer- 
ungen des vortrefflichen Geiftes, der in diefer Monarchie berricht; 
man leiftet mit Bereitwilligkeit jedes Opfer, um das koſtbare Gut 
der National Unabhängigkeit und Selbftändigfeit zu erhalten. Sie 
jehen Menfchen von jedem Stand, von jedem Alter an dem allgemeinen 
Kampf freiwillig Theil nehmen und in die Landwehr treten.“ Und 
welche Tapferkeit befundete dies Volk, wieder hoch und niedrig, auf 
dem Schlacdhtfelde. Stein gedenkt jenes Grafen Weftphalen, der Weib 
und Kind daheim gelaffen hatte und als Landwehrmann bei Regens⸗ 
burg inmitten einer feindlichen Batterie den Heldentod ftarb; er ge⸗ 
denkt mit der tiefften Bewegung der großen Thaten, die in Zirol ge- 
Ihahen: jeder Bauer, der dort für feinen Kaifer blutet, ift ihm lieber 
al8 die ganze Sippe der Rheinbund⸗Fürſten und ihrer Helfershelfer!). 

Überdies ſchien ihm der Krieg die Erfüllung eines perfönlichen 
Wunſches zu bringen. Stadion ftellte ihm, freilich erft nachdem er 
ſelbſt Wien verlafien hatte, frei, feinen Wohnſitz dorthin zu verlegen?). 
Aber die Ereigniffe auf dem Sriegsichauplage Liegen es nicht zu. 
Denn diejenigen, in deren Hände die nationalen Kräfte des öſter⸗ 
reihifchen Staates gelegt waren, verftanden nicht, den rechten Ge⸗ 
brauh von ihnen zu mahen. Schon im März fchrieb Stein an 
Gneiſenau: der richtige Moment jchiene ihm größten Theils verpaßt; 
bei der Ausführung fehle der raſche und Fräftige Entichluß ſowohl 
wie die Ausdauer; der Krieg werde den Führern von ihrer Umge⸗ 
bung abgerungen?). Sollte er dabei den Erzherzog Karl im Auge 


1) Stein an die Prinzeß Wilhelm, Brünn] 19. Juni. Stein & la prin- 
cesse Louise Radziwill, Brünn 26. juin 1809. Bert 2, 366 ff. — Vgl. noch 
Pertz 2, 523 u. Fournier, Stein u. Gruner, Deutihe Rundſchau (1887) 53, 134. 

2) Der Brief, durch den Stein feinen Wunſch bei O’Donnell vortrug 
(16. April), kreuzte fih mit dem Schreiben von Geng (Wien 17. April 1809; 
Verb 2, 360 f.), das ihn erfüllte. 

2) Stein an Gneilenau, Brünn 27. März 1809; Pertz, Gneifenau 
1, 482. Sn diefer Stimmung drang er, wie fon im Sanuar, bei Scharnborft 
auf bie Beforgung ruffifher Päffe. Vgl. S. 14 Anm. 3. 
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gehabt haben, jo rechtfertigte diefer die an ihm geübte Kritik nur 
allzu ſehr. Zunächſt ließ er fih an der Iſar die Gelegenheit zu 
einem großen Erfolge entgehen, dann operirte er fo ungeſchickt, daß 
Napoleon abermals Sieg an Sieg reihen und, wie 1805, den Marſch 
auf die öſterreichiſche Hauptftabt antreten konnte. Wie wurde da 
dem Brünner Erulanten zu Muth. Noch jah er feine Zufluchtsftätte 
durch die Streitkräfte gejchügt, welche Erzherzog Karl gerettet hatte 
und eben jegt ins Marchfeld führte. Wenn nun aber auch fie ge 
ichlagen wırden? Dann, fchrieb er, „bleibt nichts mehr zu erwarten 
übrig, und mein ganzes Leben wird in einem trüben Hinbrüten über 
Vergangenheit und Gegenwart, und in PVerrichtung der animaliichen 
Zunctionen beftehen.” Er bing dem Gedanken nad), das Wander: 
leben aufzugeben, in Brünn abzuwarten, was das Schidfal verhänge 
und fih fogar Napoleon zu überlaffen, wenn er ihn dort erreichen 
jollte!). Aber fchon nach wenigen Tagen citirte er die Worte eines 
römischen Dichter8?), welche die größte Entichloffenheit athmen?). 
Das war, fo ſchien es, auch die Parole des djterreichiichen Ober: 
befehlshabers, der fich inzwilchen auf fein beſſeres Ich bejonmen 
Batte: er befiegte Napoleon bei Aspern (21. 22. Mat), Es war 
der zweite große Mißerfolg des Imperators, nad) dem erften von 
Preußiſch Eylau, und wenn er damals nur nicht Sieger geblieben, 
fo war er jegt unzweifelhaft geichlagen. Die nach Freiheit lechzende 
Welt jauchzte auf: — fie murde nicht gewahr, daß der Sieger 
verabfäumt hatte, was er gefonnt, dem Gegner eine vernichtende 
Niederlage beizubringen. Und wie bei Aspern, jo weiter: der Erz- 
Derzog duldete, daß Napoleon fein Heer auf das gewaltigſte ver: 
ftärkte; fchließlich endete die neue Schlacht, die auch auf dem March⸗ 
felde, dies Mal bei Wagram, gejchlagen wurde, mit einem unziweifel- 
haften Stege der Franzojen (5. 6. Juli). Von ihm wurde Stein 

1) Stein an Kunth, Brünn 7. Mai 1809; mitgetheilt v. Yournier, 
Stein u. Gruner ©. 125, wieberholt v. A. Beder i. d. Mittheilungen d. In⸗ 
ſtituts f. öfterreih. Geſchichtsforſchung (1895) 16, 498. 

2) Sunt validae vires nobis, sunt pectora cunctis 


Suffectura malis. 
3) Stein an Ofneifenau), Brünn 14. Mai 1809. 








28 Stein nad) Troppau. Schreiben an Götzen. 1809. 


perjönlich betroffen; denn die Sieger drangen norbwärts, in der 
Nichtung auf Brünn, vor, und der von Napoleon Geächtete wollte 
es jetzt nicht darauf ankommen laffen, von ihnen ergriffen zu werden: er 
flüchtete nach Troppau, der Hauptftadt des öfterreichiichen Schleftens!). 

Zu feiner Freude gab nun aber die öfterreichiiche Kriegspartei 
ihre Sache noch nicht preis. Sie vechnete auf den Beiftand Preußens. 
Stein hatte nach den Erfahrungen, die er mit dem Könige gemacht, 
von vorn herein feine Hoffnungen nicht eben hoch gefpannt; nad) 
Aspern aber wurde auch er zuverfichtlicder. Er erging fich in rei: 
heitsplänen, die er freilich noch Träume nannte?); immerhin ertheilte 
er dem Grafen Gößen, der noch immer in Schlefien die Wacht hielt, 
Rathichläge, die als die unmittelbare Fortſetzung der von ihm 1808 be- 
folgten Politik angefehen werden müſſen. Götzen möge Flugſchriften 
verbreiten, durch welche das Verfahren Napoleons bei den Verhand⸗ 
lungen über die preußiiche Kriegs-Contribution ebenfo wie die Er: 
prefiungen und Räubereien feiner Generale, Beamten und Soldaten 
an den Pranger geftellt würden; er möge dafür forgen, daß in jedem 
Dorfe der Haß gegen die Franzoſen und der Abfcheu gegen ihre 
Herrihaft erregt werde: hier durch Procefjionen, dort durch Predigten; 
jedes Scheibenfchießen, jede gymnaſtiſche Übung müffe auf den Tag 
der Abrechnung vorbereiten: „Diefe verrucdhte Nation muß der öffent- 
lihen Meinung unterliegen, wenn man dieje. recht aufreizt.” Dem 
preußiichen Könige follte durchaus nichts Andres übrig bleiben als 
feinem Volle auf der Bahn der Freiheit zu folgen; ausdrücklich 
forderte Stein feinen alten Mitarbeiter auf, in den von den Fran⸗ 
zofen befett gehaltenen Feſtungen fo bald als möglich, noch ehe der 
Krieg förmlich erklärt fei, die Bevölkerung zu den Waffen zu rufen?). 


1) Der erſte Troppauer Brief ift v. 12. Juli 1809. 

2) General-Major Wallmoden an Stein, Hirichftetten 18. Juni 1809 
(Pertz 2, 748): J’ai lu avec intérôt ce que vous appelez vos röves, mon cher 
Stein; une fois la decision du roi obtenue, ils pourront ötre utiles. 

2) Stein an Götzen, Brünn 8. Juni 1809; Perg, Gneiſenau 1, 502. 
Vgl. die Dentichrift aus dem Auguſt 1808 (Pertz, Stein 2, 206): „An einem 
Tage fucht man ſich aller feften Plätze durch Verrath oder Überfall zu be- 
meiſtern.“ Daß diefe Weifung, wenn ed nur nad) Götzens Wunſche gegangen 


Stein verdammt Preußen. Englifhe Landung? 1809. 9 


Als nun aber nichts von alfe dem geſchah, als weder der König 
noch feine Nation fich regte, da fchrieb Stein, unter dem frifchen 
Eindrud der Schlaht von Wagram: „Preußen wird unbedauert und 
ohne Nahruhm untergehen, und man wird es für ein Glüd halten, 
daß eine Macht, die durch ihren Ehrgeiz Anfangs Europa erfchüttert, 
nachher durch ihr Zripotiren beunruhigt, die feine Pflicht weder 
gegen fi) noch gegen den europäiſchen Staatenbund erfüllt hat, zu 
jein aufhöre“ )y. Das Wort war vom Born eingegeben und darf 
deshalb nur mit Vorbehalten angenommen werden; immerhin bat 
Stein doh noch ein Mal im Laufe des Jahres 1809 von der bes 
vorjtehenden Auflöfung Preußens geredet, ohne einen Ausdrud des 


Bedauerns hinzufügen?) Wie Scharnhorft und Gneifenau, wie 


Blüher und Götzen Hatte auch er nur Ein Vaterland: Deutfchland; 
den Werth von Preußen bemaßen fie nad dem, was es für 
Deutfchland that. 

Die öſterreichiſche Kriegspartei zählte ferner auf die Hülfe von 
England. Stein wußte, wahrſcheinlich durch feinen Schwager Wall: 
moden, der in den erften Monaten des Jahres 1809 als öſter⸗ 
reichifcher Gefandter in London geweſen war®), daß über eine eng⸗ 
liche Landung verhandelt wurde. Er verſprach fich in jedem Falle 
etwas von ihr, mochte fie num in Italien oder in Frankreich oder in 


wäre, bereit? im Yrühjahr 1809 ausgeführt worden wäre, zeigen die von 
Meinecke in der Hiftorifchen Zeitichrift (1898) N. %. 34, 464 ff. veröffentlichten 
Documente. 

1) Stein an [Göten], Troppau 12. Zuli 1809. 

2) Allerdingd auch nad) einem erj&hütternden Ereigniß, dem Wiener Frie⸗ 
den. Stein an Sad, [Troppau] 81. October [1809]: „Ein Regent ohne Willens⸗ 
fraft, ein Minifterium ohne Einfluß, eine Nation ohne gefegliche® Organ ihrer 
Meinung, was ſoll alles diejes für Reſultate liefern? Alles löſt ich in ein 
leere3 Geſchwätz, in Heine DOscillationen, die aus dem Wollen und Nichtwollen 
entitehen, auf, und weiter nichts hat Preußen in dem langen Zeitraum vom 
Aprıl bis zum October hervorgebracht, und weiter wird es auch nicht? bis zum 
Augenblid feiner Auflöfung hervorbringen.“ 

2) Beer, 10 Jahre üfterreichiicher Politit S. 889. 426. Wertheimer, 
Geſch. ſterreichs 2, 272. Thimme, die inneren Zuftände d. Kurfürftentgums 
Hannover 1806— 1813 (1894) 2, 428. Wallmoden war 1795, vielleicht durch 
Stein bewogen, aus dem preußifchen in den öfterreichifchen Dienft übergetreten. 





30 Stein plant eine Landung in Weftdeutichland unter Oranien 1809. 


Deutichland erfolgen; er hielt es ſogar für möglich, auf diefe Weiſe 
Paris in Unruhe zu fegen: immer in großen Erinnerungen lebend, 
jet zumeift in denen, welche der glücklichen Abwehr imperialiftiicher 
Tendenzen galten, wies er auf ähnliche Unternehmungen Wilhelms II. 
hin; wenn fie nicht den erwarteten Erfolg gehabt, jo habe dies an 
der Beichränttheit der Mittel und an der PVerrätherei von Lord 
Churchill gelegen. Am Tiebften aber war ihm natürlich eine englifche 
Landung an der deutfchen Nordſee-Küſte, wie die Patrioten fie ſchon 
1807 und 1808 gewünjcht batten!). Als fie Ende Juli nahe bevor- 
zuftehen jchien, erregte fie ihn auf das tiefſte. Sorgenvoll legte er 
ſich die Frage vor, was ein fremder, mit dem deutichen Wefen un⸗ 
befannter General hier alles verderben konnte. Durfte er da fchweigen, 
wo es fih weſentlich mit um feinen alten weftfälifchen Amtsbezirk 
handelte, er aljo, wie wenig andre, fachverjtändig war? Und war 
die Pflicht zu reden nicht jegt für ihn auch Luft und Genuß? End» 
lih konnte er etwas für die gute Sache thun; nachdem er Monate 
lang darauf gewartet hatte, gerufen und gehört zu werden, entichloß 
er fi) doch, unaufgefordert Rathſchläge zu ertheilen. 

Er ſchrieb an Gens und Stadion, aber auch fofort an den- 
jenigen deutjchen Prinzen, den er zur Leitung des von ihm geplanten 
Unternehmens ins Auge gefaßt hatte, den Prinzen Wilhelm von Ora⸗ 
nien?), den Nachkommen der Grafen von Nafjau, denen feine Vorfahren 
gedient hatten, den Sohn des Ietten Erbftatthalters der Vereinigten 
Niederlande. Der Prinz hatte ſowohl in den belgiſchen Feldzügen 
von 1793 und 1794 wie 1806 als preußifcher General wenig Lor⸗ 
beren gepflüdt, aber er war zwei Mal durd) die Franzoſen von Haus 
und Hof vertrieben worden, erjt aus den Niederlanden, dann aus 
den deutjchen Landichaften, die ihm beim Umſturze des Reiches als 
Entihädigung überwiejen waren. Steins Achtung hatte er gewonnen 


1) Bel. m. Scharnhorft 1, 505. 2, 188. 

3) In den Briefen an Gent und Stadion ließ er (Pertz 2, 372) noch 
die Wahl zwiſchen dem Oranier, einem Erzherzog und „dent Prinzen von 
Koburg“, womit er vermuthlid; Ferdinand, den fpäteren Stifter des Haufes 
Kohary, damals in öſterreichiſchen Dienjten, meinte. 


Stein und Dranien 1809. 31 


ſowohl durch feine Weigerung, dem Rheinbunde beizutreten, wie als 
DBundesgenoffe im Kampfe gegen Haugwit und die Cabinets-Räthe: 
obwohl des Königs Schwager, unterfchrieb er die große Eingabe 
vom Auguft 1806%). Jetzt, 1809, ftellte er fich in den Dienft der 
Sade, die den Völkern die Freiheit vom Napoleonifchen Joche, 
ihm feinen alten Beſitz zurüd bringen follte. Er, der öfterreichifche 
Teldzeugmeifter, ging — nicht ohne Vorwiſſen Steins, den er in 
Brünn aufjuhte — nah Königsberg, um Friedrich Wilhelm 
zur Scilderhbebung zu beitimmen; was er allein gerettet hatte, 
die Diamanten feiner Familie, wollte er zur Beftreitung der Kriegs⸗ 
foften hergeben?). So verſteht man, daß Steins Auge fih auf 
ihn richtete und darüber hinwegſah, wie übel auch dieſer hohe 
Adlihe der Reichsritterſchaft mitgeſpielt hatte), Er forderte ihn 
auf, für das nördliche Deutichland das zu werden, was fein er- 
lauchter Gejchlechtsgenofje Wilhelm J. für Holland gewefen war: er 
babe für fi) den Namen, die Geburt, die Verbindungen im land, 
die Kenntniß der fremden Höfe; er habe feinen Beſitz aufgeopfert, 
jein Leben für die gute Sache aufs Spiel gejegtt) und dergeftalt 
fih Anſprüche auf das Zutrauen und die Verehrung der Nation er- 
worben. Neben dem Prinzen aber gedachte Stein felbjt zu wirken. 
Was er dabei wagte, war ihm völlig Harz; mißglüdte das, was er 
plante, jo confiscirte Napoleon feinen Befig und vernichtete feine 
ganze bürgerliche Eriftenz in Deutichland. „Das wird mich aber”, 
fhrieb er in ftolzer Erinnerung an den Auguft 1807, „jet 
eben jo wenig, als e3 in viel traurigern Lagen geichah, abhalten, 
meine Pflichten gegen mein Vaterland zu erfüllen.” Er verjentte 
fih in das Dichterwort: 
Macht und Güter gehören der Erde, 


Er ift ein Sremdling, er wandert aus 
Und ſucht ein unvergänglich Haus®). 


1) Theil 1, 417. 

s, Steind Gelbftbiographie S. 173. Vgl. Pertz 6? 2, 999. 

2) Pertz 3, 98. Vgl. Darmftädter, Großherzogtum Frankfurt (1901) S.58 ff. 
+, „unzählige Male“, fügt Stein mit jtarfer Hyperbel hinzu. 

5) Stein an Schön, [Troppau] 12. Auguſt 1809; Per 2, 4083. 
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Im Jahre 1808 hatte Ausgangs: und Mittelpunkt der von 
den Batrioten geplanten Inſurrection der preußiiche Staat fein follen. 
Davon fonnte, da diefer in der Neutralität verharrte, jetzt nicht die 
Rede fein; die einzige Nüdficht, die Stein auf ihn nahm, war die 
jeinen Vorjchlägen hinzugefügte Claufel: „mit möglichfter Schonung 
Preußens und feiner Anhänger.“ Der Prinz von Oranien foll auf: 
treten, gleichzeitig als kaiſerlicher Bevollmächtigter und als deutjcher 
Fürſt. Denn es verjteht fih für Stein von jelbjt, daß die Dynaftien 
Hannover, Braunſchweig, Heffen und Oranien-Fulda!) wieder ein- 
gefegt werden; Napoleon hat fie „ungerechter und verruchter” Weile 
abgejegt, und fie werden ihren Mann im Kampfe wider den Ufurs 
pator ftehen. Sie follen unter dem Schuße des Kailers einen Deutſchen 
Bund fchließen, dejjen Aufgabe fein wird Wiederherftellung der deutjchen 
Unabhängigfeit gegenüber dem Auslande, und Zerftörung des Rhein⸗ 
bundes. ‘Der war in den Erörterungen des vergangenen Jahres, die von 
der öfterreichiich-preußiichen Allianz beherricht waren, zurückgetreten; 
jest, da feine Fürſten die Nuchlofigfeit begangen haben, ihre Truppen 
gegen die ?zreiheitsftreiter marſchiren zu laſſen, ſchüttet Stein die 
ganze Schale feines Zorns über ihn aus: er nennt ihn geſetzwidrig, 
ungeheuer, verderblih; er bejtreitet den Fürſten, die ihn geichlofjen 
haben, das Recht, die gejeglichen Bande, die fie an den deutjchen 
Staat fnüpften, zu zerreißen und ihre Mitftände zu unterdrüden. Aber 
er unterjcheidet Grade der Schuld. Mehr als die Feigheit der 
Fürften, mehr als die Arglift und rohe Gewalt Napoleons geißelt 
er den Sklavenjinn einzelner Miniſter, die eben deshalb in den fünf- 
tigen Proclamationen bejonders gebrandmarft werden follen. Das 
war nun freilich eine weder logilche noch gerechte Diftinction: denn 
wo war der rheinbündiihe Meinifter, der eigenmächtig gegen den 
Willen feines Fürften gehandelt hatte? Kein Wunder, daß Stein 
jelbft ind Schwanfen gerieth?). Einmal erörtert er, daß alle Heinen 


1) Fulda die Hauptſtadt des 1808 dein Erbitatthalter überwiefenen Xer- 
ritoriums, zu dem außerdem nod) gehörten Corvey, Dortmund, Weingarten 
und einige andre kleine Parzellen. 

* Verb 2, 373. 39. 
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Fürften, aus Egoismus und im Gefühl ihrer Schwäche, denjelben 
ſchlechten Geift haben: es kommt ihnen nur auf die Erhaltung ihres 
winzigen Dafeins an, fie find gegen das Scidjal des Vaterlandes 
gleichgültig; man wird fie daher alle entweder vorläufig entfernen 
oder an einem fichern Ort fammeln und unter ftrenge Aufficht nehmen 
müffen, während deſſen ihr Land in ihrem Namen verwaltet wird, 
bis eine dauerhafte Ordnung der Dinge eintreten kann. Ein andres 
Mal aber will er, daß die ARheinbund-Fürften aufgefordert werben, 
zu den Pflichten der Ehre und Treue gegen Kaifer und Reich zu⸗ 
rüdzufehren. Man geht wohl nicht fehl, wenn man hierin eine Rüd- 
fihtnahme auf die öfterreichiiche Politik findet, welche diefe Fürſten 
geihont zu jehen wünſchte!). 

So oder fo: die Fürften müfjen fich eine Beichräntung ihrer 
Souveränität in einem doppelten Sinne gefallen laffen. ‘Der Prinz 
von Oranten übernimmt die Bildung und die Führung der „deutichen 
Armee” im Namen des Beichüters von ‘Deutichland, des Kaiſers 
Franz; er thut es im weiteften Sinne des Wortes: auch die Ein- 
rihtung der Verwaltung, die Leitung der öffentlichen Meinung fällt 
ihm zu. In engen Zufammenhange damit jtehbt, daß die Mit- 
wirtung der Nation angerufen werden fol, Stein rechnet auf fie, 
aber, gerade fo wie 1808 Gneifenau?), in verjchtedener Weife.- 
Am wenigften auf die Beamten: fie denfen am gemeinften, bei ihnen 
berriht der Weiethlingsgeift; man wird fie ftreng fichten und die 
beibehaltenen unter genaue Auffiht nehmen müffen. Wuch der Adel, 
der. in feiner Mehrheit fich der Neform des Gemeinweſens fo abhold 
gezeigt hat, wird ungünftig beurtbeilt; den Wohlhabenden wird vor- 
geworfen, daß bei ihnen der Wunſch, ihr Eigentbum ruhig zu 
genießen, überwiegt, die Armeren hofft Stein nur durch die Ausficht 
auf militäriihe Ämter in Bewegung zu bringen. Chen fo wenig 
traut er den Handeltreibenden einen großen Opferfinn zu. Das 
Meifte erwartet er von denen, die er zufammenfaffend Mittelftand 

1) Onden, Ofterreih und Preußen im Vefreiungsfriege 2,488. M. Scharn⸗ 
horſt 2, 248, 


2) Theil 1, 562. 
Lehmann, Stein. III. 3 
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und Bauern nennt. Er lobt fie, daß fie treu und feſt an Deutſch⸗ 
land, ihren alten Landesherren und am alten Zuftand der “Dinge 
hängen. Selbftverftändlich meint er damit nur die Feindſchaft gegen 
Napoleon und den Nheinbund, wie fie die Tiroler im Süden und 
die Niederjachfen im Norden beim Nüdzuge der ſchwarzen Schar 
des Braunfchweiger Herzogs befumdet Hatten; er will nicht etwa 
auf Reformen verzichten. Im Gegentheil, er führt fort: „Dieſen 
Stand muß man ehren, heben und ihm die Ausficht zu großen Vor⸗ 
theilen verjchaffen” ; er redet von der Nothwendigfeit, die Verfaffung 
von Stadt und Land!) umzubilden: womit offenbar eine populare 
Reform gemeint ift, denn unmittelbar darauf heißt es, man müſſe 
den guten Geiſt der niederen Stände durch Erweiterung ihrer 
Thätigkeit beugen und nähren. Wenige Monate zuvor hatte er in 
einem Briefe an den gleichgefinnten Gneifenau die denfwürdigen 
Worte gebraudt: „Die Verbeſſerung des Zuftandes der unteren 
Bolksclafien, die in Umlauf gebrachten liberalen Ideen über Ver: 
fafjung werden bleiben und fich entwickeln“*). Was er wollte, war 
eine Annähernng des Kaiſerthums an den dritten und vierten Stand, 
welche jenes, ohne die Mitwirfung von Adel und Fürſtenthum aus- 
zujhließen, doch auf eine neue Baſis geftellt hätte. 

Die Motive, welche Stein in feine Rechnung ftellt, find vers 
ſchieden: hier lautere und edle Triebe, dort Bemußtjein des eigenen 
Werthes oder Ehrgeiz oder gar jelbftfüchtige Leidenfchaften. Aber 
fie alle treten in den Dienft des Vaterlandes, und dadurch werben 
die minder guten geadelt. „Man muß die Thätigfeit vieler Men⸗ 
ihen in Anfpruch nehmen, die Leidenfchaften aller Art reizen und in 
Spiel jegen, damit das Schickſal Aller an die Unternehmung gefettet 
und die Kräfte Aller auf ihre Ausführung und ihren Erfolg gerichtet 
werden.“ Stein weiß und befennt von neuem, daß er nicht der 
Erite ift, der ein ſolches Werf empfiehlt; er gedenkt des Freiheits- 
kampfes der norbamerifanischen Kolonien?), des Widerftandes, den 

) „die Municipal- und Communal-Berfaffungen“”. 


*, Stein an Oneifenau, Brünn 27. März 1809; Verb, Oneifenau 1, 482. 
2) Dabei beruft er fich auf Adanı Smith (Wealth of Nations3,201 Ed. Basil). 
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Frankreich der erjten Coalition leiftete, der Siege, die einen nad) 
dem andern die Tiroler erfochten, Am auffälligften ift auch jet feine 
Ahnlichkeit mit den Jakobinern. Auch er bevorzugt die niederen 
Stände, auch er will, daß die Gutgefinnten die Macht behaupten 
jollen, die fie haben, und diejenige erlangen follen, die ihnen fehlt. 
Dazu will er die Preffe ebenfo benugen wie die beftehenden geheimen 
Berbindungen, unter denen er den Tugendbund ausdrüdlich namhaft 
macht, jegt mit vorbehaltlofer Anerkennung; fie follen fich richten 
gegen Egoijten, Furchtſame und Verräther!). 

Das Wichtigfte wäre immer die Central⸗Verwaltung gewefen, 
die Stein als Rathgeber jeines Prinzen eingerichtet hätte. Er nennt 
fie, mit einem neuen, wahrjcheinlih von ihm erfundenen Worte?), 
Bundesrath, aber das Recht, deijen Mitglieder zu ernennen, foll der 
Prinz haben®). Unter den drei Sectionen des Bundesraths, die 
etwa ben Minifterien des Innern, der Finanzen und des Krieges 
entiprechen, foll die Organifation der einzelnen Landichaften zwilchen 
Elbe, Main und der böhmilchen Grenze ftehen. Die alten, wieder⸗ 
bergeftellten Regierungen erhalten das Necht, einen Beamten für die 
Aushebung und Bewaffnung innerhalb ihres Gebietes zu ernennen. 
Der Reſt des nordweftlichen Deutichlands wird, jo weit er altpreußifch) 
war, in zwei Gouvernements eingetheilt; die Poften der Civil» und 
Militär-Gouverneure, die hier walten jollen, werden — darin tritt 

1) Bol. Theil 1, 582 f. 

2) Das Wort fehlt bei Adelung und taucht in der Schweiz nicht vor 
1848 auf. 

8) Stein an Dranien (Perb 2, 374): „Perjonen, denen Höchſtdieſelben 
Ihr Vertrauen zu ertheilen geneigt wären“. 

*) An Steins Wufzählung der preußifchen Provinzen zwiſchen Elbe und 
Main (Berk 2,378) fehlen die Altmark, Hildesheim, Goslar, Oſtfriesland und 
alle weftfäliichen Annerionen von 1802. Daß dies fein Zufall iſt, ergiebt fich 
aus der Aufzählung der in Betracht Eommenden preußifchen Infanterie und 
Savallerie-Regimenter; hier find forgfältig diejenigen ausgeichieden, welche aus ben 
genannten Provinzen refrutirten. Was Hatte Stein mit ihnen vor? — Die 
Hanſe⸗Städte werden den „Gouvernements“ unterftellt. Bon den Rheinbund- 
Staaten (Albertinifches und Erneftinifches Sachen, Reuß, Anhalt, Heſſen⸗Darm⸗ 
ftadt und Naflau) ift nicht die Rede; das lebte Wort über fie follte offenbar 


noch gejagt werden. 
3* 
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die Nüdfichtnahme auf den alten Befiter zu Tage — mit Preußen 
beſetzti). Die Gouverneure vertreiben die Präfecten und Unter⸗ 
Präfecten von Rheinbunds Gnaden?) und arretiren fie als Geißeln 
für die neuen Beamten, die fie an ihre Stelle fegen. Ferner fällt 
ihnen die fchon erwähnte Umbildung der Communal-Verfafjung zu, 
deren Tendenz Aufreizung der ganzen Nation ift; ‘Deputirte treten an 
die Seite des Generals, der Civil-Gouverneure und der Diftricts- 
Beamten, um — ungefähr jo wie die ftändifchen Kammer⸗Mitglieder 
der preußiichen Reform von 1807 und 18088) — bei der Bermwaltung 
mit Rath und That zu helfen. 

Das militäriiche Aufgebot tft, wieder im Sinne ber preußiichen 
Neform von 1807 und 1808, dreifach: Linientruppen, Land⸗Miliz 
und Landfturmt). Die Offiziere werden, nach franzöſiſch⸗revolutio⸗ 
närem Vorbild gewählt, Drill und Gamafchendienft abgelehnt; es 
gilt der Grundſatz: Freies Spiel der Kraft, bewirkt durch möglichfte 
Vereinfahung der Formen. Die Armee befteht nicht aus Contin⸗ 
genten der Einzelitaaten, fondern ift deutſch; ihre Farben und 
Wappen find die altkaiferlihen. Auf ihren Fahnen fieht man den 
Hut der Freiheit über zerbrochenen Feilen; den Wahlſpruch: „Zod und 
Berderben Napoleon Buonaparte;“ die Namen der Befreier deuticher 
Nation: Armin, der Befieger ver Nömer, Heinrich I. und Otto I., 
die DBefieger der Magyaren, Wilhelm I. von Oranien, der Wider: 
ſacher der Spanier. Sie alle haben einen Feind befämpft, der nicht 
nur eine einzelne Nation bedrohte, und jo gilt es auch jegt einen 
Kampf zugleich „der Deutichheit und der Menſchheit“: in Steins 
Befreiungsplan fallen beide Ideen zufammen, wie in den Neben, die 
Fichte an feine Nation richtete. Die Vernichtung der tyranzofen, fie 
mögen einzeln oder in Waffen ericheinen, wird nad) dem Vorbilde der 





19 Im weſtfäliſchen &ouvernement Binde und Blücher, im fächfifchen 
Landrath v. Wedell (ob identisch mit dem bei Stern, Abhandlungen ©. 156 
erwähnten?) und General Rüchel. 

2, „von denen nur ein fchwantendes, niederträdhtiges, felbftfüchtiges Be⸗ 
nehmen zu erwarten ift“. Berk, 2, 371. 

2) Theil 2, 76. 404. 

4) „eine bewaffnete Maſſe“. 
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Spanier von 1808 als eine Pflicht bezeichnet, auf deren Unter: 
laſſung der BVerluft des Lebens und der Ehre ſteht. Es ift ein 
beiliger Krieg; das Gebahren Napoleons erinnert den Urheber dieſer 
Freiheitspläne an das tiefe ‘Dunkel, in das fich die ſchwarze Seele 
Satans im Meffias des deutichen Dichters hüllt; unmöglicd darf 
da die Geiftlichkeit zurücbleiben: fie muß, wie in Spanien, wie in 
Zirol, den religiöfen Sinn des Heeres und des Volles auf die Er- 
füllung der vaterländiſchen Pflichten leiten, die jet eins find mit denen 
des Soldaten. 

Das waren Entwürfe, die in ihrer Vereinigung von Legitimität 
und Revolution da, wo jie wirken follten, nur gemifchte Empfin- 
dungen erweden konnten. Gentz zwar war, fo verficherte er wenige 
ftend Stein, ganz euer und Flamme; Dranien dagegen äußerte 
fich jehr lau, und auch Stadion ging nicht über einige höfliche Rede⸗ 
wendungen hinaus. Aber es kam gar nicht dazu, daß die Probe 
auf die Zuverläffigfeit aller diefer Erflärungen gemacht wurbe. Denn 
die beiden Vorbedingungen des Unternehmens, die engliiche Yandung 
und die Kaiferliche Ermächtigung, blieben aus. Die Engländer lan- 
deten nicht in Norbdeutjchland, fondern an der Mündung der Schelde, 
und Kaijer Franz machte (14. October 1809) feinen Frieden mit 
Napoleon). 

Die Opfer, welche Ofterreich auferlegt wurden, waren fihmerz- 
lich genug. Es mußte fich zu anfehnlichen Abtretungen verftehen, 
die im Weiten Batern, im Oſten das Herzogthbum Warfchau und 
Rußland verftärkten; im Süden wurde es ganz vom Meere ver- 
drängt. Immer aber blieb e8 eine Großmacht, die dritte des Con⸗ 
tinents, von Napoleon ſelbſt als folhe anerfamt. Denn alsbald 


1) Die Sorrefpondenzen über das nordweitdeutiche Unternehmen im Archiv 
zu Raffau, veröffentliht von Berk 2, 869 ff.; Oraniend Briefe aus dem Fran⸗ 
zöftichen überfegt. Stein? Briefe jind datirt: Troppau 27. u. 29. Juli, 3. 20. 
23. (oder 27.7) Auguſt, 6. u. 8. September 1809. Es fehlen feine Echreiben: 
v. 23. Auguſt an Gent (von diefem „eben jo bewundernswerth als rührend“ 
genannt, Bert 2, 880), v. 18. u. 21. September gleichfalls an Gent (Berk 
2, 896 u. 399), v. 6. October an Oranien. — VBgl. de Bas, Prins Frederik 
der Nederlanden (1891) 2, 512 v. 
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warb er, der Sieger, um die Tochter des Befiegten: nicht etwa nur 
um feine Dynaſtie zu legitimiren, fondern auch um einen Bundes⸗ 
genoffen zu haben für fünftige Kriege. 

Für Stein hatte der öfterreichifchefranzöfifche Friede die Folge, 
daß er Troppau wieder verlafien konnte. Unter gewöhnlichen Vers 
hältniffen hätte er die Heine, von allen geiftigen Hilfsmitteln ent- 
blößte jchlefiiche Stadt, in der er überdies genöthigt war, ein unbe» 
hagliches Gafthofsleben mit den Seinigen zu führen!), wohl ein 
Exil im Eril nennen können; aber mit ihm waren andere Emigranten 
dorthin geflüchtet, und unter ihnen fand er bald Gefinnungsgenoffen 
und Freunde. Vor allen Pozzo di Borgo und die Gräfin Lansko- 
ronska. Diefe gehörte zu den fascinirenden frauen, an denen die 
polnifhe Nation jo reich if. Ste hat Stein eben fo rafch wie 
Gent gewonnen. „So viel tiefe8 Gefühl“, rief er ihr beim Abfchiede 
zu, „für das Edle und Große, mit befonnener, rubiger, gediegener 
Vernunft, jo viele Liebenswürdigkeit und Einfachheit: Sie werben 
dadurch zu einer von den Erinnerungen, die man nie vergißt, bei 
denen man in allen Verhältniffen des Lebens mit Wohlgefallen ver: 
weilt, um das Gemüth zu erheben und zu veredeln“. Bei dem 
Lobe diejer rein menfchlichen Tugenden ſprach die Politik ein Wort 
mit; denn die Gräfin hielt es nicht, wie die überwältigende Mehr⸗ 
zahl ihrer Landsleute, mit Napoleon, jondern war der Sache ver 
abendländifchen Freiheit zugethan?). Ganz und gar auf politifche 
Übereinftimmung war die andre Freundſchaft gegründet, die Stein in 
Troppau fchloß. Pozzo di Borgo war ein Corfe wie Napoleon, und 
al3 fie no Kinder und Yünglinge waren, hatten bie beiden in 
inniger Freundſchaft gelebt. Dann war das Band jäh zerrifien 
worden durch den Gegenfag der Familien, der Charaktere, der Über: 
zeugungen. Pozzo di Borgo ergab fich den Ideen von 1789, meinte 
aber mit ihnen die SYnftitution der Erbmonarchie vereinigen zu 


1) Stein à [la comtesse Sophie Brühl] B[rünn] 20. decembre 1809. 

2) Ebendort: Elle [la comtesse Landskoronska] ne donne point dans les 
folies de sa nation, elle est attachee à la bonne cause. Außerdem Berk 
2, 412. 475. Das Urtheil von Gent ebendort 2, 386 f. 
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können; nad) dem 10. Auguft 1792 ging er in feine Heimath zurüd 
und trat, um deren Unabhängigkeit gegenüber dent jakobiniſchen 
Frankreich zu retten, in die engfte Verbindung mit dem alten Vor⸗ 
fümpfer corfifcher Freiheit, General Paoli. Bonaparte dagegen warf 
ſich den Jakobinern in die Arme umd half fein altes Vaterland end» 
gültig in ein franzöfiihes Departement verwandeln. Für Pozzo di 
Borgo war fortan weder in Corfica noch in Frankreich Raum; ges 
ächtet und feiner Güter beraubt, flüchtete er in das Lager der 
Coalition. Erft wandte er ſich nach England, das Paoli unterftütt 
hatte, dann nah Rußland: bier wie dort den Widerjtand gegen das 
von Bonaparte regierte Frankreich, der ihm im Lichte einer Vendetta 
jeiner Heimatbinfel erihien, ermuthigend und verftärfend. Als der 
Zar fi) mit Napoleon vertrug, verftand es fich für ihn von felbft, 
daß er Rußland verließ und Ofterreich auffuchte, deffen confervativen 
Staatsmännern er noch vor Kurzem im Lichte eines Revolutionärs 
erihienen war. Nunmehr, nah dem unglüdliden Ausgang des 
öfterreichiihen „reiheitsfrieges, ging auch er nach Zroppau Wie 
hätte es anders fein fünnen, als daß er mit dem andern, auch durch 
die Acht des revolutionären Weltreichs geehrten großen Widerjacher 
Napoleons fi) gar bald verftand? Ein jüngerer Freund von Pozzo 
di Borgo, der fi als deſſen Schüler anſah, der Ruſſe Umaroff, bat 
ung gefchildert, wie die beiden auf dem friihem Grün der friedlichen 
Fußwege Schlejiens umberwandelten und in diefe, einer Voſſiſchen 
Idylle vergleichbare, Heinbürgerliche Natur alle Aufregung der poli- 
tiichen Welt hineintrugen: der eine mit einem Antlig von ſüdlichem 
Ausdrud, in vollfter Lebenskraft ftehend, der andere fchon bejahrt, 
durh die Unregelmäßigfeit feiner Gefichtszüge und durch einen 
Blick auffallend, der in die Tiefen der Seelen zu dringen jchien. 
Ihre Unterredung umjpannte, wie der Briefwechſel der nädhiten 
Monate zeigt, die Welt; denn ihr gemeinfames Ziel war der 
Sturz des Imperators. Was darüber hinaus lag, trennte fie 
nicht, jo verichteden fie es fich vorftellten. Poz308 Vaterland war 
unwiderruflich feiner Freiheit verluftig gegangen, alfo fonnte es 
ihm gleich fein, wem er fortan diente, Steins Vaterland war noch 
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nicht ganz unterjocht, und er durfte Hoffen, ihm die Freiheit zurüd- 
zugewimnen‘). 

Am liebften wäre Stein von Troppau gleich nach Prag gegangen. 
Aber er befam die Weifung, ſich zunächſt nach Brünn zurückzube⸗ 
geben?). Es war der neue, auf Stadion folgende öſterreichiſche 
Staatsfanzler, Graf Metternich, der dies bewirkte Als Motiv für 
jeinen Rath, den dann der Kaifer befolgte, gab er an: Prag werde 
in diefem Winter der Sammelplat des böhmischen Adels werben; 
die Stadt fei groß und werde daher von franzöfiichen Emifjären 
und Spionen mehr befucht werden als Brünn; das Glücklichſte aber, 
was dem Freiherrn von Stein in der erften Zeit gefchehen Tönne, 
jet, „fich gänzlich vergeffen zu machen;“ ſowohl fein eigenes Intereſſe 
wie das des öſterreichiſchen Kaiſers müffe ihn beftimmen, nach Brünn 
zu geben. So redete Metternich auch gegenüber den Freunden 
Steins, die fi für deſſen Wünſche verwandten: er wolle ihn gegen 
neue Verfolgungen ficher ftellen. Aber weshalb wurde diefe Fürſorge 
dem andern Geächteten, Pozzo di Borgo, vorenthalten, weshalb Tieß 
man den ſogar nach Wien überfieveln? Es jcheint jo, als habe Metter⸗ 
nich bei Napoleon ein größeres Maß von Feindſchaft gegen feinen 
deutichen als gegen feinen corſiſchen Widerfacher vorausgejegt?). Oder 
war ihm felber jchon damals Stein im Grunde des Herzens anti= 
pathiſch und verdächtig? Die unfehlbar doch von ihm angeorönete 
Überwahung der Steinjchen Eorrefpondenz würde dafür fprechen®). 

1) Ouvaroff, Stein et Pozzo di Borgo (mit dem ſchönen Birgilfchen 
Motto: Ceu duo nubigenae cum vertice montis ab alto descendunt oentauri) 
St. Petersbourg 1846, aufgenommen in feine 1848 von Leonzon Leduc her⸗ 
außsgegebenen Esquisses politiques et littEraires p. 104. 110. (Deutih in: 
Aus den Papieren Schönd 2, 258 ff.) 

*) Der neue Aufenthalt Steins in Brünn begann depuis le mois de no- 
vembre 1809; Stein à la princesse Louise Radziwill, B[rünn] 31. d&cembre 
1809. Nach Fournier (Stein u. Gruner ©. 127) am 11. November. 

°, Worin er ſich übrigens geirrt haben würde, denn Napoleon forderte 
(26. Juli 1810) die Auswelfung von Pozzo di Borgo aus Oſterreich. Corre- 
spondance de Napoleon I. 20, 540; Maggiolo, Pozzo di Borgo (1890) 
p. 187 s. 


*) Die Sntercepte in der oft citirten Abhandlung von Fournier. Bol. 
Mittheilungen d. Inſtituts f. öfterreichifche Geſchichtsforſchung 16, 500. 
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Sicher ift, daß Kaifer Franz im Februar 1810 Steins Wunſch er: 
füllte, Metternich noch nach Monaten die Erfüllung des Wunfches 
bedauerte!). | 
So ging denn Stein im Juni 1810 nah Prag zurüd?), um 
dort und in der Nachbarſchaft den ganzen Reſt feines öfterreichiichen 
Erilö zu verleben. Der Plan einer Reife nad) Ungarn fcheiterte an 
der Ängftlichfeit Metternich); dem Vorhaben, Baden bei Wien und 
die Bergwerfe von Ober:Ofterreich und Steiermart aufzufuchen, ftellten 
fi) andere Hinderniffe entgegent): genug, über die Gränzen Böhmens 
fam Stein nicht hinausd). Aber Prag hielt ihm, mas e8 veriprocdhen 
hatte. Er fand fich inmitten einer ſchönen Landfchaft; große Hifto- 
rifhe Erinnerungen regten ihn an: der Karlitein, „der Wohnfig 
Karls IV., diefes fenntnißvollen, thätigen, weifen Fürften,“ die ehr- 


1) Vortrag v. Metternih, Dotis 15. October 1809; Fournier, Stein u. 
Gruner ©. 126 f. Hiernach Kaijerliche Rejolution an den Oberjt-Burggrafen v. 
Prog, Grafen Wallis, v. 16. October 1809. Stein an Metternid, Brünn 
19. $anuar1810, Stein an O’Donnell, o. D. (mahricheinlich auch v. 19. Jan. 1810): 
Mon desir de m’6tablir A Prague est motiv6 par le rapprochement de 
l’Allemagne ot tous mes rapports aboutissent, et par l’impossibilite de 
suivre ici l’&ducation de mes enfants. ABuftimmende Antwort Metternich? 
v. 8. Februar 1810. Pozzo di Borgo & Stein, Vienne 25. janvier 1810. 
Ganz Har ift die Angelegenheit übrigens nicht. Nach dem Schreiben Metter- 
nichs an ben PolizeisBicepräfidenten Freiherrn v. Hager (bei Lentner S. 17 u. 
Trautenberger S. 25) muß man annehmen, daß Kaiſer Franz feine Erlaubniß 
binter dem Rüden von Metternich ertheilt hat, während doch das im Naflauer 
Archiv ruhende Schreiben Metternich v. 8. Februar 1810 bemeilt, daß er jo- 
fort eingeweiht wurde. Log er oder vergaß er? Bon der durch feinen Vortrag 
bewirtten kaiſerlichen Rejolution v. 16. October 1809 fagte er zu Gent (f. deilen 
Schreiben an Stein, Ofen 26. October 1809), e8 ſei die „eigne unmittelbare 
Enticheidung des Kaiſers“. 

2) Tag feiner Anfunft: 9. Juni 1810. Fournier, Stein u. Gruner ©. 129. 

2) Gent an Stein, Wien 21. Mai 1811. 

+) Stein an Metternid, Bfrünn]| 2. Suni 1810. Stein an Gentz, o. D. 
(zwiichen dem 21. Mai u. 16. Zuni 1811). Zur Reife nach Ober-Öfterreic) 
erhielt Etein die Vollmacht, fi Päſſe ausfertigen zu laflen; Gentz an Stein, 
Bien 16. Juni 1811. 

8, Im Sommer 1811 (v. 1. Juli an) bewohnte Stein das nahe bei Pray 
gelegene „hübihe Schloß Troja“. Stein an Geng, [Brag, zwiſchen d. 16. u. 
30. Juni 1811]; Ber 2, 566. 
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würdigen Kirchen der Stadt, „die Wiege religiöfer Reformation, die 
Zaufende von tapferen Männern mit dem Schwert erfodhten, mit 
ihrem Blut befiegelten"1). Er konnte, wenn er es fih auch — im 
Hinblicke auf die Öfterreichiiche Regierung — zur Regel machte, ein⸗ 
gezogen zu leben, doch einige willkommene Beziehungen zum einheimifchen 
Adel pflegen?). Bor Allem aber: Böhmen gravitirte viel mehr als 
Mähren nad) dem „Reiche“. Freilich war nicht alles, was von dort 
ber fam oder gefommen war, erfreulih. Weder jener Prinz Bern⸗ 
hard von Weimar?), von dem Stein bemerkte: „Er gleicht jeinem 
Borfahr nur in dem Mangel an Vaterlandsliebe, da er das Kreuz 
der Ehrenlegion trägt, für einen Deutichen das Zeichen der Knecht- 
haft“. Noch die beiden Geizhälſe, Kurfürft und Kurprinz von 
Heflen-Raffel, die, von Napoleon verjagt, eine Zuflucht an der Moldau 
gefunden hatten; Stein konnte nicht umbin, fie zu ermahnen, daß 
fie die treuen Unterthanen, die fich für fie aufgeopfert und noch für 
jie zu handeln bereit feien, auch ihrerjeitS unterftügten‘). Indeſſen 
für folhe Erfahrungen fand er ſich entſchädigt durch andern Beſuch. 
Da kam feine Schwefter Marianne; er ſah fie nicht in Prag, fondern 
in Zaun, näher der fächfiichen Gränze. Sie war während des Krieges 
von 1809 wegen angeblicher Begünftigung des heſſiſchen Aufftandes>) 

1) Stein an Prinzeß Wilhelm v. Preußen, Prag 27. September 1810; 
Verb 2, 523. 

*) Stein à Hardenberg, P[rague] 21.juillet1811 (Hiftor. Zeitfchr. [1881] N. 
%. 10,189): J’&vite toutes les grandes r&unions, les bains etc., je ne vois que 
ö ou 4 maisons & Prague etc. In jeinen Briefen nennt Stein die Familien 
der Grafen Ezernin, Thun (diefe mit den Brühls verwandt) und St[ernberg), 
außerdem Fritz Stadion, den Bruder bed Minifters. — Perk (2, 471) fügt 
nod den Oberjt-Burggrafen, Graf Kollowrat, Hinzu. — Vgl. Fournier, Stein 
u. Gruner ©. 217 ff. 

2) grand flandrin, d6bauche et niais etc. Stein à la princesse Louise 
Radziwill, Prague 24. octobre 1811. 

*) Pertz 2, 606 fi. 

8) Bon Stein (in der Dentjchrift „Über meine gegenwärtige Tage, wie 
fie ift und wie fie im September 1807 war — über die Urſachen, die fie her- 
beigeführt“, Brag 12. Juli 1811) in Wbrede gejtellt. — Vgl. Lynker, Seid. d. 
Snjurrectionen wider d. mweitfälifche Gouvernement (1857) ©. 156 f. M&moires 
du comte de Senfft (1863) p. 585. Kleinſchmidt i. d. Zeitſchrift d. Vereins 
f. Heſſiſche Geſchichte (1890) N. F. 15, 272 ff. 
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verhaftet und nah Paris gebracht, fchlieglich zwar frei gelaffen 
worden, aber der Stifteftelle in Wallenftein, von der fie lebte, ver- 
luftig gegangen. Dann fand fie ein Unterfommen in der Familie ihrer 
Nichte!), die an den fächfiichen Minifter Graf Senfft verheirathet 
war. Stein wollte davon nichts wiſſen und prophezeite baldige 
Zremmung: Marianne werde es nicht aushalten im Haufe diejes 
Nheinbündlers, wo man fich eine Ehre daraus mache, wirkende Kraft 
alles deſſen zu fein, was ein patriotiiches Herz verabfcheue. Er bes 
hielt Recht; fie verließ gar bald Dresden und ging nad Dietz 
an der Lahn, „in die Nähe des väterlichen Himmels“?): bes 
neidet von dem Bruber, der auch während der großen Königsberger 
Tage nicht aufgehört hatte, für die heimathlichen Wälder und Felder, 
hoffentlich dermaleinft die Ruheftätte feines Leibes, zu jorgen. Seufzend 
wiederholte er das Dantefche Wort: „E8 ift hart, fremde Treppen fteigen 
zu müffen“, und bis in die Tiefen der Seele wird e8 ihn erichüttert haben, 
als Prinzeß Wilhelm, die in Naffau gewejen war, ihm von der Liebe 
jeiner ehemaligen Unterthanen erzählte: „Ein jeder [prach von Ihnen, wie 
ich von Syhnen denke“). Von Berlin kamen nach Prag, außer Anderen, 
Kunth und Arnim; beide blidten ehrerbietig zu Stein empor, und 
er jchätte fie, jenen als ehemaligen Mitarbeiter, diefen als einen der 
wenigen nicht junferlich gefinnten märkiſchen Adlichen*). Auch Wilhelm 
v. Humboldt machte, als er nah Wien fuhr, um die Gefchäfte der 


1) Luiſe, Tochter der Frau v. Werthern. ©. Theil 1, 15. 

2) Deutſche Einfchaltung in einem franzöfiichen Briefe. 

2) Stein an feine Frau, Königsberg 19. Juni 1808 (Bert 2, 174): 
„Ich will dort den Sarg meiner Eltern hinſtellen, mir einen Bla an ihrer 
Seite bereiten und das Ganze umgeben mit der rothen Geber oder piniperus 
Virginiana, bem Lebengbaum, Babyloniihen Weiden und ein Baar Cypreſſen“. 
Stein & la comtesse Sophie Brühl: [Prague] 21. avril 1811; s. d. [nad 
dem 5. Juni 1811). Prinzeß Wilhelm an Stein, Berlin 14. December 1810; 
Bert 2, 526. 

4) Arnim pries nad) Stein erfter Entlafjung (Berlin 7. März 1807, 
Ber 1, 411) ihn „als einen der feltenen Männer, die das Gute und echte 
nur um des Guten und Rechten willen thun, ohne Rückſicht auf fih, ohne 
Intereſſe, bloß weil Sie überzeugt find: es muß jo fein“. Charakteriſtiſch für 
Arnims politiiche Meinungen fein Schreiben bei Perg 2, 663 ff. 
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preußiichen Geſandtſchaft zu übernehmen, in Prag Station, um den 
Mann perfönlich kennen zu lernen, der ihn zum Unterrichts: Miinifter 
des preußifchen Staats vorgefchlagen Hatte. Die beiden verftanden 
fih fehr gut; Humboldt erflärte im Hinblid auf Stein: „Männer 
von großem Kopf und Energie können allein noch der Noth der Beit 
abbelfen", und Stein bedauerte die verjpätete Belanntichaft, da viel- 
leicht fonft hätten Einrichtungen getroffen werden können, um einem 
Manne von Humboldts Geift und Kenntniffen fogleich ausgedehntere 
und angenehmere Verhältniffe zu verfchaffen!). Diejenigen Freunde 
aber, welche nicht kommen konnten, hatten e8 leichter und näher mit 
ihren Briefen als nach Brünn, namentlich wenn fie zum Hofe gehörten 
oder im Miniſterium angeftellt waren, die beide feit Ende 1809 
wieder in Berlin waren. Unter den Eorreipondenten ragten wieder 
durh Zahl und Anhalt der Briefe, die fie jandten und empfingen, 
drei hochgeborene und unter einander befreundete Frauen bervor: 
Gräfin Sophie Brühl und die Gemahlinnen des Prinzen Wilhelm 
von Preußen und des Fürſten Radziwill. Gräfin Brühl, die Frau 
des Erziehers von Friedrich Wilhelm III., wird er im Haufe der 
Frau v. Berg kennen gelernt haben?); Prinzeß Luife Radziwill war 
die Schweiter feines Freundes Louis Ferdinand; Prinzeg Wilhelm 
nannte er jest, in der verdedten Bilder» und Zeichenfprache feiner Briefe, 
Vittoria Colonna: womit er doch wohl zu verftehen geben wollte, 
dog von ihrem Gemahl ähnliche Verſuchungen fiegreich beftanden 
feien wie von Pescara, dem Feldhauptmann Karls V.s) Mit uner- 
Ihütterlicher Treue bewahrten diefe Frauen ihrem Heroen die Yreund- 
Ichaft, und er erwiederte diefe Neigung, indem er mit ihnen alles 
beiprady, was die Seele bewegt: Natur und Menschen, Literatur und 
Leben, Familie und Staat, Alltäglihes und Ewigest). 

1) Theil 2, 540. W. v. Humboldt an Stein, Wien 18. October; [Prag] 
28. October 1810. 

2) Schwarg, Claujewig (1878) 1, 179. 

2) Theil 2, 96. 145. Baerſch, Beiträge 3. Geſch. d. jogenannten Tugend 
bundes ©. 38f. M. Scharndorit 2, 277. Yournier, Stein u. Gruner ©. 138. 


*) Der franzöfifhe General⸗Conſul in Königsberg, Clerembault, erklärte 
ſich diefes Verhältniß auf feine Weife, indem er an Napoleon berichtete (Königs⸗ 
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Sie weilten im Norden; aber in der erften Zeit des Prager 
Aufenthalts war Steins Auge noch, wie vorher in Brünn, mehr füd- 
wärts gerichtet. 

Stein gehörte zu denen, welche die neue Wendung in den Ge- 
ſchicken Oſterreichs auf das fchmerzlichfte empfanden. Er nannte den 
Frieden von Schönbrunn übereilt, demüthigend und verderblich, das 
Ehebündniß zwilchen Napoleon und der Erzherzogin Marie Luife 
widernatürlih. Aber hält man daneben jene zornigen Worte über 
Preußen, jo erjcheint dieſes Urtheil maßvoll; die Erinnerung an die 
Heldenthaten des Jahres 1809, vielleiht auch die alte, eben jett 
wieder aufgelebte Liebe des Süddeutſchen und des Neichsritters zu 
Dfterreich!) wehrten den harten Worten, die ſich auf die Lippen drängen 
wollten?2). Im Gegentheil, er ſuchte jet, da der Friede eingelehrt 
war, dem gaftfreien Lande feinen Dank dadurch abzuftatten, daß er 
über die ihm notbwendigen Reformen nachjann. 

Die Agrar-Berhältnifje jchienen ihm in einem großen Theile des 
Heiches zur Zufriedenheit geregelt. Ehrlich geftand er den Freunden 
ein, wie weit — Dank den Reformen Joſefs IL. — die Ofterreicher 
ben Preußen auf diefen Gebiete überlegen waren, noch über das Edict 
vom 9. October 1807 hinaus: die Hörigfeit befeitigt; der Mühlen⸗ 
zwang ganz, der Getränkezwang großentheils abgejchafft; die Domänen 
zerftüdelt; in jedem Kreife bejondere Anwälte angeftellt, welche un- 


berg 30. Mai 1809; U. Stern i. d. Revue historique 24, 820): Ce ministre 
[Stein] a, pendant longtemps, v&cu avec la princesse Radziwill, et cette 
derniöre s’&tant ..... empar6 de l’esprit du roi et de la reine, les a con- 
stamment fait acc&der à tous les projets dudit ministre. 


1) Stein an feine Schweiter Marianne, [Prag] 7. December 1810: „Ih 
werde dieſes Land der Rechtlichkeit und Gutmüthigleit, das ich bewohne, nie 
verlaſſen“. 

2) Schreiben Steins, Troppau 2. November 1809: Il est affligeant de 
voir que tant d’efforts, tant de sacrifices et un d&vouement si gönereux et 
si noble de toutes les classes des habitants de la monarchie et tant de 
bonne volont6 de la part du souverain n’ait point amené de rösultats plus 
heureux pour le moment. — Stein à Pozzo di Borgo, Brünn 16. avril 1810: 
Et on a laisse &gorger Hofer... il a dü augmenter le nombre des martyrs 
de la bonne cause. 
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entgeltlich die Rechte der Unterthanen gegen die Gutsherren zu vers 
treten hatten; überall die Bauern Eigenthümer: ausgenommen in 
Galizien, aber auch dort durfte Fein Bauer ohne richterliche Erlaubniß 
jeines Hofes entfetst werden. Ganz ſchlimm ftand es nur in Ungarn 
denn hier hatte Joſef II. feine Reformen zurüdnehmen müfjen?). 
Defto ungünftiger urtheilte er über das Bildungsweſen. Auch 
in Preußen gab e8 da, wie wir jahen, manches zu veformiren; aber wie 
viel mehr in Ofterreich. Er erkannte die beiden großen, eng verbundenen 
Hinderniffe, mit denen bier ein Reformator zu kämpfen batte: bie 
NRüdjtändigkeit der Nationen des Donaureichs und die Präponderanz 
der römischen Kirche. Die Slawen und Ungarn, erörterte er, find 
Barbaren, haben feine Literatur, find vom Meere abgefchnitten, 
gränzen wieder an Slawen oder gar an Türken, entbehren jeder ge- 
jelligen Einrichtung, um Menſchen zu bilden, zu entwideln und zu ver- 
edeln. Überall hat die Kirche die geiftige Entwidelung aufgehalten, fie 
„lähmte jede Äußerung eines Geiftes freier Unterſuchung“, und neuer: 
dings hat der öfterreichiiche Staat alles nody dadurch verichlimmert, daß er 
das Erziehungswefen in die Hände einer einzigen Mönchs-Congregation, 
der Piariften, legte. Da empfahl denn Stein den Ofterreichern, was 
er in Preußen durchfegen wollte: die Peftalozziiche Erziehungsweiſe, 
zu handhaben von den aufgeflärteften Geiſtern). Diejenigen aber, 
welche die Kinderjchuhe ausgetreten hatten, follten weniger als bis- 
ber durch die Cenjur beengt werden. Das wäre allen Nationali« 
täten zu Statten gelommen; aber Steins “dee war nicht, diejen 
Proceß abzuwarten. Da die Überlegenheit der deutfchen Cultur un- 
beftreitbar ift, ſoll Oſterreich fie fih zu Nutze machen, wie das feine 
größten Negenten, Maria Therefia und Joſef IL, gethban haben. Es 
jo die deutfchen Gelehrten benugen, um auf die öffentliche Meinung 
in Deutichland zu wirken; es foll die ausgezeichneten unter ihnen, 


1) Stein an Kriegsrath Scheffner, Troppau 6. Auguft Pertz 2, 402); 
an Kunth, Troppau 7. Auguſt 1809. 

2) qu’on le confie aux personnes les plus &clairdes, et point à un 
ordre monastique quelconque dont la rögle et l’esprit de corps retrecissent 
le nombre des concurrents etc. Bgl. Berk 2, 417. 
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beſonders diejenigen, welche für die gute Sache jchreiben, belohnen; 
es fol Zeitungen und Beitfchriften fich zu eigen machen. Gleich⸗ 
zeitig ſoll es daheim die wilfenichaftlichen Anftalten werbeifern und 
vermehren, 3. B. eine eigene Alademie der Wiffenschaften einrichten. 
Sehr wichtig ift die oberfte Leitung des gefammten Erziehungs- und 
Bildungswefens; es foll, die Erneuerung einer alten Forderung 
Steind!), ein Departement für fi ausmachen, und dies müßte einem 
Deanne anvertraut werden, wie Preußen fo glüdlich ift gegenwärtig 
in Wilhelm v. Humboldt zu haben, „der einen vorzüglichen Geiſt 
und Gründlichkeit des Charakters befitt und der diefe Eigenschaften 
mit ruhmvoller Treue in feinem Wirkungskreiſe gebraucht“ 2). Befolgt 
Ofterreich diefe Rathichläge, jo wird es den Vorurtheile entgegen- 
wirfen, unter dem es in ‘Deutjchland zu leiden hat, als halte e8 die 
Fortſchritte des menjchlichen Geiftes zurüd und lähme deſſen Kraft 
durch die ängftliche Vormundichaft, die e8 über ihn ausübe. Der 
Moment tft günftig: wie fehr hat e8 durch feinen yreibeitsfampf an 
Achtung und Theilnahme in Deutichland gewonnen. Politik und 
Eultur, Deutihthum und Bildung follen zufammenwirfen, um eben 
fo ſehr Oſterreich für die ſchweren Verlufte des letzten Friedens zu 
entichädigen wie Deutichlands Einfluß im Oſten zu ſtärken. 

Eng damit zujfammen hing eine conftitutionelle Frage, über 
deren für das Öfterreihifche Gemeinmwefen verhängnißvolle Bedeutung 
ih Stein nicht die geringften Täuſchungen machte: „Der Mangel 
an Einheit ift der öfterreichiichen Monarchie äußerſt nachtheilig, ſo⸗ 
wohl in ihrer inneren Verwaltung als bei der Bildung und Anwen⸗ 
dung ihrer Streitkräfte". Am der einen Hälfte des Staats ift der 
Monarch abfolut, in der andern parlamentarifch beichränft. Stein 
urtbeilte über die ungariiche Verfaffung eben fo ftreng wie über den 
Charakter der ungariichen Nation, die er mit Necht als eine Einheit 
behandelte; denn die von den Magyaren unterdrüdten andern Natio- 
nalitäten hatten ſich kaum zu vegen begonnen. Der Verfaſſung warf 
er dor, daß fie dem Adel die Steuerfreiheit und die politilche 


ı) Theil 2, 390. 415. 
2) Geſchrieben ehe Humboldt nad Wien ging; vgl. ©. 43. 








48 Stein über Ofterreih 1809-1811. 


wie die bürgerliche ‘Freiheit zufichere, während fie die übrigen 
Stände im Drude der Leibeigenſchaft, der Frohnden, der Ab- 
gaben, des Militärzwanges erhalte. Der Nation wollte er zwar 
zu Gute halten, daß fie erſt fehr fpät vom türkifchen Joche befreit 
und zu innerer Ruhe gelangt fei, aber deshalb bleibe e8 doch wahr, 
daß fie von Vorurtheilen erfüllt fei, eine blinde Anhänglichteit an 
ihre fehlerhafte Conftitution bege, ihr Verhältnig zu andern Staaten 
falich beurtbeile und ihre vermeintlichen National-VBorzüge aufge- 
blafen zur Schau trage. Wie war da zu helfen? Als Stein im 
Sabre 1810 fih zum erften Male über diefe Frage äußerte, lehnte 
er die Nachahmung der Politik Joſefs IL., die gerade in Ungarn zu 
alle gelommen war, ab: die Regierung möge fich hüten, bejtehende 
Rechte zu untergraben, fih von Eiferfuht und Hinterlift fern halten, 
offen und frei vorgeben, Vertrauen zeigen und einflößen. Sie möge 
die Mittel brauchen, die ihr die Verfaffung des Landes an die Hand 
gebe. Sie könne durch das Recht, die Amter zu bejegen, auf die 
erite Kammer des Neichstages, die Magnaten-Tafel, die aus DBe- 
amten beftehe, wirken; fie verfüge über bedeutende Güter: aljo ftänden 
ihr die beiden kräftigen Hebel des Ehrgeizes und des Eigennutzes zu 
Gebote; fie habe aber auch die Leitung des öffentlichen Unterrichts, 
fünne alfo die Nation erziehen. Endlich hoffte er, daß die Ungarn 
jelbft, ihrerjeit8 dur das Wordringen der Univerjal-Monarchie 
Napoleons bedroht, fchon jet geneigter fein würden, ſich feit an 
Ofterreich anzufchließen. Während dergeftalt in Ungarn die Monarchie 
Schritt für Schritt die Fehler der ftändifchen Verfaſſung corrigirte, 
follte fie nah Steins Wunſch dieffeit der Leitha fich ſelbſt beſchränken: 
die Bureaufratie depoffediren, die verfchiedenen Claſſen der Bevölkerung 
durch den Dienft in der Communal⸗, in der Provincial-Vermaltung, 
im Heere an den Staat fnüpfen, gerade fo wie er es in Preußen ge= 
wollt hatte. Die Ausführung diefes Gedankens erfchien ihm in Oſter⸗ 
reich faft noch leichter, denn das Land war reicher, die Wirkung aber 
eben jo fiher: die Abkehr von dem Egoismus und der Genußſchwelgerei H. 


1) „So wird ihr [der Nation] Geift geftärkt, igr Gemüth veredelt und ihre 
Liebe zum Genuß und zur Sinnlichkeit vermindert. In einem reichen Lande 
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Die größte Schwierigfeit des Moments waren für Oſterreich 
die Finanzen, die von Alters ber in Unordnung, durch den zehn- 
jährigen Krieg gegen die Revolution, die beiden Feldzüge gegen das 
Empire, die Abtretungen und die Kriegs-Contribution des letzten 
Friedens völlig zerrüttet waren. 

Gewohnt, die Bedürfniffe des Gemeinwejens über die des In⸗ 
dividuums zu jtellen, jchredte Stein — und zwar bereit8 ehe der 
Friede geſchloſſen war!) — nicht davor zurüd, einen partiellen 
Banterott zu empfehlen, die Herabjegung des Papiergeldes auf den 
Tagescurs (damald nur 37 Procent). Oſterreich, meinte er, be⸗ 
folge damit nur das Beiſpiel, das er ſelbſt vor Kurzem durch 
die Reduction der Scheidemünze gegeben?), und das Beiſpiel Friedrichs 
des Großen, der nach dem ſiebenjährigen Kriege ſein minderwerthiges 
Metallgeld auf den wahren Werth zurückgebracht habes). Über 
den Einwand, daß dadurch die Einzelnen hart und obenein ver- 
ſchieden Hart getroffen würden, half er fih mit der Ermägung 
fort, daß der Verluft fi auf viele vertheile und die momentanen 
Inhaber des Papiergeldes fjogar nichts verlören, da fie e8 nad) 
dem Tagescurfe angenommen hätten; der Geſetzgeber habe nur dies 
jenigen Gläubiger zu fchügen, welche ihr Capital zu einer Beit ge- 
fammelt bätten, in der das Papiergeld höher ftand. Von einer 
Wiederaufnahme der Baarzahlungen konnte zunächft feine Rede fein, 
wie dieſes giebt es eine große Menge von Menſchen, die einen Theil oder das 
Ganze ihrer Zeit frei Haben von Nahrungsforgen, und die Thätigkeit diefer 
Menſchen muß man durd eine zwedmäßige Verfafjung in Anſpruch nehmen, 
fie veredeln und fie verhindern, daß fie ihre Kräfte nicht im Genuß verſchwen⸗ 
den oder nur ausjchliegend auf eigennüßige Zwecke richten.” Die Worte ftehen 
in einer undatirten, wohl aus dem Frühjahr 1810 ftammenden Aufzeichnung; 
Berk 2, 450 ff. Außerdem: Stein an Scheffner, Troppau 6. Auguft 1809; 
Ber 2, 482. Stein à Pozzo di Borgo [Brünn fevrier 1810], [Brünn] 
16. avril 1810; zum Theil überfegt b. Verb 2, 421 ff. u. 433 ff. Dentſchrift 
v. Stein, „Brünn im März 1809“ (verichrieben für 1810, wie ſchon Perk 2, 
423 bemerft hat.) 

ı) Denkſchrift v. Stein, „Troppau i. Auguft 1809". 

*, Theil 2, 245 ff. 

) Diejen ganzen Vorgang entfchuldigte er jebt, anders urtheilend als 
1805 (Theil 1, 380), mit dem Drange der Umjftände. 

Lehmann, Siein. IH. 4 
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und Stein, die uns befannten Argumente!) wiederholend, erklärte, 
das Papiergeld jet nüßlich und nothwendig. ‘Den nahe liegenden, 
aus der franzöfiichen Revolution geläufigen und eben damals aud) 
in Oſterreich auftauchenden Gedanken, das Kirchengut einzuziehen 
und den Klerus aus den Staats⸗Caſſen zu bejolden, verwarf Stein, 
nicht im Einklang mit ſich ſelber?“: „Neligions- und Erziehungs-An> 
ftalten”, erflärte er, „müffen ein von den Staats-Kaffen unabhängiges 
Eigenthbum haben, beſonders in unfern Zeiten, wo jeder Staat 
mit Sertrümmerungen und willfürlichen Gebietsveränderungen®) be- 
droht iſt“. 

Aber es verfteht fich, daß er dabei nicht ftehen blieb. Er drang 
einerſeits auf Eriparniffe, vor Allem in der Armee; da war e8 das 
Krümper- und Landwehr⸗-Syſtem feines Freundes Scharnhorft, das 
er ben Oſterreichern auseinanderjegte und ang Herz legte. Die 
Land-Diiliz, wie aud) er damals die Landwehr noch nannte, fei in 
Ofterreich fogar leichter durchzuführen: denn die Gewerbe würden 
hier, wo die Bevölkerung dichter und die Feldarbeiten nicht durch 
das Klima auf eine furze Zeit beſchränkt feien, weniger unter 
den militärifchen Übungen zu leiden haben. Bewaffnet und be- 
Heidet würde die Miliz dur die Stände und eine von ihnen 
bewilligte außerordentliche Auflage. Überhaupt fand er, daß in der 
öſterreichiſchen Monarchie die Steuern zu niedrig feien, und babei 
hatte er vornehmlich die Länder jenfeit der Leitha im Auge. Bon neuem 
halt er über die Ungarn, die fich weigerten, nach dem Maße ihrer 
Kräfte zu den Yaften des Gemeinweſens beizutragen. Er bezeichnete 
ihren Unverjtand und blinden Egoismus als die Hauptquelle des 
Unglüds von ſterreich; zornig verwarf er ihre Prahlereien und er- 
innerte daran, wie beicheiden ihr Antheil an den Thaten von 1809 
gewefen fei: „Man fpricht von ihrer Tapferkeit, und fie reiten bei 
dem erjten Biltolenfhuß bei Raab zum Zeufel; von ihrer Bereit- 
willigfeit, den Staat aus der Gefahr zur reißen, und die ganze In⸗ 

1) Theil 1, 381. 420. 


2) Theil 2, 528. 
2) „Ubründungen.“ 


Kirhengut. Miliz. Steuern. Ungarn. Börfe. 51 


furrection beftand in einer unbeholfenen Menſchenmaſſe von 35000 
Mann“. Und nunmehr empfahl er geradezu den Staatsftreich. 
„Hat Ungarn eine Verfaffung? Ein tumultuarifcher Reichstag, die 
Eremtion einer Claſſe von allen Geldleiftungen, Leibeigenſchaft 
in ihrer rohejten Geftalt von drei Fünfteln der Nation: das ift 
feine Verfaſſung“. Wie jehr ftehen die Ungarn hinter den Polen 
von 1791 zurüd, die freimillig unhaltbare Rechte aufgaben. „Ungarn 
müßte erft eine Staatsverfaflung erhalten, und nur dann beobachtet der 
König feinen Krönungseid, wenn er alles verſucht, um die geiftigen 
und phnfifchen Kräfte der Nation und des Landes zu entwideln, 
indem er ihr den Genuß einer gejeglichen Freiheit verfchafft. Ihm 
liegt e8 auf, das für Ungarn zu werden, was Guftav Anno 1772 
für Schweden ward.” Aber auch mit den Ofterreichern war er in 
diefer Angelegenheit nicht zufrieden. Er verglicdy die Wiener Bankiers 
mit den Kaufherren in London und Amſterdam, die nicht nur die 
Ehre der Zahlungsfähigkeit, fondern auch ihre Würde und ihren 
Einfluß in Parlament und Nation aufrecht erhielten, und rief jenen 
zu: „Es find Bankiers mit Bankiers⸗Seelen und jüdiſchen Bankiers⸗ 
Seelen”. Um „diefer Bande” das Handwerk zur legen und das 
Börſenſpiel einzudämmen, ſchlug er geradezu vor, den Curszettel ab- 
zuſchaffen. Wie immer nahm aud) Hier feine Kritif eine moralische 
Wendung. Er warf den Capitaliften, aber auch den Gutsbefikern Hab⸗ 
juht und Mißbrauch ihrer Eigenthumsrechte vor. Ihre Pflicht jet 
es gewejen, durch Verabredungen und ein großes Beiſpiel den Curs 
des Papiergeldes aufrecht zu erhalten und jo die Nevolution der 
Preife zu verhindern, welche die Nichteigenthümer zur Verzweiflung 
bradte!). 


1) Denkichrift v. Stein, [Brlinn] 21. März 1810. Stein an Wilhelm v. 
Humboldt, [Prag] 28. October 1810; Perg, 2, 534 |. (Yortfegung auf ©. 507.) 
Stein an Gneijenau, PB[rag) 13. Januar 1811; Berk 2, 586f. Denkſchrift v. 
Stein, Prag 15. März 1811; Pertz 2, 544 ff. Stein an Gentz, [Prag Juni 
1811]; Pertz 2, 557. Steins Kritil zweier Denkſchriften von Pozzo di Borgo 
und von Gent 0. D. [1811]; Perb 2, 751 ff. Aufzeichnung Stein? o. D., 
überjchrieben: „Wortrag der [ungarifchen] Stände am König d. d. 11. November 
1811”; Berk 2, 569. 
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So, meinte er, könne der öfterreichiihen Monarchie durch die 
Weisheit ihrer Regierung und dur die Hingebung ihrer Völker 
geholfen werden. Aber da feine Rathſchläge an Mittelsperfonen 
gerichtet waren, ift e8 bei feinem einzigen ficher, ob er an die maß- 
gebenden Autoritäten gelangte, und jedenfalls ift, wern man fie als 
Ganzes auffaßt, nicht in ihrem Sinne gehandelt worden. Zwar 
blieb das Kirchengut verfchont, und Ungarn wurde durch eine Art 
Staatsftreich zu den Laften des Gemeinwejens herangezogen. Da⸗ 
gegen wurde das Heer mur vermindert, nicht zum Organ des natio« 
nalen Waffendienftes ausgebildet. Das Papiergeld wurde herab 
gefeßt, aber nicht auf feinen wahren Werth, und die Vermögensiteuer, 
die unter Stein Zuſtimmung bereit8 angefündigt war!), unterblieb?). 
Bor Allem: nichts gefhah, um die Bevölferung geiftig zu heben und 
zur Arbeit am Staate zu erziehen. Wenn ſchon zur Zeit von 
Stadion die Reform auf ein enges Gebiet befchränft worden war, fo 
trat unter Metternich eine bewußte und conjequente Abwendung von 
allen popularen Ideen ein. Deſſen ift Stein nicht auf der Stelle 
inne geworden; wie es zu geben pflegt: er hörte nicht auf zu hoffen, 
weil er immer noch wünjchte. Nur in der Beurtbeilung der Ver⸗ 
gangenheit gab er fich Feiner Täuſchung hin. Er hatte im Zeitalter 
der zweiten Coalition mit zu denen gehört, weldhe dem „jungen 
Helden“ von Ofterreich, dem Erzherzog Karl, entgegenjubelten®); er 
war jchon bedenklich geworden durd) die Einleitung des Krieges von 
1809. Als er nun jet über die erjte Periode des Feldzuges das 
eben fo ehrliche wie fachkundige Werk des üfterreichiihen Generals 
Stutterheim las und dazu nahın, was er von feinen Freunden und 


ı) Bon Steind Freunde, dem Hoflammer-Bräfidenten D’Donnell, deſſen 
Vorſchläge er überhaupt günftiger beurtheilte als die de8 Nachfolger, Grafen 
Wallis. 

2) HoflanzleisDecret v. 21. Juni 1811 betr. die in Zukunft aufzuftellende 
Referve- und Landwehr-Mannihaft; Sr. E. k. Maj. Franz I. politifche Geſetze 
f. d. öſterreichiſchen Erbländer 36, 208 ff. Springer, Geſchichte Öſterreichs feit 
1809 (1868) 1, 197. Beer, Finanzen Öfterreih® i 19. Sahrbundert (1877) 
S. 60 ff. 

2) Theil 1, 235. 
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Verwandten?!) über die fpäteren Ereigniſſe erfuhr, war er entiegt 
über die Unfähigkeit diejes Führers. Er brach in die Worte aus: 
„Wer mag e8 wünjchen, ihn je wieder an der Spite der Armee 


zu jeben“?). 


1) Namentlih wohl von feinem Schwager Wallmoden, aber aud von 
Pozzo di Borgo (25. Januar 1810): L’archiduc Charles cherche & se rapatrier, 
surtout avec le militaire; il a fait circuler une brochure, pour prouver 
Y’impossibilit& de tirer un plus grand profit de la bataille d’Aspern. 

2) Stein an Gent [Prag Juni 1811]; Bert 2, 558. 





Zweiter Abfchnitt. 


Fortjegung der Reform in Preußen. Franzöſiſch— 
preußifhes Bündnif. 
1810—1812. 

Während Stein jo in etwas dem Liebhaber glich, der, obwohl 
von der Geliebten verſchmäht, doch nicht aufhört, für fie zu finnen 
und zu forgen, gedachte feiner das Land, dem er feierlich) abgefagt 
hatte. Oſterreich hörte ihn nicht, Preußen fuchte feinen Ratht). 

Es hat lange gewährt, bis die Königsberger Vorgänge des 
Jahres 1809 vollftändig und zuverläffig befannt geworden find. 
Heute wiffen wir, daß das Minifterium, das auf Stein folgte, in feinem 
Sinne mit der größten Beftimmtheit und Beharrlichkeit das Bünd⸗ 
niß mit Ofterreich, den Krieg mit Frankreich wollte; nur der König 
war e8, der die Neutralität bewirkte. Hätte alfo Stein während des 
öfterreichtich-frangöfifchen Krieges feine Anklagen nicht gegen Preußen 
im Allgemeinen, jondern allein gegen Friedrich Wilhelm III. richten 
müffen, jo war er in feinem Rechte, wenn er die innere Politik des 
Miniftertums Dohna-Altenjtein ftreng tadelte. Bereits im Yanuar 
1809 rief er ihm, einigermaßen mißtrauifch geworden, zu: „Zweck⸗ 
mäßige Neuerungen werden mehr Popularität geben als Beibehaltung 
des Alten; das Erftere wünſcht und erwartet die große Maffe der Na- 
tion; das Lebtere einige VolfSabtheilungen, 3. B. der Adel und die 
Beamten". Ein Halbjahr fpäter warf er den Miniftern vor, daß fie 
nichtS getban, um eine öffentliche Meinung zu erzeugen und der er: 


1) Die Kiteratur verzeichnet bei Cavaignac, Formation de la Prusse 
contemporaine (1898) 2, 35 8. 


Minifterium Dobna:Altenftein 1809. 1810. 55 


zeugten Meinung Kraft und Wirkſamkeit zu geben, daß fie weder den 
Staatsrath noch eine Fräftig geordnete National-Repräjentation ins 
Leben gerufen!), Er hätte hinzufügen fünnen, daß fie feine der Refor⸗ 
men, die er begonnen, vollendet hatten. Das alles war offenkundig: die 
Lectüre der Zeitungen, in denen die Reformgeſetze hätten ftehen 
müſſen und leider nicht ftanden, bewies es. Überdies aber erhielt 
Stein von feinen Freunden über die Gebreihen der Minifter Mit- 
theilungen, die vielleiht bier und da etwas übertrieben, im Großen 
und Ganzen aber zuverläffig waren, und dieſe mußten feine ohnehin 
gereizte Stimmung weiter verfchärfen?). Er traute feinen Nachfolgern 
nichts Ordentliches mehr zu. 

Im Frühjahr 1810 wurde nun der Beitand diefes Mintjteriums 
erſchüttert. Es geſchah bei einem Problem, das eben jo jehr die 
auswärtige wie die innere Bolitif anging. Während der Wirren des 
Jahres 1809 waren die preußiichen Contributions- Zahlungen ins 
Stocken geraten: jest, nach dem Frieden mit Ofterreih, mahnte 
Napoleon in drohenden Worten, das Verjäumte nachzuholen. Sicher 


1) Stein an Beyme, Berlin 2. Sanuar 1809; Baſſewitz, Kurmark 1806 
bis 1808 1, 632. Stein an Sad, [Troppau] 31. October [1809]. Beſonders 
auffällig ift die fon von Baſſewitz (Kurmark Brandenburg 1809—1810 
©. 617) bemerkte Impotenz von Beyme. Wie leicht Hatte er es, nachdem ihm 
von Stein 1808 noch ein befonderes Programm mit auf den Wey gegeben war; 
ſ. die zuerft v. Breuß, Friedrich d. Große [1833] 3, 531 f. veröffentlichte, dann 
v. Baſſewitz a. a. O. ©. 629 ff. u. v. Beſeler in d. Preußiſchen Kahrbüchern (1865) 
15, 167 f. wiederholte Cabinets⸗Ordre an Beyme, Königdberg 25. No⸗ 
vember 1808. 

2) „Fortſetzung der Geihihte Karla IX. von Schweden”: eine ano- 
nyme, Ende April 1809 geſchriebene Darſtellung der Berhältniffe in Stönigs- 
berg, aus dem Naffauer Archiv veröffentliht von U. Stern in der Deutjchen 
Revue 1885 1, 157 ff. Sie rührt, wie die Züge der Handſchrift beweifen, nicht 
von Schön, jondern von Süvern her. — Schön an Stein, Klönigsberg] 11. April 
1809; Bert 2, 746. Graf Reden an Stein, 18. Januar 1810; Berk 2, 476. 
Binde an Stein, Potsdam 12. November 1809 u. 22. März 1810; Bodel- 
ſchwingh, Binde, 1, 435 ff. 464 f. Zwei Briefe von Sad an Gtein, [Berlin] 
7. April u. 29. Xuni 1810; von Berk 2, 476—478 zum Theil mit, zum Theil 
ohne Anführungsftriche in die Darjtellung aufgenommen. Stein & la princesse 
Louise Radziwill, P[rague] 7.juillet 1810: Maman Golz et poor Dohna se 
sont sauv6s du naufrage, la nullit6 les a abrites. 
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hätten die preußifchen Miniſter alles aufbieten müffen, um diefe Forde⸗ 
rungen, wenn auch nur vorläufig, zu befriedigen; ftatt deſſen griffen fie 
einen Gedanken, der ihnen von Paris aus eingegeben war, auf und 
empfablen die Abtretung preußiichen Landes in Schlefien. Altenftein 
jelbft Hatte fich früher einem folchen Auswege widerjegt!); jet war 
es die Königin, die nichts davon wiffen wollte und der es glückte, ihren 
Gemahl, welcher Anfangs apathifch zur Seite?) ftand, in Bewegung 
zu bringen. Sie wandte fih an Hardenberg, der ihr unter allen 
Minifter-Candidaten der Liebſte mar. Berhandlungen begannen, an 
denen auch Fürſt Wittgenftein feinen Antbeil hatte und die damit 
endeten, daß Altenftein, Beyme und Nagler aus dem Minifterium 
ihieden; Hardenberg wurde Erjter Minifter unter dem Namen eines 
Staatskanzlers. Napoleon, der ihn 1807 zu Falle gebracht hatte, 
indem er fich weigerte, mit ihm zu unterhandeln, war jett andrer 
Meinung und ertheilte in aller Form feine Zuftimmung zu Harden⸗ 
bergs Berufung. Er würde Schlefien, wenn es ihm angeboten wäre, 
natürlich genommen haben: hatte er es doch ſchon in Tilfit begehrt; 
aber abtrogen fonnte und wollte er e8 damal3 dem preußifchen 
Könige nicht: Oſterreichs wegen nicht, deffen junge Freundſchaft er 
nicht dur das Mißtrauen jtören durfte, das unfehlbar die Voll: 
endung der franzöfifchen Flankenſtellung im Norden erweckt hätte, 
und erft recht nicht Rußlands wegen, mit welchem die Bezichungen 
täglich gefpannter wurden. Die Weltumftände bewirkten, daß Preußens 
Altanz im Werthe ftieg; Napoleon mußte ganz zufrieden fein, wenn 
er wenigſtens Geld von ihm befam, und dies verſprach Hardenberg. 

Die Frage war, auf welche Weiſe die Geldmittel beichafft werben 
joliten, die für die Verpflichtungen des Staates fomohl wie der Pro- 
vinzen erforderlich waren: denn Hardenberg wollte, daß der Staat aud) 
die Provincial-Schulden übernehme, die ja doch zur Tilgung der vom 
Feinde des Staates auferlegten Contribution contrahirt worden waren?). 


2) Theil 2, 128. 

23) Bailleu i. d. Sitzungsberichten d. Vereins f. Gefch. d. Mark Brandenburg 
(1903) ©. 70f. Bgl. Ompteda, Nachlaß 2, 39. 

2, Bol. Theil 2, 159 ff. 





Sein finanzielleg Programm 28. Mat 1810. 57 


In dem Smmediat-Beriht vom 28. Mat 1810, der das 
finanzielle Programm des Fünftigen Staatsfanzlers enthält!), ift von 
den Domänen, obwohl ihr Verlauf bereitS begonnen hatte?), nicht 
die Rede?). Dagegen jchlug Hardenberg vor, die „geijtlichen Güter 
der Katholiken in Schlefien“ zu fäcularifiren. Große Hoffnungen 
jegte er auf Anleihen, inländifche und ausländifche, verzinsliche und 
unverzingliche: nicht weniger als 16 Millionen Treforfcheine wollte 
er ausgeben‘), Die meijten diefer Operationen gedachte er einer 
neuen, an die Stelle der Königlichen Bank und der Seehandlung 
tretenden Ereditanftalt, der „National-⸗Bank“, zu übertragen. Dieſe 
wollte er auf einen Theil der Steuer fundiren: nach engliichem 
Muſter fchlug er vor, die Hälfte der Grumndfteuer, der übrigens auch 
der Adel ohne Ausnahme unterworfen werden follted), ablaufen zu 
Lafien, die Abkaufs-Summen als erjte Hypothek einzutragen und fie 
der National⸗Bank zu übereignen. Aber e8 war Klar, daß dies alles 
nicht ausreichen würde, daß vielmehr eine Erhöhung oder eine Ver⸗ 
mehrung der. Steuern binzufommen müſſe. Wltenftein batte die 
directen wie die indirecten Steuern anfpannen, die beſtehende Accife, 
ohne ihr Weſen zu ändern, erhöhen, die Einfommenfteuer, die bis- 
ber nur in Oft: und Weftpreußen beitand‘), auf den ganzen Staat 
eritreden wollen. Hardenberg dagegen verwarf die Einkommenfteuer 
auf das bejtimmtefte; er bemerkte von ihr, daß fie einer fortgejegten”) 


1) Noch nicht vollftändig gedrudt, am vollftändigiten der Auszug bei Nafie, 
die preußifche Yinanz- und Miniſterkriſis i. J. 1810; Hiftor. Zeitſchr. (1871) 
26, 314 ff. 

2) Baflewis, Kurmark Brandenburg 1809—1810 ©. 366 f. 

2) Eine dem Bericht beigefügte Anlage nimmt auf die Domänen Rüdfiht 
al3 auf einen Gegenftand, womit gededt werden könne. Uber ein Verkauf wird 
auch Bier nicht empfohlen, ebenjowenig in dem beiliegenden Etat für 1810—1811. 

4) 8 17 giebt die Summe „an Papier, wodurd; der Abgang an metal= 
liſchem Numeraire erfegt” werden foll, auf 16 093 210 Thalern an. 

5, Im Finanz-Plan fteht das explicite nicht; aber Hardenberg behauptete 
alsbald (Schreiben an Schön, Berlin 7. Auguſt 1810, vgl. ©. 61 Anm. 1), 
es nicht ander8 gemeint zu haben. 

e, Theil 2, 221. 

T) Sn Hardenbergd Ammebiat-Bericht fteht, ficher verfchrieben: „feitgejegt”. 
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Inquiſition gleich komme und der üffentlihen Meinung in hohem 
Grade zumider laufe; eine feiner erften Handlungen als Staats- 
fanzler war, daß er das unter feinem Vorgänger für die Kur⸗ 
mark ausgearbeitete Reglement juspendirte!,, Dafür wollte er die 
Stempelfteuern vermehren und eine Gewerbeſteuer neu einführen. 
Aber den Nahdrud legte er doch auf die indirecten Steuern. Die 
Acciſe jollte mehr einbringen, weniger durch eine arithmetiiche Ver- 
änderung ihrer Süße als durch eine organiſche Umbildung; bis: 
ber auf die Städte beichräntt, jolite fie in Zukunft auch auf dag 
platte Land erftredt und in allen Provinzen egalifirt werden. Das 
bedingte, da Acciſe und Gewerbezwang eng zufammenhingen?), die 
Einführung der Gewerbefreiheit. Aber die Gleichftellung von Stadt 
und Land wirkte weiter; es follten noch einige particulare Laften 
fallen: in den Städten die Zufchüffe zu den Koften der Einguartie- 
rung®), auf dem Lande der Vorſpann und die Lieferung der Fourage 
und des Brotkorns für das Heert). In denfelben Zufammenhang 
gehörte die Forderung, die Bauern ungejäumt mit Cigenthum 
auszuftatten®). Conjtitutionelle Forderungen, denen Hardenberg ftets 
abhold geweſen mwar®), enthielt auch fein Finanz⸗Plan nicht; er be- 
gnügte fi), die Berufung von Notabeln?) anzurathen. 


1) Bafjewig, Kurmark 1806—1808 2, 158 ff. Bornhak, die preußifche 
Finanz⸗ Reform v. 1810; Forſchungen 3. brandenb. u. preuß. Gefchichte (1890)3, 575. 

2) Theil 1, 383. 

*) „die läftigen Zufhüfje zum reglementSmäßigen Servis“. Vgl. Baffe- 
wig, Kurmark Brandenburg vor 1806 ©. 301 f. 

*) Bafjewig, Kurmark vor 1806 ©. 170. 186. 321. Boyen, Darftellung 
d. preußifchen Kriegsverfaſſung; Hiftor. Zeitfehr. (1891) N. 5. 31, 71. 

2) 8 6. „Die freien Steuerpflicdhtigen ftellen die Obligationen [über den 
Verlauf der halben Grundſteuer] felbit aus; für die unfreien müſſen vorerft 
die Gutsherrn die Vertretung übernehmen mit dem Regreß an die Befigungen 
der Steuerpflihtigen. Es muß aber ungefäumt daran gearbeitet werden, die 
beobfichtigte Verwandlung der Unfreien in Eigenthümer zu bewirfen und zu⸗ 
gleid) die völlige Sicherjtellung und Schadloßhaltung der Gutsherrn wegen jener 
Verbindlichkeit.“ 

°e) Theil 2, 698. U. Stern, Abhandlungen 3. Geſch. d. preußiſchen Re— 
formzeit ©. 1607. 

2) „Einfihtsvolle Männer” (darunter die Ober-Bräfidenten und Landes⸗ 
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Wenn es nun galt, diefen Plan, umfajfend und mweitausjehend 
wie er war, auszuführen, fo ließ fich nicht verkennen, daß fein Ur- 
heber in einer jchwierigen Lage war. Mit feinen alten Freunden 
Atenftein und Nagler hatte er gebrochen; die Feindſchaft der Reac⸗ 
tionäre ſowohl innerhalb des Adels wie der Bureaufratie war ihm 
fiher; genug, er mußte fuchen, die Partei Steins für fich zu gewinnen. 
Er wandte fi) alfo an einige der hervorragenditen Mitarbeiter 
feines Vorgängers. Einen von thnen, den feurigen, der modernen 
Ideenwelt am nächſten ftehenden Sad, gewann er jofort!), zwei 
andre verjagten ſich: Niebuhr, der mit unfäglicher Mühe die An 
leihe in Holland zu Stande gebracht hatte und dann Sections-Chef 
im Yinanz- Minifterium geworden war?); Schön, der feinen Mini- 
fterial-Boften mit dem Negierungs-Präfidium in Gumbinnen ver: 
tauſcht hatte?). 

Niebuhr beſtritt, geſtützt auf die traurigen Erfahrungen, die er 
ſoeben gemacht hatte, die Möglichkeit neuer Anleihen. Über bie 
National-Bant bemerkte er, Zwed und Thätigkeit feien ihm nicht 
Har. Er lehnte die Vermehrung des Papiergeldes, ab, denn eben 
erſt jet verſprochen worden, es nicht zu vermehrent); er verwarf den 
Abkauf und die Hypothectrung der halben Grundfteuer, weil da- 
durch einerſeits die Pfandbriefe der ritterjchaftlihen Credit-Anftitutes) 
benacdhtbeiligt, andrerjeit8 die märkiſchen Adlichen in Stand gefekt 
würden, ſich des gejammten Bauerlandes zu bemächtigen‘). Auch) 


Directoren), mit denen der Plan der National-Bant und was damit zufammen- 
hinge, zu überlegen fei, „damit fie demnächſt al Organe E. 8. M. den Ständen 
die Rejultate Höchſtdero Entihliegungen überbringen“. 

3) Er wurde Director der allgemeinen Bolizei im Miniſterium des Innern. 

2) Theil 2, 239. Krug, Gef. d. preuß. Staatsſchulden ©. 131 ff. 
Bafjewig, Kurmark Brandenburg 1809—1810 ©. 381 ff. Lebensnachrichten über 
Niebubr 1, 427. 

2) Theil 2, 608. Aus d. Papieren v. Schön 1, 96 ff. d. Unlagen. 

*, „Verordnung wegen Wiederherftellung der Treſorſcheine“ (Königsberg 
11. Februar 1809) $ 4; Gefeß- Sammlung S. 524. 

5) Theil 2, 205. 

% „Ber Grumdherr fol für das Capital der Grunditeuer Regreß an 
die Befigungen der Steuerpflichtigen haben, und das führt zu folgender ganz 
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den Plan, Staats- und Provincial-Schulden zu conjolidiren, erklärte 
er für ungerecht, weil dabei die hochverfchuldete Kurmark übermäßig 
begünftigt, diejenigen Provinzen aber, welche (mie namentlich Preußen) 
anftatt Anleihen abzujchliegen, mit äußerfter Anftrengung ihre Kriegs- 
laften umgelegt hätten, fehr benachtheiligt würden. Faſt noch ver- 
werflicher erichten ihm die Coincidenz der Accife-Ausdehnung und des 
Verzichts auf die Einkommenſteuer. Wenn Hardenberg, um fich zu 
falviren, auf die „öffentliche Opinion” hingewieſen hatte, die der Ein- 
fommenfteuer gründlich abgeneigt ſei, jo erwiederte ihm Niebuhr: 
diefe Opinion fei die eines Standes, des Adels, der jett ganz frei 
von neuen Xaften fein wolle, während auf die Familie des Land- 
manns und Zagelöhners im Durchſchnitt 5 bis 6 Thaler jährliche 
neue Laſten fielen; eines Adels, der ihn, den Geichichtsfundigen, an 
das Wort von Turgot erinnerte: „Die Habgier des Adels dedt fi 
mit dem Mantel der Selbftgefälligfeit“ 1). 

Eben fo ablehnend gegen den Finanz Plan des Staatskanzlers ver- 
hielt fih Schön, den Hardenberg eigens nach Berlin berufen hatte. 
Auch er verwarf die National-Banf, den Ablauf der Grunditeier, 
das Papiergeld. Deſſen Entbebrlichleit bemühte er fich faft noch 
eifriger als einft 18062) nachzumeifen: feiner Nation, die mit andern 
in Verbindung ftehe, fei mehr Metalfgeld zu nehmen, als fie ent- 
bebren fünne, ſowie fie auch andrerjeitS nie zu viel haben könne; in 
dem Ausjtrömen des Metallgeldes liege zugleich der höchfte Reiz zum 
Wiedereinftrömen; der Geldbedarf der Nation könne zwar ſchwanken, 
trete aber, ſelbſt bet außerordentlidhen Creigniffen, wieder in dag 
richtige Verhältniß. Unterſcheidend zwiſchen Staatscredit und Privat: 
credit, erwartete Schön Hülfe von der raſchen Veräußerung der Do- 


einfacher Operation. Die Treforfcheine würden fo tief finfen, dag man fie fir 
ein Spottgeld erhalten könnte. Wer nun Credit oder Hypothek hat, Hätte er 
aud fein baares Capital, der Jeiht, und müßte er auch 15 Procent geben, 
kauft fih Treſorſcheine, tauſcht fi die Steuer-Obligationen feiner eigenen 
Bauern ein, kündigt nad einem Jahr, die Bauern können nicht zahlen, es 
wird jubhaltirt und das Bauerland iſt optima forma aquirirt.” 

1) Denkſchrift Niebuhrs v. 23. Juni 1810; Naffe a. a. O. ©. 821 ff. 

2) Theil 1, 420f. 
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mänen und von einer Anleihe, die auf die geiftlichen Güter zu hypo⸗ 
theciren fei: denn von deren Säcularifation wollte er jo wenig etwas 
wiſſen wie Niebuhr?). 

Hardenberg, gegen den dieſe Kritiken fich richteten, nahm fie 
feineswegs übel auf. Wie er felbft jeinen Finanz-Plan als einen 
erften, der Verbefferung fähigen Entwurf anjah, jo gab er die Hoff: 
nung nicht auf, durch Compromiſſe herüber und hinüber die Kritiker 
für fih zu gewinnen, und fette die Verhandlungen mit ihnen fort. 

In diefer Lage jchrieben Niebuhr und Schön an Stein, ohne 
zu wiffen, daß er fie vor Kurzem den OÖfterreichern empfohlen hatte?). 
Sie wollten nicht etwa feinen Nath einholen oder ihn einmeihen in 
die ſchwebenden Eontroverjen; fie beſchränkten fich darauf, ihm zu 
bufdigen. Aber jo peinlich empfanden fie den Gegenfat zwifchen den 
großen Tagen feines Minifteriums einerfeits, der Unfähigkeit der 
geftürzten Minifter und den von ihnen abgelehnten Plänen Harden- 
bergs andererfeits, daß der Wunſch nach Steins Rückkehr aus ihren 
Zeilen hervorleuchtete. Schön, der fich in einem Briefe an Harden- 
berg fo nachdrüdtich wie nur möglich als einen Jünger Steins be- 
kannte, fchrieb an diefen felbft: „Weil Sie nicht find, ergab ich mid 
nicht unbedingt; ich fam bevingt an und gehe vielleicht dahin zurüd, 
von wo ih kam“. Dann fuhr er fort: „Ich vertraue noch und 
hoffe, weil ein Schatten der Möglichkeit, daß ein großer Mann 
wieder zu uns fommen kann, da if. Ein Troſt von Ahnen, edler 
Mann, der je länger je mehr allgemein gefannt wird, wird mir 
große Freude machen“. Ebenſo Niebuhr: niemand könne Stein 
treuer und herzlicher ergeben fein als er. Aber leidenjchaftlicher als 
Schön, geißelte er in den fchärfften Worten die finanzielle Tollheit 
Hardenbergs, der, durch Wittgenſteins Schliche zurückgekehrt, felbft 

1) Schöns „Finanz⸗Plan“, Berlin 10. Auguft 1810, dem Staatskanzler 
mit Schreiben vom 11. Uuguft überreicht; excerpirt vd. Naffe S. 333f. Eine 
recht fpäte Meinungsäußerung, von der man aber auf Schöns frühere, mündlich 
vorgetragene Bedenken und Argumente zurüdichließen darf; vgl. bie Briefe 
Hardenberg in ber Schrift: Weitere Beiträge und Nachträge z. d. Papieren 


v. Schön (1881) ©. 89 ff. 
2) pertz 2, 422 f. 
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ein ſchwacher Thor, unfehlbar das Staatsihiff binnen Kurzem zum 
Scheitern bringen werde?) 

Die ganze Überlegenheit der Stellung, die Stein in dieſem 
Moment einnahm, tritt darin zu Tage, daß auch Hardenberg fi 
mit ihm in Verbindung fette. Er ließ ihm durch Sad einen Aus- 
zug aus dem umftrittenen Finanz-Plan zufommen, ohne jedoch die 
Ausstellungen von Niebubr und Schön hinzuzufügen, und bat um 
fein Urtheil. Das that er nicht fofort, fondern erſt nachdem ihn 
Stein begrüßt hatte?). DBegreiflih genug, daß er Anfangs ohne 
Stein auszufommen gedacht hatte. Ruhte doch auf diefem die Acht 
Napoleons, auch hatte Hardenberg wohl felbjt, nachdem er 1808 fo 
wejentlich zu Steins Sturz beigetragen hatte, ihm gegenüber Tein 
ganz reine® Gewiſſen. Sicher aber lebte er jet der Hoffnung, 
durch ein Wort des Alten deifen Anhänger zur Raiſon zu bringen. 

Der erfte Eindrud der Botſchaft des Staatskanzlers auf Stein 
fonnte nicht anders als günjtig fein. Er bielt die Fortdauer des 
im Noveniber 1808 eingejegten Minifteriums geradezu für ein Un- 
glüd, ſeitdem die Weltereigniffe eine Wendung genommen hatten, 
welche dringend die pünktliche Ausführung der von Preußen über: 
nommenen Verpflichtungen zu erheifchen ſchien. Die Nachrichten, die 
er über den Widerftand der Spanier erhielt, ſprachen dafür, daß 
er fih nicht über den Herbſt 1811, den Testen BZahlungstermin 
Preußens, werde fortiegen laſſen; wenn dann Preußen noch im Rüdftande 
war, fo forderte e8 neue Zerftörungspläne des Widerfachers geradezu 


— 





1) Schön an Hardenberg, Gumbinnen 14. Juni: „Der große Mann, den 
wir nad) Ew. Excellenz erhielten und auch verloren und befjen Vertrauen ich 
vielleicht am mehreften hatte, Hat weſentlich auf mich gewürft”. Niebubr an 
Stein, Berlin 29. uni; theilweiſe bei Bert (2, 488), der zwifchen Scharnweber 
und Delffen Beuth ausgelafien hat. Schön an Stein, Berlin] 27. Zuli 1810; 
D. Mejer in feinem Auffage über Schön und Niebuhr in den Preußiſchen 
Sahrbüchern (1873) 31, 518 Hatte Recht, die Vermuthung von Berg (2, 487), 
daß der Brief in den Juni gehöre, abzulehnen. 

2) Der Zeitpunkt der Überjendung an Stein läßt ſich nur annähernd feft- 
ftellen. Steins Antwort batirt vom 2. Auguft 1810; Sacks Brief vom 29. Suni 
enthält Hardenberg Auftrag noch nidt. Steins erjtes Schreiben an Harden⸗ 
berg ift v. 7. Yuli 1810. 
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heraus!). Dem verjprach nun das Programm, das Hardenberg auf- 
geftellt hatte, vorzubeugen, und Stein war überzeugt, daß er es nicht 
bet bloßen Worten werde bewenden laffen. Er hatte von ihm die 
günftigfte Meinung: ſowohl wegen feiner Leiftungen auf dem Gebiete 
der inneren Politif (mie gut hatte er anderthalb Jahrzehnte hindurch 
feine Sache in den fränfiichen Provinzen gemacht und wie tapfer 
hatte er gegen die Cabinets-Regierung mitgeftritten), als auch ganz 
befonder3 wegen jeiner Verwaltung des auswärtigen Miniſteriums. 
Er rechnete ihm die würdevolle Haltung, die er gegenüber Napoleon 
in der Epoche der Verträge von Schönbrunn und Bartenjtein be- 
obachtet hatte, ſehr hoch an und hielt ihn für einen Geſinnungs⸗ 
genoſſen und Mitftreiter in dem großen Kampfe, der feine Seele 
ausfüllte?). 

Im Einzelnen billigte er vor Allem die Idee, der finanziellen Noth 
dur die Emiffion von Papiergeld abzuhelfen. Er Hatte ftetS die 
Meinung verfochten, daß Papiergeld, wenn mur nicht im Übermaß 
ausgegeben, unschädlich fei. Nun übertraf freilich die jett geplante 
Summe die früheren ſehr erbeblih; aber unter den obmwaltenden 
Umftänden hielt er fie nicht für zu hoch. Er wies darauf bin, daß 
in Ofterreich Iange Zeit das Papiergeld ſich Pari gehalten und felbft 
nachdem es dem Mißbrauch verfallen, nicht der Production und den 
Gewerben, fondern nur den Beamten und den Capitaliften gefchadet 
babe; fo wenig wie 1806 fihredte er jegt vor dem Zwangscurs 
„rücks). Auch unter den focialen und politiichen Forderungen des 
Hardenbergihen Programms begegnete er manchem eigenen Liebling: 
die Milderung des wirthichaftlichen Gegenjages zwiſchen Stadt und 
Land, die Einführung einer indirecten Steuer auf dem Lande, die 
Überwindung der provincialen Unterſchiede, die Cmancipation der 
Bauern hatte er längft begehrt. Zu dem legten Punkte bemerkte er 


1) Stein an Schön, [Prag] 29. Auguſt 1810; Berk 2, 506. 

2) Stein an Niebuhr, Prag 28. November 1811: „den [Hardenberg] man 
allgemein als einen Bekenner der würbevollen und den alten Baſen des euro⸗ 
päilden Staatenbundes angemefjenen Bolitif anjah“. 

2) Theil 1, 380 ff. 419 ff. Theil 2, 168 ff. 
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anfpornend, es fei rathſam, durchzugreifen; wobei er nicht unterließ, 
nochmals zu betonen, daß nach feiner Meinung die Eigenthumsan- 
iprüche des altpreußiichen Adels auf das Bauernland Ufurpation 
jeien!). Eben fo freudig wird er begrüßt haben, mas Sad, natürlich 
im Einvernehmen mit Hardenberg?), ſchrieb: daß der Staatsrath 
fofort eingerichtet, der von Stein entworfene Organifations-Plan 
feft zur Bafis behalten und durchgeführt, die Repräſentation vers 
befiert, bereitS bei der Berathung und Ausführung des Yinanz- Plans 
Notable, die das volle Vertrauen von Negierung und Volt hätten, 
zugezogen werden follten?). Endlich fand er eine Bürgfchaft für das 
Gelingen der Reform darin, daß Schön, den er felber 1808 und 
dann wieder 1809 zum Minifter vorgefchlagen hatte, jet wenigſtens 
eine angefehene Stellung im Minifterium erhalten follte®). 

Indeſſen vollftäindig war die Übereinftimmung zwiſchen ven 
beiden Reformatoren nicht. Stein war mehr als Hardenberg für 
Kirche und Schule beforgt; deshalb wollte er jo wenig wie in Oſter⸗ 
reich?) den zur Dotirung der Religions und Lehr-Anftalten erforder- 
lihen Theil des geiftlichen Vermögens eingezogen jehen: dieſe „wich⸗ 
tigen Culturmittel“ follten nicht von öffentlichen Caſſen abhängig jein. 
Übrigens hielt er für billig, dag nicht nur vie fatholifchen (wie 
Hardenberg vorſchlug), jondern auch die evangelifchen Stifter‘) ſäcu⸗ 

1) ©. Theil 2, 326. 

2) Vgl. Aus den Papieren Schöns 1, 120 d. Anlagen. 

®) Sad an Stein, Bferlin] 29. Juni 1810; von Pertz 2, 477 ff. 487 
theils egcerpirt, theil® in die eigene Darftellung übernommen. 

“) Stein à Hardenberg, [Prague] 2. aoüt 1810: Il [Schön] reunit & une 
connaissance profonde des principes de la science des finances une clarts 
dans ses conceptions, une facilit6 à faire les combinaisons arithmetiques et 
la connaissance de notre ancien systöme de finance, qui est trös utile, 
quand on veut innover et changer. Son esprit A systöme wird in diesem 
Fach durch Zahlen beschränkt und in seinen Gränsen gehalten. Schön an 
Hardenberg, Blerlin] 8. Auguft 1810: „H. v. Stein Hat mir aud) fagen laffen, 
die Zinanzen würden mir gut thun, weil fie die Poeſie zur Profa machen,” 
Vol. Pertz 2, 508. 

5, ©. 50. 

6) Bol. Theil 2, 519. 
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larifirt würden. Im Punkte der Gemwerbefreiheit ging er nicht fo 
weit wie Hardenberg!),, Man möge dem platten Lande das Brennen, 
Brauen und Baden, aud) die Anlage von Yabrifen frei geben, nicht 
aber den Handel „mit Kolonial-Waren, Wein und ausländiichen Pro- 
ducten“: der verbleibe befjer den Städten. Er tadelte ferner, daß 
die Brovincial- Schulden mechanisch und unterfchiedslog auf die Staats» 
Caſſe übernommen werden follten: dag ſei unbillig, denn es begünftige 
den Leichtjinn derer, welche (wie 3. B. die Stände der Kurmark) die 
Kriegstoften auf die Nachkommen abgewälzt, und benadhtheilige vie- 
jenigen Provinzen, welche entweder feine Schulden gemacht oder fich 
bemüht hätten, fie abzutragen. Damit meinte er Altpreußen und 
deffen Eintommenjteuer: eben diefe wollte er nun auf den ganzen 
Staat ausgedehnt fehen. Wie fchon 1806 und dann wieder 
18082) bezeichnete er die Steuer vom Einkommen als die zugleich 
einträglichite und gerechtefte: denn durch fie würden, jo jchrieb er 
jest, die privilegirten Stände mit zu den Laften des Staates heran 
gezogen?). 

Seine Kritik nahm aljo eine Mitteljtellung ein zwifchen Hardens 
berg und deſſen Necenjenten; diefen gab er ſowohl wegen der Ein- 
fommenjteuer wie wegen der Provincial-Schulden Recht: man wird 
bemerft haben, wie jehr auch feine Beweisführung mit der ihrigen 
übereinftimmte. Indeſſen war das Ganze in einem dem Staat$- 
fanzler jo günftigen Zone gehalten, daß diefer ſich als Sieger ans 


1) Hardenberg an Schön, Berlin 7. Auguft 1810 (nad dem Empfang 
der Steinfhen Kritit): „In Abficht auf Gewerbefreiheit müfjen wir nicht auf 
balbem Wege ftehen bleiben“. 

2) Theil 1, 427. 2, 162. 188. 

2) Stein à Hardenberg, [Prague] 2. aofıt 1810, überfendet die Denkjchrift 
„Einige Bemerkungen zu dem Bericht d. d. 29. [fo!] Mai 1810”. Aus dem 
etwad abweichenden Concept der Denkfchrift („Über den Finanz-Plan des 9. v. 
8. d. d. 29. Mai 1810“), welches dad Datum ded 1. (oder 2.7) Uuguft 1810 
trägt, ein Auszug bei Berk 2, 490 ff. — Die Mahnung Steind, den Verlauf 
der Srundfteuer obligatorifdy zu machen, war überflüffig, Hardenberg hatte fich, 
wie er mit Necht gegenüber Schön (7. Auguft) bemerkte, bereit? in gleichem 
Sinne geäußert. — Ein in demfelben Schreiben erwähnter Brief von Stein an 
Sack ift jo wenig wie feine Borläufer und Nachfolger erhalten. 

Lehmann, Stein. II. 5 
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ſehen konnte. Mit fichtlihem Behagen‘) gab er Schön den Brief 
des Meijters zu leſen. Schön durchſchaute gar wohl die bejon- 
deren Verhältniffe, unter denen Steins Erklärung zu Stande gekommen 
war. Er bemerkte treffend, daß Stein durch die Freude über den 
Sturz des unbrauhbaren Miniſteriums zu Gunſten von Hardenberg 
boreingenommen gewefen fei, und wies auf den für die Beurtheilung 
der augenblidlihen Lage entjcheidenden Punkt bin: dag nämlich 
Hardenberg unterlaffen habe, in der Botſchaft an Stein auch den 
andern Theil zu Worte fommen zu laffen; wäre es gejchehen, dann 
würde, fo feft war Schön von der Unwiderftehlichkeit feiner Beweis⸗ 
führung überzeugt, Stein anders votirt haben“). Aber wie die 
Tinge gekommen waren, hatte er die Empfindung, in Nachtheil 
geratben zu fein, und nicht ohne einige Gereiztheit hielt er Stein vor, 
daß er feine und Niebuhrs vereinte, dem Ziel nahe Bemühungen größten 
theils vereitelt habe; er ſchloß mit der Erklärung, daß er wahrjchein- 
lich in die Heimath zurüdfehren werde. Das ift denn bald darauf 
wirklich gefchehen?). Niebuhr Hatte fich fchon vorher zurüdgezogen. 
Wenn Hardenberg gehofft hatte, durch die Intervention von Stein 
Niebuhr und Schön für fih zu gewinnen, fo hatte er ſich ver- 
rechnet. 


1) Sad an Stein, Berlin] 22. Auguft 1810: „Für ihn [Hardenberg] 
felbft ift e8 [Steind Schreiben) von einem jehr großen Werthe in der Krifis, 
womit er ich mit feinem Finanz-Plan befindet.“ Stein ſelbſt hatte fich fo refu- 
mirt: Tout en reconnaissant la bonte des idees générales sur lesquelles 
le plan est &tabli, j’ai cependant cru devoir proposer quelques modi- 
fications. 

3) Hardenberg an Schön, Berlin 7. Auguſt; Weitere Beiträge und Nadj- 
träge 3. d. Papieren v. Schön ©. 91. Schön an Hardenberg, Berlin 
8. Auguſt 1810: „Ich kann nicht jagen, daß Homer fchlummerte, aber er 
[Stein] mar durch die Eile, mit der er die Sache auffahte und die Kritik jchrieb 
— id) fenne bie Gefchichte der Sache — und durd die Freude, daß es beſſer 
werden würde, ſehr aufgereizt . . . Sch bin durchaus überzeugt, daß, wenn 
E. €. ihm, nachdem von dem Niebuhrfhen Gutachten die übele Form abges 
jtreift wäre, folche8 commumiciren und meine Meinung beifügen follten, er 
feine Meinung anders ftellen würde.” 

2) Am 81. Auguft war Schön, wie ein Brief an Hardenberg beweift, 
nod in Berlin. Bald darauf wird er nad Gumbinnen aufgebrochen fein. 
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Stein war mit diefer Wendung der Dinge äußerft unzufrieden. 
Je mehr er fich darüber gefreut hatte, daß Hardenberg ſowohl Nie- 
buhr wie Schön zu fich beranziehen wollte, deſto größer war jet 
jeine Enttäufchung, deſto ftärfer fein Groll gegen die beiden, auf die 
er alle Schuld warf. Schön, der ſich auf eine Äußerung von 
Wilberforce „dem Frommen“ berufen hatte, erwiederte er mit einem 
Hinweiſe auf den erften Korinther-Brief, fonderlih auf das Capitel 
über die Liebe, unter die er auch die Liebe zum leidenden Vater⸗ 
lande und zum unglüdlichen Könige begriffen jehen wollte Dann 
rief er ihm zu: „Habt ihr andre Mittel bei Krebs und Brand als 
Schnitt, Schirling und Höllenftein, jo fagt fi. Wollt ihr fie aber 
mit Srofchlaich-Pflafter heilen? Papier ift Übel, und gemaltfame 
Mafiregeln, um Metall zu erpreffen, find auch ein Übel; aber der 
gegenwärtige Zuftand der Dinge ift ein noch größeres und feine 
Dauer, wegen der Folgen, das allergrößte. Wer würde Friedrich 
dem Großen Vorwürfe machen, daß er ſchlechte Münze fchlug, da 
dieſes eine unerläßliche Bedingung der Erhaltung feiner Staaten 
war? Auch die Maßregel der übermäßigen Papiergeld-Emilfion läßt 
fih nicht tadeln, wenn man es als Mittel anfieht, um den langen 
Kampf gegen fremde Übermacht zu kämpfen“. Wilhelm v. Humboldt 
gegenüber nannte Stein das Verfahren von Schön und Niebuhr einen 
verfeinerten Egoismust). 

Ein Urtheil, das wohl niemand fi) aneignen wird. Stein 


1) Schön an Stein, Bferlin] 16. Auguft; Perk 2, 504. Stein an Schön, 
[Prag] 29. August; Bert 2, 505. Stein an W. v. Humboldt, [Prag] 28. October 
1810; Bert 2, 534. 507. — Stein à la princesse Radziwill, [Prague] 24. sep- 
tembre [1810): II n’y a dans ce moment qu’un devoir & remplir, c’est 
celui du d6vouement A la chose publique, d’une abnegation complöte de 
soi-möme, d'un oubli entier de tout ce qui peut ätre convenance person- 
nelle. Ils [Schön et Niebuhr] auraient dü se rallier autour d’un homme 
estimable comme Hfardenberg], partager, allEger son travail, lui montrer 
de l’attachement, un desir sincöre de l’assister. La conduite de Niebuhr 
est condemnable, c’est l’honnöte criminel. — Merkwürdig übereinftimmend 
va8 Urtheil Friedrich Wilhelms III. in dem Schreiben [an Hardenberg], Char⸗ 
fottenburg 24. Auguſt 1810; Mittheilungen aus d. Leben des Feldmarſchalls 
Dohna (1873) ©. 231. | 

5* 
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redete jo in der KRampfesftimmung, die ftetS ungerecht macht; 
doh war in feinem Wort, wenn man es recht verjteht, ein Korn 
Wahrheit. 

Merkwürdig, wie fich die vier Staatsmänner in ihren Tendenzen 
theil8 abſtießen, theils berührten, und mie fie durch die allgemeinen 
Ideen, ihre eigene individuelle Entwidelung, die momentanen Be⸗ 
dürfniffe ihres Staates beeinflußt wurden. 

Auf dem linlen Flügel, wenn e8 erlaubt ift eine moderne Partei: 
bezeiehnung anzuwenden, ftand Schön. Die Königin Luiſe bemerfte 
die8 gar wohl, wenn fie eben in dieſen Tagen Hardenberg vor 
jeinen republifanifchen Grundfägen warnte‘). Damit wollte fie jagen, 
daß in Schön Augen die Bedürfniſſe des bejonderen, durch den 
Monarchen repräfentirten Staates zurüctraten hinter den Boftulaten, 
die für den Menſchen an fich, unabhängig von Nation und Stand, 
gelten. Schön glaubte an die neue Nationalöfonomie, und dieſe er- 
ftrebte die Befreiung des Individuums aus den Feſſeln der Corpo- 
rationen fowohl wie des Staates; fein Glaube wurde einzig und 
allein durch die leidenjchaftliche Liebe zu feiner Heimathprovinz mo⸗ 
dificirt; Erwägungen der auswärtigen Politik Tieß er nur einen be- 
jheidenen Raum, und nationalen Kämpfen ftand er fühl gegenüber?). 
Es ift doch Fein Zufall, daß Stein während feines Miniſteriums 
zwar die meiften Fragen der inneren Politik mit ihm beſprach, und 
bier verftanden fie fih, da e8 nad Steins Meinung darauf ankam, 
die Macht des Staates dur Überwindung der ftänbifchen Gegen- 
ſätze und Entfeffelung der individuellen Kräfte zu ftärfen. Liber 
auswärtige Politik dagegen haben die beiden eigentlich nur ein 
Mal verhandelt, und da ftimmte Schön für die Abtretung preußi- 
ihen Gebietes; unter feinen Gründen figurirte damals auch der, 


1) Königin Luiſe an Hardenberg, Berlin 18. Juni 1810: Je vous recom- 
mande de tenir bien court et en ordre Schoen, qui est dangereux pour 
ses principes röpublicains. (Mittbeilung von P. Bailleu.) 

2) Droyfen an General v. Below, Jena 25. Yuguft 1852 (Mühl, Brief- 
wechſel Schöng mit Perg u. Droyſen [1896] ©. 233): „Sin der fehlesiwig- 
Holfteinifhen Frage Hält er [Schön] die Hohe dee des Staates allein feit, und 
diefer Staat ſoll nad) feiner Anficht der däniſche Gejammtftaat fein”. 
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daß ſo eine übermäßige Beſteuerung verhindert werde!) Wenn 
jegt, im Jahre 1810, Stein meinte, der Beftand des Staates hinge 
von. der Abtragung der Kriegs-Eontribution ab und alle andern 
Probleme müßten zurüdtreten, fo lebte und webte Schön in den 
Seen, die er in dem Edicte vom 9. October 1807 formulirt hatte: 
eben num rief er e8 von neuem an; was er erftrebte, war die 
Emancipation der Bürger und faſt nod) mehr der Bauern. Des» 
balb forderte er nahdrüdlich die Aufhebung der Patrimonial-Gerichts- 
barkeit und der gutsherrlichen Polizei?). Seine Widerjacher wollten 
wilfen, er habe, „um Entbufiasmus zu erregen”, auch vorgeichlagen, 
daß alle Bauern fi in die Befigungen ihrer Herren theilten?). 
Niebuhr ift perfönlich ftetS mit Schön tm beiten Einvernehmen 
geblieben, hatte aber im Grunde nur wenig mit ihm gemein. Im 
Mittelpuntt feines politiichen Denkens ftand nicht der Menſch an 
fich, fondern der Menfch als Glied einer Nation; zur Überwindung 
der naturrechtlichen Lehre, welcher Schön und feine Lehrer in der 
Nationaldlonomie zugethban waren, bat er das Geinige beige» 
tragen. Der Staat war ihm die organifirte Nation: nicht die je- 
weilige Mehrheit der zu demſelben Gemeinwejen gehörenden Indi⸗ 
viduen, fondern die hiftorifch entjtandenen Corporationen, die Zünfte, 
Gemeinden, Stände. Diefe ftellte er fic) zwar keineswegs als jtarr 
und einer weiteren Entwidelung unfähig vor, im Gegentheil, er verab- 
ſcheute jede an überlebten Privilegien klebende Ariftofratie; aber die 
Weiterbildung des Gemeinweſens jollte, wie in dem Mufterftaate 


) Theil 2, 129. Auffällig, daß in feinem Yinanz= Plan von 1810 die 
Einltommenfteuer, für die er fih doch 1808 ausgeſprochen Hatte (Theil 2, 
193 f.), fehlt. 

9 „bes Herrnrechts“, wie er fih ausdrüdte in feiner Dentichrift vom 
15. Auguft 1810. Aus den Papieren Schön 1, 123 d. Anlagen. 

2) Außerdem no: „ES wäre heilfamer, de facto die Dienftverpflichtungen 
als die Bannrechte aufzuheben“. So berichtet F. v. Raumer in feinem „Pro⸗ 
memoria über den SinanzePlar des vorigen und jetzigen Miniſterii und über 
die gegen ben legten gemachten Einwendungen“, Brezlau 11. September 1810. 
Dazu Marginal Harbenbergs: „Ich muß faft glauben, daß H. v. Schön dieje 
Robespierrefchen Ideen nit im Ernit, fondern nur al® Zabel harter Map- 
regeln hingeſtellt bat“. 
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England, ohne Bruch der Necdhtscontinuität erfolgen. Deren Be- 
wahrung erſchien ihm als ein Gebot der Sittlichkeit, und auf dieſe 
binwiederum bielt er mit ver Strenge eines Puritaners. Er bat 
zwar auch ein Mal den Machiavelli in Schuk genommen, aber 
weiter als er iſt wohl niemals ein politifcher Denker von den Mari⸗ 
men des Florentiners entfernt geblieben. Damit war fein Ver—⸗ 
hältniß ſowohl zur franzöfiichen Nevolution wie zum Napoleontichen 
Kaiferreich gegeben: er ſah in beiden nur despotifche Mächte der 
Zeritörung. Er ging in feiner Abneigung fo weit, daß er auch die 
Inſtitutionen verwarf, durch welche die Franzoſen fih im Kampfe 
mit dem Auslande behauptet hatten; als Stein die Confcription, 
d. h. die allgemeine Wehrpflicht, für Preußen verhieß, ereiferte er 
ſich wider diefe culturfeindliche Idee !). 

Stein und Hardenberg ftimmten darin überein, daß fie ſich 
durh Motive der auswärtigen Politik leiten ließen. Es fällt auf, 
welch geringen Raum in Steins damaligen Auseinanderfegungen die⸗ 
jenigen Forderungen einnahmen, welche die Menfchenrechte, wie man 
1789, oder die Grundrechte, wie man fpäter fagte, zu verwirk— 
lihen bejtimmt waren. Er ift für fie, wenn auch nicht in ihrem 
ganzen Umfange, eingetreten, fobald feine unmittelbare Gefahr von 
außen drohte. Aber bereitS 1808 findet fich in einer feiner Ans 
weilungen das Wort: in der Regel könne von der Verbeſſerung 
des BZuftandes des Einzelnen nicht die Rede fein, jo lange das 
Ganze jo fehr leide?). Jetzt ftanden ibm gegenüber nicht nur 
Schön, fondern auch derjenige unter den preußiichen Beamten, der 
damals am meiften das Ohr des Staatskanzlers hatte: Friedrich 
v. Raumer erklärte, daß ein Yinanz- Plan, der nur Laften, nicht 
auch Erleichterungen bringe, ſelbſt durch die höchſte Noth nicht ent» 
ſchuldigt werden könne, ſondern als ein Frevel gegen die Nation 
betrachtet werden müſſes). Stein wollte von folden Rückſichten 


1) M. Scharnhorſt 2, 98. 

9) Stein an Minifter Schroetter, Königsberg 27. Juni 1808; Berk 
2, 671. 

2) Friedrich v. Raumer, „Vorläufige Bemerkungen”, Berlin 13. Auguſt 1810. 
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nichts willen. Der Gegenſatz zwilchen ihm und feinen individua- 
liſtiſchen Gegnern ericheint in diefem Momente faft jo ſtark wie 
zwijchen ben beiden großen Briten des ausgehenden 17. Jahrhunderts, 
Hobbes, dem yürfprecher des onmipotenten Staates, und Xode, 
dem Vorkämpfer der Rechte des Individuums. 

Hardenberg endlich war nit nur von Schön, fondern auch 
von Niebuhr durch ftarfe Differenzen getrennt. Er mollte, daß 
Preußen um jeden Preis Frankreichs finanzielle Anſprüche befriedige, 
fih mit ihm ausfühne und dadurch wieder eine Stelle in der Welt 
erhalte. Schön hatte dafür fein Verſtändniß. Hardenberg wollte, 
um Breußen zablungsfähig zu machen, Papiergeld in größtem Um⸗ 
fange ausgeben und Kirchengut einziehen, wie das die revolutionären 
Lerfammlungen in Frankreich gethan Hatten; die entgegenftehende 
Verpfändung des königlichen Wortes ftörte ihn nicht. Niebuhr ſah 
in dem geiftlichen Gut ein Eigentum wie jedes andre; habe man 
nicht in Frankreich mit der Fortnahme des Kirchenguts begonnen 
und mit der Fortnahme des Eigenthums der Hofpitäler jowohl wie 
der Emigranten und ihrer Angehörigen geichlojfen? Vollends der 
Bruch jenes königlichen Verſprechens ericdhien ihm wie der Anfang 
vom Ende. Einer Kaffandra gleich, prophezeite er Hardenberg, daß 
der gränzenlofe Eigennuß der preußiichen Ariftofratie, zur Freude der 
Revolutionäre, an denen e8 auch in Preußen nicht fehle, eine Gährung 
fördere, in der „wir untergehen werden“1). Indeſſen auch zwiſchen 
Stein und den beiden Opponenten Hardenbergs hatte e8 Meinungs⸗ 
verjchiedenheiten gegeben, und eine gemeinfame, fogar böchft erfolg. 
reiche Arbeit war doch möglich geblieben; weshalb blieb fie jeßt 
aus? Die Urſache lag, injofern hatte Stein wirklich Recht, in den 
Perſönlichkeiten. Im Jahre 1810 fehlte Dasjenige, was die Neform 
der Jahre 1807 und 1808 eingeleitet, begleitet und zum Siege ge- 
führt Hatte: das Vertrauen. So fritiich, ja tadeljüchtig Schön ver- 
anlagt war, Stein ordnete er fih unter. Nicht anders ftand es 
mit Niebuhr. In der Gefellichaft Steins athmete er die Luft, die er für 
fein geiftige8 Gedeihen nöthig hatte. Hardenberg dagegen reizte und 


1) Niebuhr an Hardenberg, Berlin] 6. Juli 1810. 
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verlegte ihn auf das empfindlichite. Sein Verhalten in den Monaten 
vor dem Sturze der alten Minifter war ihm wie das eines Intriganten 
erichienen, und daß Hardenberg ihm vollends zumuthete, hinter dem 
Nüden feines Chef3 Altenftein Mittheilungen aus den Acten zu 
machen, jah er als eine Verleitung zur Felonie an; fo wenig er für 
Altenftein eingenommen war, er wollte, wie er fagte, nicht Gutes 
durch Böſes und durch Gemeinschaft mit Schledhten ſuchen). Da- 
zu kam, daß Hardenberg durch die Unregelmäßigfeiten feines Haus⸗ 
balts jchweren Anftoß gab: troß feiner grauen Haare fonnte er von 
den jüßen Sünden nicht laffen, und was für fragwürdige Geſtalten 
wies, immerhin neben vortrefflichen Männern, feine Umgebung auf?). 
Dazu die oft genug in Leichtjinn ausartende Reichtigfeit, mit der er 
namentlich die finanziellen Gefchäfte betrieb: alles das war für eine 
Natur vom Schlage Niebuhrs unerträglid). 

Die Perfonen von Niebuhr und Schön ſchieden aus den neuer 
Combinationen, die dem preußiihen Staate galten, aus, aber ihre 
been wirkten nach, fowohl bei Hardenberg wie bei Stein. 

Hardenbergs Genugthuung über das Votum, das Stein zu 
feinen Gunften abgegeben hatte, war fo groß, daß er den Entſchluß 
faßte, perfünlihe Nücipradhe mit dem Autor zu nehmen. Ob er 
dabei wirklich nur, wie er es feinen Anhängern darftellte, durch den 
Reſpect vor der Größe Steins getrieben wurde? Er hat ſich ſpäter 
in gefährlicher Lage auf die Zuftimmung Steing gerade fo berufen?), 
wie er ihn im Sommer 1810 gegen Schön ausfpielte Völlige 
Klarheit wird man über den PVielgewandten auch bier nicht erlangen 
fönnen; aber das Zugeftändniß gebührt ihm, daß das geplante Unter: 
nehmen nicht ohne Gefahr war. Denn wenn Napoleon von der 
Zuſammenkunft erfuhr, fo drohten nit nur Stein, fondern aud) 
Hardenberg, ja vielleicht dem preußifchen Staate die Strafen des in 
jeiner Rachſucht Unberechenbaren. Aber das Geheimniß wurde gut 


1) Lebensnachrichten über Niebuhr (1838) 1, 442. 

2) Das geiteht fogar der ihm fehr mwohlgefinnte Sad zu (an Stein, 
Dlerlin] 4. April 1811). Bgl. Berk 2, 567. 

s Pertz 2, 571. 575. 
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bewahrt. Zunächſt machte wieder Sad, in dem damals die Ideen 
der beiden preußifchen Reformatoren convergirten, den Vermittler: 
er theilte Stein mit, daß der Staatsfanzler zufammen mit dem 
Könige nah Schlefien "gehen und bei diefer Gelegenheit Graf 
Reden auf deſſen Gut Buchwald befuchen werde; mit diefem möge 
Stein das Weitere über die Zufammenkunft, für welche ein Ort in 
der Nähe der preußifch-öfterreichiichen Gränze vorgejchlagen wurde, 
verabreden. Am 31. Auguft verließ Hardenberg Berlin und be- 
gleitete den König bis Breslau; hier trennte er fi von ihm, nad 
dem er in aller Form deijen Zuftimmung zu dem, was er vor hatte, 
eingebolt. In Buchwald erfuhr er von Neben, daß Stein benachrichtigt 
jei und auf der andern Seite des Gebirges warte. Dies Mal be- 
hielt er fein Actenftüd zurüd, jondern ſchickte feinem Partner die Kritiken 
von Niebuhr und Schön, die Entgegnungen, welche feine Getreuen 
darauf hatten ergehen laſſen, die Entwürfe zu den neuen Geſetzen 
über Befteuerung und Agrarweſen; ganz zulegt auch noch die jüngite 
Modification, die der Yinanz-Plan erfahren hatte, den „Finanz⸗ 
Plan nah den neueren Erwägungen“. Er hatte hier feinen 
Kritifern allerhand Zugeftändniffe gemacht. Die National-Bant, die 
faft das Rückgrat des urjprünglichen Plans geweſen war, erjchien 
jet als etwas nicht durchaus Nothwendiges. Die Domänen, von deren 
Berfauf vorher kaum gejprodhen war, jollten nunmehr nad) und nad) 
veräußert werden, wie das Schön gewollt hatte. Eben demfelben 
Kritifer war die Abichaffung der Patrimonial-Gerichtsbarkeit zu- 
geftanden. Die Schulden der Provinzen follten nicht in Baujch und 
Bogen, fondern nach forgfältiger Prüfung vom Staate übernommen 
werden. Die Einfommenjteuer war nicht mehr mit dem Banne 
belegt, freilich auch nicht zu Gnaden angenommen; immerhin figurirte 
im Budget wenigftens eine Claffenfteuer, zu der jeder ohne Unter: 
ſchied beitragen follte. Die proteftantiichen Stifter waren mit in den 
Säcularifations-Plan aufgenommen!). 


2) Hardenberg erpedirte die erfte Sendung Actenftüde aus Buchwald am 
12. September Abends. In dem Begleitbrief (vgl. Pertz 2, 510) Heißt e8: 
„Morgen werde ich noch nachſenden u. f. m.“ 








14 Sacks Briefe an Stein 1810. 


Um die geiftige Atmofphäre, welche Stein zur Zeit der Zus 
ſammenkunft mit Hardenberg umgab, ganz zu reproduciren, müffen 
wir noch der Briefe gedenken, die Sad an ihn richtete. Diejer hatte 
al8 Ober-Bräfivent von Brandenburg und Bommern mit dem Abel, 
wie er in den überlieferten Ständen diefer Provinzen organifirt 
war, zu thun gehabt und von ihm, befonders von dem kurmörkiſchen, 
den fchlechteften Eindrud befommen. ‘Der Adel, ſchrieb er jest an 
Stein, thue alles, um die Reorganiſation des Staates zu hemmen; 
er werde Himmel und Erde bewegen, um fich in feinem alten Egoismus 
zu behaupten; er wolle durchaus feine neue Wepräfentation; er 
wolle alle Laſten von ſich weg und auf die andern Stände werfen; 
er wolle alle Unterſchiede der Provinzen und der Stände (fie 
werden geradezu Kaften genannt) verewigen. Darum rietb Sad, 
das große Werk zu beginnen mit einer Conftitution und mit einer 
andern Organijation der Stände: „Die jetigen find total zu nichts 
nütze, al8 alles Gute zu hemmen“. Dann möge die Radical-Cur 
folgen: Wegfchaffung aller Spuren des Lehns-Syſtems, Weg- 
werfung aller Unterſchiede zwifchen den Provinzen und den verjchie- 
denen Claſſen der Untertbanen. „Jetzt oder nie“, fügte der leiden- 
ſchaftliche Autor in feiner draftiihen Sprache Hinzu, „beiler dem 
Hunde mit einem Male die Ohren abgefchnitten als alle Tage ein 
Stüdchen, wie Graf Dohna will“). 

Die Einwirkung aller diefer Kundgebungen zeigt ein Document, 
das Stein am 12. umd 13. September, unmittelbar vor- der Zu⸗ 
ſammenkunft mit Hardenberg, aufzeichnete?). 


!) Sad an Stein, Berlin 22. u. 31. Auguft, 11. September 1810. Zwei 
Untworten Steins (v. 19. u. 31. Auguſt) find verloren. Vgl. S. 65 Anm. 3. 

2) Denkſchrift Stein? 0. D. Berk, dem nur dad Concept vorlag, behan⸗ 
delt fie irrig als zwei verſchiedene Documente, indem er den Anfang auf 
©. 511 bis &. 515 feines 2. Bandes, die Fortfegung S. 492 bis 503 giebt. 
Beide Stüde gehören zufammen, find aber nicht in einem Zuge geichrieben, 
wie folgender (an den Schluß des erften Stücks, Bert 2, 515, gehörender) 
Sag beweiſt: „Nachdem ich dieſes gefchrieben Hatte, erhielt ich ‚die Grundzüge 
des Finanz» Pland nad denen neueren Erwägungen‘, wodurd) viele von 
dem Geſagten überflüffig wird.“ Hardenberg ſchickte diefe „Grundzüge“ am 
13. September; vgl. S. 73. Da die Zuſammenkunft am 14. September Statt fand 
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Da machte er nun Niebuhr und Schön, denen er ſchon unbewußt 
entgegengefommen war, einige fernere Conceſſionen. Er äußerte fich 
jettt fritifcher über das Papiergeld und ſchlug vor, die ganze Ope- 
ration zu verichteben, bis die Kriegs-Contribution abgetragen jet; 
denn jede Emiſſion von Papiergeld habe Einfluß auf den Wechfelcurs, 
der bei den Zahlungen Preußens ins Ausland jo jehr zu beachten fei, 
und überhaupt erlaube der gelähmte und kränkelnde Zuftand des 
preußiſchen Staats feine allzu kräftigen Maßregeln, wie fie eine 
große Monarchie wohl vertrage. Im Punkte des Kirchengutes gab er 
wenigftens fo weit nach, daß er es als eine offene Frage behandelte, 
ob baares Geld fich rafcher durch den Verkauf oder durch die Hypo⸗ 
thecirung werde beichaffen laffen!). 

Die von Hardenberg concebirte Claffenfteuer genügte ihm nicht: 
„Ich jehe" — erklärte er abermals — „Leinen Grund ab, warım 
nicht ganz einfady eine dem Bedarf angemefjene Einkommenjteuer 
ausgefchrieben wird“. Auch die Claffenfteuer erfordere, wenn die 
Claſſen einigermaßen gerecht vertheilt werden follten, diejenigen Unter: 
fuchungen, welche die Einfommenfteuer nöthig mache. 

Die Ausdehnung der indirecten Steuern auf das platte Land 
verwarf er in ihrer Gefammttendenz jo wenig wie früher, er nannte 
fie geradezu fehr zwedinäßig. Aber daneben zeigte er einen Scrupel, 
(f. unten S. 81), ift aljo die Steinſche Denkſchrift am 12. u. 13. September 
gejchrieben. Concept und Mundum weichen übrigens ziemlich ſtark von ein= 
ander ab. — Der verloren gegangene Brief Stein? an Sad v. 19. Auguſt 
enthielt (wie aus Sacks Antwort v. 11. September und aus Sacks Schreiben 
“ an Hardenberg, Berlin 10. September, hervorgeht) Vorſchläge „Über die Mittel 
der Eontributiong-Zahlung und andre Gegenstände des Hardenbergſchen Finanz- 
Plans“. Wir erfahren wenigitens, daß er den Mangel an Sparjamfeit im 
neuen preußifchen Etat rügte, eine Anleihe in England und Überlaffung der 
Domänen an Napoleon proponirte, legtere unter der Bedingung, daß die fran= 
zöfifchen Garniſonen aus den Oder⸗Feſtungen abzogen. Nur auf den erften 
diefer Vorfchläge ift er in feiner Denkſchrift v. „—- September zurüdgelommen. 

s) Sm Concept der Steinjchen Denſſcheift Died unter den „fubfidiarifchen 
Hülfsmitteln zur Bezahlung der Contribution” verzeichnet: „die von 9. v. 
Schön vorgefchlagene Belaftung jänmtlicher geiftliher Corporationen”. Dafür 
Heißt e8 im Mundum: „die Benugung der geiftlihen Güter durch Säculari- 
fation oder Belajtung“”. 
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der ficher durch die Einwendungen von Hardenbergs Gegnern ermwedt 
ift: er erklärte die Beſteuerung bes „Gemahls“, d. h. der Brot- 
fruht und ihrer Verarbeitung, für ſehr läjtig; lieber war ihm die 
Entrihtung eines Averfums?), alfo eine directe Steuer, mobei er 
nicht unterließ, auf mäßigen Anjchlag zu dringen. 

Nach wie vor billigte er die „Reform der Gewerbe-Polizei”, was 
binauslief auf die Anerfennung des Princips der Gewerbe⸗Freiheit. 
Wenn er hinzufügte: „mit einigen Modiftcationen“, jo hatte er außer 
den früher gemachten Vorbehalten den Mahl- und Getränfezwang 
im Auge. Zwar bezeichnete er feine Aufhebung ausdrüdlich als wohl- 
thätig, aber er meinte, wohl beeinflußt durch die Fritiichen Bemerkungen 
von Niebuhr über das Eigenthum: den bisher Berechtigten gebühre 
eine Entihädigung von Seiten der Verpflichteten?). 

Der Gejegentwurf über die Negulirung der bäuerlichen Vers 
bältniffe, welcher Stein vorgelegt wurde), erjtrebte die völlige und 
grundjägliche Auseinanderjegung zwijchen NRittergutsbefiger und Bau⸗ 
er, die Befreiung fowohl des Bauern wie des Nittergutsbefigers 
von allen Rechten und Pflichten, die fie mit einander vereinigt hat- 
ten. Die Ausgleichung follte da, wo e8 ſich um erbliche Bauerngüter 


1) „Fix⸗Acciſe“ fagte er, dem Sprachgebraud) des fridericianiihen Preußens 
folgend. 

9) Bgl. Theil 2, 314. 

3) Es iſt da3 bei Knapp, Bauern-Befreiung 2, 243 ff. abgedrudte „Edict“, 
wie dur die Citirung des 10. Paragraphen in ber Steinſchen Dentichrift 
v. 12. u. 13. September (Bert 2, 515) bewiefen wird. Merkwürdiger Weile 
fehlt der Gejegentwurf in der Aufzählung des Hardenbergihen Briefes v. 
. 12. September. — Bielleiht bat der von Stein Anfang Auguft ertheilte Rath, 
auf diefem Gebiete „Durchzugreifen“, die Faſſung des Geſetzentwurſs beeinflußt. 
Denn weder die „Inſtruction für die zu Entwerfung der neuen Grundgejege 
beitellte Commilfion“ [Berlin 22. Juni) 1810 (vgl. unten ©. 91 Anm. 2) noch 
die nach dem 16. Juli 1810 von Hardenberg am Rande feined Immediat⸗ 
Berichts v. 28. Mai gemachten Bemerkungen reden von einer gefegli zu er= 
zwingenden Auseinanderſetzung zwifchen Gutsherr und Bauer. Erſt in den nad) 
dem Eingange des GSteinjchen Briefed v. 2. Auguſt verfaßten „Grundzügen 
meines Finanz⸗Plans nach den neueren Erwägungen“ wird gefordert: „Vor⸗ 
bereitung der NReluition ihrer [der Bauern] Dienjtleijtungen nad) beitimmten 
Grundfägen und nad den Local-Umftänden“. 
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handelte, erfolgen durch gegenfeitige Aufrechnung der Nechte und Ver⸗ 
gütung des Überſchuſſes; dieſe follte entweder in Land oder in 
Capital oder in Rente gejchehen dürfen. War fie beendet, jo wurde 
das befreite bäuerliche Eigenthum eine Ware, die jeder, auch der 
bisherige Gutsherr, Kaufen konnte. Abweichend war die Behand- 
lung der bäuerlichen Beitpacht-Befigungen. Hier jollte daS bisherige 
Berbältniß fortdauern, d. h. der Gutsbeſitzer verpflichtet bleiben, 
ſolche Höfe mit befonderen Wirthen zu bejegen und in wirtbichaftlichem 
Buftande zu erhalten. Aber er befam das Recht, fich von dieſen 
Berbindlichkeiten zu befreien, dadurd) daß er die Hälfte der vor dem 
legten Kriege bei feinem Gute vorhanden geweſenen Bauerländereien 
zu vollftändigem Eigenthum abtrat und von allen Naturaldienften, 
Naturalabgaben und Servituten löſte. Auch die alfo befreite Hälfte 
wurde Ware und käuflich. Das ging nun unzweifelhaft über das 
Edict vom 9. October 1807 hinaus, Aber längjt hatte Stein 
befundet, daß auch er dabei nicht ftehen bleiben, jondern die gänz- 
lihe Auseinanderjegung zwifchen Gutsherr und Bauer, vor Allem 
die Ablöfung der Frohnden und Bmangsrechte bewirken wolle; er 
hatte ſich auch bereit3 mit dem jett vorgeichlagenen Mittel, Ent- 
Ihädigung des Gutsherrn durh Bauernland, einverjtanden erflärt'). 
Gar nit war das Princip des neuen. Geſetzes zu vereinigen mit 
der Februar-Declaration von 1808%), und deren Aufhebung war 
denn au in aller Form verfügt, aber an ihrer Stelle wurde jo 
zu fagen eine neue Declaration angefündigt: der Geſetzgeber be— 
bielt fi) vor, eine zu weit gehende Verminderung der „Kleinen 
landwirthichaftlichen Etablifjements” zu beichränfen. So hat denn 
Stein niht nur feine einzige Einwendung gemacht, fondern die 
Berleihbung des Eigenthums an die Bauern ausdrücklich als eine 
wefentliche Verbefferung und das dem Nittergutsbefiger zugejprochene 
Recht, Bauernland zu kaufen, als ungefährlich für den Bauern be- 
zeichnet?); was er verhindert jehen wollte, war die „Mecklenburgiſche 


3) Theil 2, 301. 303. 809}. 317. 331. 605. 
2) Theil 2, 301. | 
2) „Sn Schlefien, wo der Bauer Eigenthümer ijt, oder in der Kurmark, 
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Operation des Bauernlegens”, und deshalb lobte er insbeſondere die 
Beitimmung, die dem Schuke der Zeitpächter galt. 

Den conftitutionellen Fragen, zu denen das Poftulat eines 
freien, vom Adel ganz unabhängigen Bauernſtandes überleitet, hatte 
Hardenberg, fiher den Wünſchen feiner Umgebung nachgeben‘), 
in der Mopdification feines Finanz-Plans etwas mehr Aufmerkſamkeit 
geſchenkt als urfprünglid. Der König, jchrieb er, möge dem Staat 
eine Verfaffung geben: eine confultative Nepräfentation, wie er er» 
läuternd binzufügte, deren Mitglieder zuerft vom Monarchen ernannt 
werden jollten; alljährlich würde ihr „der Zuftand der Nation und 
der Finanzen“ vorgelegt werden. Gerade bier durfte man mit einiger 
Spannung der Antwort Steins entgegenfehen; aber fie enttäufchte 
zunächſt auf das ſtärkſte. Seine ganze Gejekgebung von 1807 und 
1808 ruhte auf der Annahme, daß die Nation reif jet, fich jelbit zu 
regieren und die Concefjionen verdiene, welche zu gewähren er der 


wo er laffitifches Eigenthum befigt, können für den Bauernjtand hieraus feine 
drüdenden Folgen entitehen”. Die nun folgende Motivirung („Denn der Gut3- 
herr muß kaufen, und es ift bei dem Bufammenfaufen einzelner Grund⸗ 
ftüde im Ganzen wenig Vortheil“) erläutert ſich aus einer andern Aufzeich⸗ 
nung Stein? (PBerb 2, 30): „Das Zufammenziehen der Bauernhöfe durch Anlauf 
kann wegen de3 hohen Werths des zu Leinen Beligungen gehörigen Landes 
nicht dem Ganzen nachtheilig merden“. — Beachtung verdient, daß Stein die 
FebruarsDeclaration mit feiner Silbe erwähnte. 

3) Beionders eifrig in diefer Hinjiht waren Sad und F. vd. Raumer. 
Über jenen vgl. ©. 74. Diefer brachte in die Inftruction für „die zu Ents 
werfung der neuen Grundgeſetze beitellte Commiſſion“ (vgl. S. 91 Unm. 2) 
auch die Beitimmung: „Es joll eine neue Organijation der Stände erfolgen, 
und bei letterer darauf gefehen werden, daß die verfchiedenen Claſſen der 
Nation ſowohl im Verhältniß ihrer Zahl ala ihres Vermögens und ihrer 
öffentlihen Wirkſamkeit und Wichtigkeit repräfentirt werden. Den Ständen 
fol aber fein Antheil an der Möminiftration ſelbſt zuftehen.” Sehr dringend 
Raumers Denkſchrift „Punkte, welche nach der Konferenz v. 17. Auguft in Hin 
fiht der neuen Finanz= Einrichtungen zu erwägen bleiben“: „Die Repräfen- 
tation der Nation muß ſchlechterdings und fchleunig reformirt werden; fonft ijt 
die Zuziehung der Nepräfentanten bei der Bank-Reviſion 2c. fein Mittel, Zu— 
trauen zu erweden”. Groß waren freilich die Rechte, die Raumer der Volks⸗ 
vertretung zudachte, nicht; |. den von Per 2, 518 ff. veröffentlichten Auszug 
aus feinem PBromemoria .v. 11. September 1810 und die Bemerkung v. 
A. Stern in feinen Abhandlungen ©. 167. 
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Krone anrieth. Jetzt beftritt er in leidenjchaftlihen Worten die 
Borausjegung feines Werkes, indem er die Nation verwildert, ungehors 
jam und ränfefüchtig nannte, ihr Widerjelichkeit, Gleichgültigfeit gegen 
das Wohl der Geſammtheit, Frechheit im Reden und Schreiben, groben 
Egoismus vorwarf. Schon im Auguft hatte er empfohlen, das Bei: 
fpiel Richelieus zu befolgen; jet wiederholte er dieſen Rath in noch 
Ihärferen Wendungen: er rieth zu plöglichen Abſetzungen, Verhaf⸗ 
tungen, Verbannungen!). Das füllt um jo mehr auf, da er gleich» 
zeitig die Bewohner der öfterreichiichen Landfchaften zwar auch Friti- 
firte, aber nicht verurtheilte. Was war gejchehen? Steins Neigung 
für den Nordoften war niemals groß gewejen; er hat ihn wohl ſtets 
mit den Empfindungen betrachtet, wie fie Walther von der Vogel⸗ 
weide bejchlichen, wenn er an Dobrilugt dachte. Dann hat Stein 
ficherlich die paffive Haltung der preußifchen Landichaften während des 
Jahres 1809 ſehr verdroffen. So redete er nunmehr von nordifcher 
Gemüthlofigfeit, ein Urtheil, mit dem er übrigens nicht allein ftand: 
auch ein andrer Sohn des deutjchen Südens, Gneijenau, erging fid) 
in Tadelsworten über die preußische Nation?). Endlich hat Stein 
unzweifelhaft, wenn er von der Nation redete, vornehmlich zwei 
Brucdtheile von ihr im Auge gehabt: die Beamten und die Edel: 
leute. Jenen mißtraute er von je ber, Dielen jeit den peinlichen 
Vorgängen von 1808. Er fchleuderte gegen den unbemittelten Adel 
das uns aus den reichsjtändiihen Verhandlungen von 1808 be- 
fannte Verdammungsurtheil, das er noch verichärfte durch jene auch 
ſchon (im Jahre 1809) eröffnete Perfpective: diefer arme, verjchuldete, 
anmaßende, ungebildete, rohe Adel werde täglich mehr finfen, ebenſo 
wie die unteren Stände in ihrer Bildung, ihrer Wohlhabenheit und 
ihren Anſprüchen fteigen würden?). Da nun die alfo Verurtheilten 


1) Er wollte beftraft fehen diejenigen, „fo fi bemühen, jchädliche Mei— 
nungen zu verbreiten oder die Beſchlüſſe der Negierung zu untergraben“ ; 
„alle Verſuche, um dem Vorſteher ded Staates zu jchaden“; „intriguirende, 
Hatfchende u. j. w. Menſchen“. 

2) Sneifenau an Stein, Breslau 26. Juni 1811; Pers, Stein 2, 577 
(mit falfhem Datum wiederholt Berg, Gneijenau 2, 93). 

3) Dben ©. 62 ff. heil 2, 513. 
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in den Landitänden das große Wort führten, konnten dieje jchon des⸗ 
halb nicht in der bisherigen Form fortbeftehen; e8 jei, meinte Stein, 
ſchwer, mehr Unverjtand, Verdrehung und üblen Willen verbunden zu 
finden al8 in den Verhandlungen der kurmärkiſchen Edelleute über 
die Einfommenfteuer. Darum wollte er ihnen jchon im Auguft 1810 
einen wejentlichen Theil ihrer Rechte nehmen!). Ebenſo der big- 
berigen Verfaſſung entgegen mußte die Aufhebung der Stifter wirken, 
und in diefem Zufanımenhange war e8, daß er jeßt von der „gänz⸗ 
lihen Auflöjung der jtändifchen Verfaſſungen“ wie von etwas Selbit- 
verftändlichem und Nothwendigen redete. Wie tief mußte feine Ach- 
tung vor dem ojftelbiihen Adel gejunfen fein, daß er, der noch 
vor Kurzem feine Neformpläne an die altüberlieferten Stände ans 
knüpfen wollte?), fie jegt einfach bei Seite fchob. Inſoweit Fam er 
mit Sad überein; was ihn von dem alten Freunde eben fo fehr wie 
von Hardenberg unterjchied, war der pädagogiihe Zug feiner Bor- 
ſchläge. Sad betonte die Gleichheit jo ftark, daß bei ihm jo menig 
wie etwa 1808 bei Binde und Schön noch Raum für einen Adel 
war; Stein wollte ihn auch jet nicht aufheben, fondern einjchränfen. 
Den übrig bleibenden Wolichen aber wären die Erziehungspläne zu 
Statten gekommen, die Stein für die gefammte Nation, für Preußen 
ſowohl wie für Öfterreich, begte. Er berief fich nicht nur von neuem 
auf Peftalozzi, dejjen Ideen er jett durch Schleiermacher als den 
beiten Cultus⸗-Miniſter verwirklicht zu jehen wünſchte; er wollte nicht 
nur die gutgefinnten Schriftjteller benugen, die jchlechten befümpfen; 
er erhoffte, wieder feinen alten Ideen treu bleibend, eine befjernde 
Wirkung auch von den Anititutionen. Ohne mit Sad gerade eine 
Conftitution anzuvathen, drang er auf eine Vervollfommnung der 
Nepräfentation; in welchem Sinne, zeigt die Mahnung: „Dan fuche 
durh National» Repräfentation, Erziehung und Leitung der Schrift- 


1) Steins Denkſchrift „Einige Bemerkungen“ (f. oben ©. 65): „Außerdem 
it ed rathſam, das alte kurmärkiſche Zieſe- und Creditiwefen wegen jeiner 
Koſtbarkeit und Zwediofigkeit aufzuheben”. Vgl. Mülverftedt, ältere Verjafjung 
der Landitände i. d. Mark Brandenburg (1853) ©. 214 fi. 

s) Theil 1, 159. 250 ff. 2, 198 ff. 
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ftelferei einen öffentlichen und Gemeingeift zu bilden.“ Und fo 
werden wir uns nicht mehr wundern, daß er an den Rand derjelben 
Denfichrift, welche die Marimen Nichelieus empfahl, die Worte 
„Reichstag” und „Vertrauen“ ſchrieb. Wenn nicht die Beamten und 
Edelleute, jo doch die Bürger und Bauern, wenn nicht die lebende, 
jo doch die Fünftige Generation, fie werden das Vaterland erretten. 

Wenigſtens theilweife pädagogifche Zwecke verfolgte auch die 
Bildung des Staatsraths, auf die er gegenüber dem an diefer Stelle 
beharrlich ſchweigſamen Hardenberg drang: jo werde eine große Ans 
zabl von Perfonen zu allgemeinen Anfichten und Geichäften gebildet!). 
Aber, wie fich verfteht, wollte er diefe Wirkung nicht abwarten; das 
preußifche Minifterium ſollte beſſer zujammengejegt, Dohna ſowohl 
wie Golt entfernt werden. Schon im Juli hatte er, feiner wieder 
mächtig ſich regenden Spottluft nachgebend, Hardenberg gefragt, wes⸗ 
halb er denn die nachſichtigen Grundjäge des Evangeliums zu unten 
der im Geifte Armen angenommen habe? Und das war noch höflich 
gewejen im Vergleich zu den Präbdicaten, mit denen feine Leiden: 
haft dieſe „Armen“ jett ſchmückte. Nun erft feheint er von dem 
Plane der Abtretung Schlefiens erfahren zu haben; denn er jchloß 
jeine Denkichrift mit den fulminanten Sägen: „Man hänge den 
Minifter, der von Länder⸗Ceſſion fpricht, und handle Fräftig, muthig, 
unerichütterlich gegen das Gejchrei der Intriganten, die herrichen 
wollen, der Egoiften, die nicht zahlen wollen, der Schafstöpfe, bie 
ihre Stellen nicht verlieren wollen“. 

In diefer Stimmung kam er am 14. September in Hermsdorf 
mit Hardenberg zufammen?). Über die Einzelheiten, über Rede und 
Gegenrede der beiden Theilnehmer, wiſſen wir leider nichts. Es ift 
nicht einmal möglich feftzuftellen, worüber fie fich jchlieglich verftändigt 
haben; denn in der Zeit zwiichen der Zujammentunft und der Publi⸗ 





1) Die Worte ftehen übrigend nur im Goncept. 

2) Der Ort ergiebt fi au& dem von P. Goldfhmidt in der Hiftor. Beit- 
ſchrift (1881) N. F. 10, 185 veröffentlichten Briefe Hardenbergs an Stein 
v. 19. Mat 1811; der Tag aus Hardenberg Schreiben v. 12. September 
1810: Je me rendrai apres-demain 14. avec empressement au rendez-vous. 

Lehmann, Stein. IIT. 6 
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cation der erften Reform⸗Geſetze — fie erfolgte am 27. October 
1810 in der nad franzöfiich-weitfäliichem Deufter neu begründeten 
Gefeg- Sammlung — nahm Hardenberg abermals Änderungen vor). 
Und auch bei dem, was in der Geſetz⸗-Sammlung verfügt und ver- 
beißen wurde, ift er nicht ftehen geblieben, jo daß man berechtigt 
wäre, nicht nur von einem neueren und neuejten?), jondern von einem 
allerneueften Plane des Wandelbaren zu reden. Dan fragt: was hat 
er denn ſchließlich reformirt, und in welchem Verhältmiſſe ſteht ſeine 
Neform zu derjenigen, weldhe Steins Namen trägt? 

Um mit den Perfonen zu beginnen, jo wurde Dohna wirklich 
entlaffen; Hardenberg wird nicht unterlaffen haben, das fcharfe Ur- 
theil Steins beftens gegen ihn zu verwenden. Colt dagegen blieb: 
er war dem Staatsfanzler bequem. 

Der Staatsrath wurde wirklich unter die Inſtitutionen des 
Staates aufgenommen; aber er blieb gerade jo auf dem Papier wie 
die Beitimmung der Minifterien: in Wahrheit regierte fortan der 
Staatsfanzler, zufammen mit dem Cabinet, das er fih aus feinen 
Bertrauten bildete. 

Die ftärkfte Abwandlung erfuhren die finanziellen Vorjchläge des 
urſprünglichen Plans. Es war nicht mehr die Rede von einer mecha⸗ 
nifchen Übernahme der Provincial-Schulden auf die Staats-Taffe®). 
Der Ablauf der Grundſteuer verſchwand ebenjo wie die Idee einer 
National-Banf und die Vermehrung des Paptergeldes, viele fo 
gründlich, daß die früher hierüber ergangene BZufage, die einem 
Verbote gleih kam, feierlih erneuert wurdet); ftatt deſſen follte 
der Verkauf der Domänen in weiten Umfange betrieben werden. So 
fehr blieben in diefem Punkte Niebuhr und Schön Sieger. Dagegen 


1) Hardenberg an Stein, Berlin 19. Mai1811 (vgl. ©. 81 Anm. 2): Vous 
vous serez apergu des modifications au plan que vous connaissez, et que 
les circonstances ont rendu necessaires. 

2) Hardenberg „Grundzüge des Finanz-Pland nad) den neueften Er- 
wägungen“ o. D. [Ende September 18107]. Auszüge bei Mamrotb, Gefchichte 
d. preußiſchen Staats-Beſteuerung ©. 210 ff. 

*, Bgl. Gefeg-Sammlung 1810 ©. 30; 1810 ©. 261. 

) Gefeg-Sammlung 1810 ©. 81. 
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fiel beim Kirchengut die Entfcheidung zu Gunften der Säaularifirung, 
ohne daß Steins Verlangen nad) einer fofortigen pecuntären Sicher- 
jtellung der Kirchen, Schulen und milden Stiftungen erfüllt worden 
wäre; fie mußten fi) mit einem auf die Zukunft gezogenen Wechfel 
begnügen?). 

In feiner Abneigung gegen die Einfommenfteuer zäh, bob 
Hardenberg fogar die in Altpreußen beftehende Steuer diefer Art auf 
und fiel in das brutale Syſtem der Kopffteuer zurüd; erft fpät und 
offenbar mit dem ftärkften Widerftreben befolgte er den Rath Steins: 
wie jich alsbald zeigte, mit dem beften Erfolge?) 

Um fo firenger führten Hardenberg und feine Berliner Finanz⸗ 
Räthe von vorn herein die indirecten Steuern durch, auch diejenige, 
die gegen Stein Gutachten auf das Baden gelegt war. Diele 
Gejeßgeber, deren Mund von volfsthümlichen Redewendungen über- 
floß, trieben die Ungerechtigkeit und Graufamfeit jo weit, daß 
fie das Einfommen der Wohlhabenden frei ließen, aber die Zer—⸗ 
flörung der Handmühlen anordneten, in denen die armen Litauer 
fih ihr Korn für den Hausbedarf zerftampften. Hiergegen führte 
Schön einen leidenſchaftlichen, höchſt gerechten und fchlieglich fieg- 
reichen Kampf; die Mabl-Accife auf dem platten Lande und in den 
Heinen Städten wurde aufgehoben und, wie Stein empfohlen hatte, 
durch eine directe Abgabe erfett?). 

Der Zunftzwang fiel durchaus und aller Orten, in Conjequenz 
des von Stein 1808 für Altpreußen erlafjenen Geſetzes“). Wenn 
die damals ergangene Verordnung über den Auf- und Verkauf jetzt 
aufgehoben wurde), jo trat darin nicht eine Verfchiedenheit der wirth- 

1) Gefeg-Sammlung 1810 ©. 82, 

2) S.m. Abhandlung über den Urjprung d. preußifchen Eintommenfteuer 
i d. Preußiſchen Jahrbüchern (1901) 103, 48. 

2) Dieterici, z. Geſchichte d. Steuer⸗Reform i. Preußen (1875) ©. 24 ff. 
Geſetz⸗Sammlung 1811 ©. 255 ff. 

*) Theil 2, 496 fi. Geſetz v. 7. September 1811; Gefeb-Sammlung 
S. 264. Über die fchlichternen Reform-⸗Verſuche des Minifteriums Dohna⸗ 
Altenftein |. Roehl, Beiträge 3. preußifchen Handwerker-Politik S. 93 ff. 

5 Theil 2, 499 ff. Edict v. 20. November 1810; Gefeg-Sammlung 


S. 100. 
6* 
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ihaftlihen Grundfäge zu Tage; vielmehr wollten Hardenberg und 
feine Mitarbeiter nur die damals gemachten Vorbehalte theilweife 
bejeitigen. 

Die Bauern wurden dadurch, daß der Vorſpann ſowohl wie 
die Natural-Bieferung der Yourage und des Brotes aufgehoben 
wurbe!), die Bürger durch eine neue Regulirung der Servis:Abgabe ?) 
erleichtert. Eine Gefinde-Ordnung erging?), die zwar an fich nicht 
im Sinne der Xegislatoren von 1808 war: denn dieje batten 
die Beitimmungen des Landrechts für ausreichend gehalten‘). Aber 
fie gab fich felbft nur als eine neue Redaction des betreffenden 
Titels im bürgerlichen Geſetzbuche des Staates und vermied alles, 
was die Neactionäre erftrebten, wenn fie eine Gejinde- Ordnung 
begehrten. 

Über bie geiftige Hebung der Nation, die Reform der Erziehung, 
die Beeinfluffung der Literatur beobachteten die Programme, melche 
Hardenberg ausgehen ließ, nicht gänzli Schweigen. Er hat e8 ges 
legentlich ein Fundament feines Syftemes genannt, daß „durch Erziehung, 
durch echte Neligiofität und durch jede zwedmäßige Einrichtung Ein 
Nationalgeift, Ein Yntereffe und Ein Sinn gebildet werde" 5). Aber 
groß war fein Eifer für diefe Dinge nicht; im runde war er auf Bevor- 
mundung, nicht auf Erziehung der Nation bedacht‘). Noch weniger 
lag diefem Weltkinde an einer Verbefferung der kirchlichen Verhält⸗ 
niffe. Nachdem Stein Halb und Halb in eine Säcularifation des 
Kirchenguts gemwilligt hatte, mollte er fie wenigftens in enge Ver» 
bindung mit der Reform der fatholifchen Geiftlichkeit bringen und em⸗ 


1) Edicte v. 28. u. 30. October 1810; Gefeß-Sanımlung ©. .77. 78. 

2) Ebdict v. 7. September 1811 88 9 u. 10; Gejeß- Sammlung ©. 269. 

s, Geſetz Sammlung 1810 ©. 101. 

* Theil 2, 344. 606. 

5) Mede v. 283. Februar 1811; Bob, Zeiten 27, 110. — Sn ben „Orunb- 
zügen des Finanz-Plans nad) den neuelten Erwägungen” (Mamroth, Geſch. d. 
preuß. Staats⸗Beſteuerung 1, 213) ift noch die Rede von einem „wohleinge- 
richteten Regierungsblatt“. Auch daraus iſt nichts geworden. 

) In der ſoeben citirten Rede Hardenbergs findet ſich (S. 107) die Wen⸗ 
dung: „Wie ein guter Vater von ſeinen Kindern, ſo fordert der König von 
ſeinen getreuen Unterthanen u. ſ. w.“ 
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pfahl für diefe Aufgabe den, wie er fagte, kenntnißreichen, weitblickenden, 
thätigen und charaktervollen Dom⸗Dechanten Spiegel, den er von 
Münſter ber Fannte: ihn möge man zum Coadjutor des hochbetagten 
Biſchofs von Breslau machen!) Aber er predigte tauben Ohren. 
Gerade fo war und blieb es ftille über die feiner Zeit von Stein 
angeregte Emancipation der evangeliſchen &emeinden?). 

Die dee einer Vollsvertretung bat den Staatskanzler, wohl 
in Folge der Unterredung mit Stein, noch einige Zeit beichäftigt. 
Sn Zukunft, meinte er, könnten die Repräfentanten von der Nation 
ſelbſt „nach richtigen Vorſchriften“ gewählt werden; alljährlich wollte 
er ihnen „den Zuftand des Staate® und der Finanzen vorlegen”; 
die alten Stände, die er urfprünglich beibehalten wollte®), gedachte 
er jet aufzuheben‘). Demgemäß verhieß das in der Geſetz⸗-Samm⸗ 
lung veröffentlichte Brogramım?) der Nation eine Repräfentation, und 
zwar „jowohl in den Provinzen als für das Ganze”: die erjte in der 
Offentlichkeit erfchienene conftitutionelle Zuſage für den preußifchen 
Staat als ſolchen; denn die des Jahres 1808 war auf den Sitzungs⸗ 
faal des oftpreußifchen Landtages beichränft geblieben und galt eben 
nur einer einzelnen Provinz). 


1) Stein à Hardenberg, P[rague] 15. novembre 1810: Il faudrait avoir 
un sujet capable de vues &tendues, connaissant les principes de l’hi6rarchie, 
la constitution du clerg6, ses imperfections, les objets qui exigent une 
reforme. L’homme le plus fait pour un tel ouvrage serait le grand doyen 
de Spiegel & Münster, qui r&unit & une connaissance exacte du clerge 
des vues tr&s etendues et lib6rales sur les reformes qu’il exige, sur l'édu- 
cation publique, une grande activit& et toutes les qualit6s dont se compose- 
le caractöre d’un galant homme. Bgl. Theil 1, 281. 

2) Theil 2, 527. 

2) S. oben ©. 59. 

4) „Brundzüge des Finanz⸗Plans nach den neueiten Erwägungen“ (Mans 
roth, Geſch. d. preußiſchen Staats⸗Beſteuerung S. 218): „S. Maj. der König 
wilrden die Mepräfentanten der Nation, gegen welche die einzelnen Stände weg⸗ 
fielen, zum erſten Mal böchftfelbft nennen. In der Folge könnten fie nach rich⸗ 
tigen Borichriften wählen”. Das lebte Wort offenbar verfchrieben für: „gewählt 
werden”. 

8) Edict v. 27. October 1810; Gefeg-Sammlung ©. 81. 

e) Theil 2, 207. 
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Das Verſprechen erging in Form eines Vorbehalts, auch fehlte 
nicht die Clauſel, welche den Fünftigen Ständen nur die Rolle des 
Rathgebers zumies!); aber es erfcheint doch jehr begreiflih, daß 
Hoffnungen und Befürchtungen manderlei Art in der Nation ge- 
wedt wurden. Sole Stimmungen find wir beute geneigt vor 
Allem bei den Bürgern und Bauern vorauszufegen, aber von neuem 
zeigte ſich, wie fehr diefe beiden Stände nach ihrer langen Zurück⸗ 
jegung erſt der politiichen Schulung beburften. Es war im Wejent- 
lichen nur der Adel?), welcher, ungefähr wie unmittelbar vor 1789 
der franzöſiſche, den conftitutionellen Gedanken aufgriff, in der Hoffe 
nung ihn zu feinen Gunften zu wenden?). Andre Theile des Harden- 
bergihen Programms waren num freilich den adlichen Herren wenig 
genehm: die ftarfe Betonung des Gleichheitsgedanfens, die Aussicht 
auf die Bejeitigung der Grundfteuer- Eremtion, die Aufhebung der 
Zwangs⸗ und Bannrehte, die Verleihung des Eigentums an die 
Bauern; befonders brachte e8 fie auf, daß Hand angelegt murde, 
ihnen einen Theil ihrer jtändifchen Nechte und Einfünfte zu nehmen‘). 
Aber vielleiht war dies noch alles rücgängig zu machen. Und wenn 
Hardenberg nicht wollte, war feine Stellung denn jo unerjchütterlich? 
War nicht fein Vorgänger Stein mit durch die Oppofition des Adels 
zu Talle geflommen? Genug, die Adlichen, meift foldhe der Kurmark 
— die jeßt, wie vorher ihre oftpreußifhen Standesgenofjen, den 
Monarchen in ihrer Mitte hatten und fich deshalb in dem Kampfe 


1) „fo wie Wir Uns vorbehalten, der Nation eine zweckmäßig eingerichtete 
Repräfentation, ſowohl in ben Provinzen als für das Ganze, zu geben, deren 
Rath Wir gern benugen ... . werden.“ 

s Hier und in Zukunft wolle man fi) gegenwärtig halten, daß ein 
allerdings nur Heiner Theil des Adels reformfreundlid) war und daß andrers 
feit8 mit dem Abel e8 auch Bürgerliche hielten, die Nittergüter erworben 
Hatten. 

8) Namentlich die Ritterfchaft der Provinz Schlefien, die keine Provincial⸗ 
Stände hatte; f. ihre v. R. Möpell (in d. Überficht d. Arbeiten d. fchleftfchen 
Geſellſchaft f. vaterländifche Cultur 1847) veröffentlichte Immediat-Eingabe, 
Berlin 8. Jamuar 1811. 

*), Aus dem Nachlaſſe v. Marwig 2, 273 ff. Baſſewitz, Kurmart Branden- 
burg 1809 u. 1810 ©. 257. 
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um die Privilegien zur Führerſchaft berechtigt glaubten!) — bes 
gannen die Action, indem fie fich theil8 an den König, theils an 
Hardenberg wandten. Was fie hier wie dort vorwielen, waren die 
Documente der provincialsftändifchen Verfaſſung, auf denen, wie 
nicht in Abrede gejtellt werden fonnte, noch immer das Staats- 
recht der Monarchie beruhte: vor Allem der Receß, welchen 1653 
der lebte brandenburgiiche Landtag dem Kurfürften abgerungen 
hatte). Die Rechts-Deduction, deren fi) die Stände bedienten, 
war nun, daß eine Anderung der Staatsverfaffung nur möglich 
ſei auf dem Wege des Vertrages. Da ein folder nicht ge- 
jchloffen, redeten fie von einer gänzlichen Umwälzung der Verfaſſung, 
von einem Bruch der Verträge, von einer Compromittirung des 
töniglihen Wortes; fie fanden das Eigenthum verlegt, fie fahen, 
namentlich durch die künftige Vollsvertretung, den Thron gefährdet; 
fie prophezeiten, als Folge der jetzt gejchehenen Annahme fremder 
Geſetze und Gebräuche, den Verfall des Aderbaues, allgemeine Nab- 
rungsloſigkeit, Revolution; fie verlangten, daß nicht junge Fremd⸗ 
linge, fondern einheimifche, des Landes kundige und angeſeſſene 
Männer zu Rathe gezogen würden; einer der Führer drohte mit 
dem Verkaufe feiner Befigungen, denn nach dem, was gejchehen, 
dürfe man im preußiichen Staat fein Grundeigenthbum haben). Aber 


1) Smmebiat-Eingabe der Priegniger Ritterfchaft, Perleberg 24. Sanuar 
1811 (Xreitjchle, deutiche Geſchichte 1, 378): „die Kur- und Neumark Branden- 
burg, gleihjan der Kern der gefammten preußifhen Monarchie u. |. m.“ 

2%) Theil 2, 14. 

2) Immediat⸗Eingabe des Herrn v. Bigewig und 29 andrer „Stände 
de3 pommerſchen Adel“ 0. D. Herr dv. Banwig an Herrn v. Schudmann, 
Berlin 29. November 1810. Die PDeputirten der kurmärkiſchen Stände an 
Hardenberg, Berlin 22. Januar 1811. Immediat⸗Eingabe der Ritterſchaft des 
Auppinfchen Kreijes, NeusRuppin 7. Mai 1811: „daß diefe [die gänzliche Um⸗ 
wandlung der Verfafiung] felbit der Feitigfeit ded Throns nachtheilig werben 
fann, befonder8 wenn die Nepräfentation der Nation nicht mehr auf die gebil- 
deten Stände ſich befchräntt, fondern diefe, bei Theilnahme der überwiegenden 
ungebildeten Menge, allen Einfluß verlieren“. Die befannte Smmediat-Eingabe 
der Kreid-Stünde von Lebus, Storkow u. Beeskow (Frankfurt an d. Ober 
9. Rai 1811) ſteht vollftändig nur t. d. anonymen Schrift „Die neuen Sacobiner 
i. d. preußiſchen Staaten“ o. O. 1811; die fonftigen Abdrüde (i. Bolitifchen 
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auch mildere Töne wurden angeichlagen, wie 3. B. in der Eingabe, 
die den Eatholiich gewordenen Romantifer Adam Müller zum Ber: 
faſſer hatte. Indem fie eine Kombination zwiſchen den Zraditionen 
der Vergangenheit und den Bebürfniffen der Gegenwart verfuchte, 
ftellte fie den hoffentlich noch zu befehrenden Hardenberg gegenüber dem 
voreiligen Eiferer Stein, der durch feine Nachgiebigfeit gegen die 
Syſteme des Jahrhunderts zerjtörend gewirkt habe!). Das war ein 
mittelbares Kompliment für den Staatsfanzler, welches freilich nicht 
hinderte, daß doch zwiſchen ihm und den ftändifchen Heißſpornen der 
Conflict ausbrach. In diefer Lage entfann er fich des Nathes, den 
ihm Stein gegeben, und ſchickte, das Beiſpiel Richelieus befolgend, 
zwei feiner Widerfacher, Marwig und Finkenftein, auf die Feſtung. 
Eine Epifode, die doch nicht darüber täuſchen Tann, daß Hardenberg 
feineswegs in allen Treffen dieſes Kampfes Sieger geblieben ift. 
Vielmehr erlitt er mehr als eine empfindliche Niederlage, die er 
dann, in den Künften der Diplomatie wohlbewandert, durch die Er» 
Härung masfirte, es fei Frevel, die Grundlagen feines Syſtems er- 
ihüttern zu mollen?). 

Der Adel war es, vor dem er in der Frage der Einkommens 
fteuer zurückwich, jchon ehe der Krieg mit ihm erflärt war; denn — 


Sournal, den „Zeiten“ v. Voß. aud bei Klofe, Leben Hardenberg [1851] 
©. 283 ff.) find ftarf verftümmelt. Außerdem f. Bornhak, d. preußiſche Finanz⸗ 
Reform v. 1810; Forſchungen 3. brandenburg.preuß. eich. (1890) 3, 597 ff. 
— Stark junferlihe Wendungen enthält auch die oben S. 86 Anm. 3 citirte 
ſchleſiſche Eingabe. Bon dem Noel der Ichlefiihen Gebirgskreiſe berichtet 
Klofe (Leben Hardenbergd ©. 280 f.), er Habe für den Schaden, den ihm das 
October Edict verurfade, eine Entfhädigung von 50 Millionen Thalern 
begehrt. 

1) Schreiben an Hardenberg, Berlin 11. Februar 1811; Dorow, Dents 
ichriften und Briefe (1839) 3, 217 ff. Es ift da8 Document, wo (S. 224) Stein 
„ein großer Skigzirer und ſtärker im Entwurf als in der Ausführung“ genannt 
wird. Bol. E. Meier, Reform der Bermwaltungd-Organifation S. 147. 

s, Meden des H. Staatskanzlers Freiherrn v. Hardenberg b. d. Ver⸗ 
ſammlungen d. ftändifhen Deputirten i. Berlin a. 7. u. 16. September 1811 
(0. ©. u. I) ©. 4. — Tibrigens ift das hiſtoriſche Urteil auch durch die ein 
feitige Darftellung von Marwig (Nachlaß 2, 272 ff.) beeinflußt worden, der bie 
von feiner Partei errungenen Siege unerwähnt läßt. 





Erjolge des Adeld. Steuern und Gewerbe. 89 


wir hörten es aus Niebuhrs Munde — die öffentlihe Meinung, 
auf die er fich berief, war die des Adels. 

Auf das nachdrücklichſte ermahnten ihn die Mitglieder feines 
eigenen Cabinets, zu tbun, was Stein!) längſt als jelbftverftändlich 
angejehen und auch Hardenberg?) in fein urfprüngliches Programm 
aufgenommen hatte: die Grundfteuer-Eremtionen aufzuheben. Indem 
fie ihn an die franzöfiiche Revolution, den damaligen Widerftand der 
Privilegirten und deffen verhängnißvolle Folgen erinnerten, forderten 
fie ihn auf: das Edict, das diefe Aufhebung verfügen follte, gleich- 
zeitig mit allen übrigen Reform-Geſetzen verlündigen zu laffen; denn 
es müſſe den übelften Eindrud machen, wenn die Einkommenſteuer, 
welche allein die ungeheuere Belaftung des Bauernjtandes aus» 
gleichen könne, bei Seite gefchoben würde und die Grundſteuer⸗Be⸗ 
freiungen beftehen blieben. Ende Auguft 1810 war das Edict fertig, 
aber Hardenberg begnügte fi, es in feinem Programm anzulündigen; 
vollzogen ift e8 nicht: in den Provinzen, wo der Adel fteuerfrei ge⸗ 
weſen, blieb er es auch fernerhins). ine Bevorzugung, die in ihr 
jchimpfliches Licht erſt tritt, wenn wir daneben halten die drafonifche 
Anziehung der Steuerjchraube gegen die niederen Ständet). 

Dauerten die adlichen Privilegien auf dem Gebiete der Steuern 
fort, jo führte fie Hardenberg im Gewerberecht, mo fie eben erft 
abgeichafft warend), wieder ein: „Das Recht”, fo verfügte mit ſcham⸗ 

1) Theil 2, 367. 

2) Oben ©. 57. 

2) Borſche, Ladenberg, %. v. Raumer u. Beuth an Hardenberg, Berlin 
4. Juli; größtentheil® bei Mamroth 1,192 ff. F. v. Raumer an Hardenberg, 
Berlin 21. Auguſt 1810. Dazu noch der Statijtifer Hoffmann in der Dent- 
fchrift „Ungefägrer Steatswirtyihafts- Etat für das Jahr 1810/1* (vo. D.): 
„Da die Gutsbeſitzer in eben der Zeit, wo die Städte durch Einquartierungen 
und die Bauern durch Marſch-Quartiere und Kriegsfuhren zu Grunde gerichtet 
wurben, ihre Producte zu hohen Preiſen an die Lieferanten verlaufen konnten, 


fo ift eine ſolche Ausgleichung jeßt beſonders begründet“. — Gejeg- Sammlung 
1810 ©. 26. 


9 ©. 8. 
5) Edict v. 28. October 1810 (Geſetz⸗ Sammlung S. 95): „ber... Brau⸗ und 
Branntweinsdwang . ... hört vom heutigen Tage an ſowohl in ben Städten 


als auf dem platten Lande, ohne Unterfchied der Qualität der Beſitzrechte, auf“. 
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hafter Vermeidung des Wortes „Brivilegium“ eine neue Gewerbes 
Ordnung!), „das Net zum Abfate an andere zu brauen, und das 
Necht Branntwein zu brennen überhaupt, verbleibt auf dem Lande 
den bisherigen Beſitzern deſſelben“. 

Sehr weit fam Hardenberg den adlihen Wünſchen entgegen bei 
der Regulirung der agrariſchen Belit-Verhältniffe. Die in dem Ent- 
wurfe von 18102) gezogene Gränze wurde dadurch zu Ungunften der 
Bauern verfchoben, daß die mit lebenslänglichem Befit ausgeftatteten 
Laſſitens), die fehr zahlreih waren, aus der erften in Die zweite 
Claſſe verfegt wurden. Die Lage aber der alfo verfleinerten erften 
Claſſe verſchlechterte fih durch zwei Anderungen: die Eigenthums⸗ 
Berleihung follte nicht jofort, fondern erft nach der Auseinanderfeg- 
ung mit den NRittergutsbefitern erfolgen, und an die Stelle der 
gegenfeitigen Aufrechnung von Rechten trat auch bier das urfprüng- 
lih nur bei der zweiten Claffe angewandte Princip der Abtretung 
von Bauernland. Endlich verſchwand der Iekte Neft des Bauern- 
ſchutzes, jene Claufel, durch weldhe der Gejeßgeber ſich hatte vorbe⸗ 
halten wollen, einer zu weit gehenden Verminderung der Heinen Be⸗ 
triebe zu fteuernt). 

Das Privilegium der Jagd, der noblen Paſſion der unter, auf 
das fie, in Deutichland wie in Frankreich, immer den größten Werth 
gelegt haben, wurde ihnen von neuem zugefproden. „Die ‘agb: 
Gerechtigfeit“, beißt es im ©efeß5), „bleibt auch nach der Ausein- 
anderjegung bei dem urjprünglichen Dominial-Hofe“. Warum? „Da 
die Ausübung durch Kleine Grundbefiter viele Nachtheile hat”. Und 


2) Geſetz v. 7. September 1811 8 52; Geje-Sammlung ©. 268. 

2) ©. 76. 

2) S. Theil 2, 329f. 

*), „Edict, die Regulirung der gutsherrlichen und bäuerlichen Berhältnifie 
betreffend“, Berlin 14. September 1811; Geſetz Sammlung ©. 281 ff. Knapp, 
Bauern- Befreiung 1, 164 ff. Mag man übrigen? die Abweichungen diejes 
Edictd von dem Entwurf des Jahres 1810 nod fo ſtark betonen, die Angaben 
Stein? in feiner Selbitbiographie (S. 165; vgl. Per 5, 89) über feine Theil⸗ 
nahme oder vielmehr Nichttgeilnahme am Ebict bleiben doch ein Irrthum. 

5) Edict v. 14. September 1811 8 57 C; Gejeh- Sammlung ©. 298. 
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bie Ausübung durch Großgrundbefizer? Der Gefekgeber glaubte er: 
fihtlih, etwas Großes zu thun, wenn er verfügte, daß der Jagdeigen⸗ 
thümer allen Schaden, der durch Jagen oder Wildfraß „erweislich“ 
entftehe, vollftändig erfegen folle. 

Daffelbe Geſetzi) beftimmte, daß in Anfehung der Jurisdiction 
nichts verändert werde. Mit andern Worten: die Patrimonial- 
Gerichtsbarkeit, deren Abichaffung Hardenberg foeben erſt felbft gefordert 
hatte, dauerte fort. 

Bequem genug war e8 Hardenberg durch das Steinjche Mint- 
ftertum gemacht worden, die Gemeinde-Verfaffung weiter zu bilden, 
den in der Städte Ordnung enthaltenen Gedanken auf die ländlichen 
Gemeinden und die Kreife anzuwenden. Wirflih erhielt die Com- 
miffion, die man wohl al8 Hardenbergs Cabinet anjehen darf, ven 
Auftrag, Gejege auch über die Organifation der Communal-Behörden, 
der ländlichen Polizei und der Kreis-Behörden zu entwerfen, und 
Friedrih v. Raumer, die eigentliche Seele dieſer Commilfion, meinte 
gar, daß ohne eine neue Communal⸗Verfaſſung die Einführung indi- 
recter Abgaben auf dem platten Lande faft unmöglich ſei?). Aber das 
Programm der Gejeg-Sammlung hüllte fich wieder in Schweigen, 
und das Edict über die NRegulirung der gutSsherrlichen und bäuer- 
lichen Verhältniſſe fanctionirte den Fortbeſtand auch der gutsherr- 
lichen Bolizet?). 

Endlih, no ein Mal ſich widerjprechend, verbürgte Harden⸗ 
berg den Neactionären in aller Form die alte ſtändiſche Verfaſſung, 
indem er durch den Monarchen die Berufung eines brandenburgifchen 
Landtags verheißen ließ. Allerdings hielt er ſich durch die Clauſel: „jo- 
bald es thunlich fein wird”, eine Hinterthür offen, die er aber wieder 
Dadurch verfperrte, daß er Hinzufügte: „Diefer Zeitpunkt ift nicht 





») 8 58, 

2) „Inſtruction für die zu Entwerfung der neuen Grundgejeße beftellte 
Commiffion“ [Berlin 22. Zuni] 1810; unvollftändig bei %. v. Raumer, Lebens 
erinnerungen (1861) 1, 124 ff. F. v. Raumer, „Buncte, welche nad) ber Con⸗ 
ferenz v. 17. August in Hinfiht der neuen Yinanz- Einrihtungen zu erwägen 
bleiben”, o. D. 

2) Sefeg- Sammlung 1811 ©. 299 (8 58). 
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mehr entfernt“). Mit der größten Schärfe tritt hier der Unter- 
ichted in der Methode der beiden Staatsmänner, die das neue Preußen 
gejchaffen Haben, zu Zage. Einft, als e8 fih um die Organijation 
von Münfterland handelte, war Stein für, Hardenberg gegen die Con⸗ 
fervirung der ftändifchen @orporationen gewejen?). Seitdem hatte 
Stein feine Anficht über den Adel geändert, und entichloffen zog er 
daraus die Confequenzen; Hardenberg hatte in diefem Bunte ein 
Mat feine Meinung beibehalten, aber er trug kein Bedenken, eine Zu⸗ 
fage zu geben, die ihr direct widerſprach und die er gewillt war 
nicht zu halten. Das Endergebniß war, daß die alten Stände zwar 
nicht berufen wurden, aber befteben blieben, und die Reform der Re⸗ 
präfentation einfchlief®). 

Halten wir, um nicht ungerecht zu werden, inne und bedenfen, 
dag Stein nad) furzer Wirkſamkeit zu Falle gefommen ift, Harden- 
berg dagegen ſich bis an fein Lebensende als Erfter Minifter behauptet 
hat: was, wie fich verfteht, fein Spiel des Zufalls if. Es waren 
diefelben Widerfacher, mit denen Stein wie Hardenberg zu ringen 
hatten, der mächtige auswärtige Monarch und die Vorfämpfer der 
alten Ordnungen daheim. Gegenüber Napoleon war Harbenbergs- 
Lage von vorn herein günftiger als die feines Vorgängers; nicht das 
Gleiche läßt fih von feiner Stellung zum einheimiichen Adel fagen,. 
deffen Selbftbewußtfein, 1807 durch die vorangegangene Kataftrophe: 

1) Cabinets⸗Reſolution für die Gutsbeſitzer des havelländiſchen Kreiſes 
v. Brieſt, v. Bredow u. ſ. w. Potsdam 10. Juni 1811. Die Petenten hatten. 
die Berufung eines Landtages begehrt. In der von Hardenberg aufgeſetzten 
Antwort des Königs heißt es: „Unterdeſſen iſt ihnen [einer größeren Anzahl von 
Mitgliedern der kurmärkiſchen Stände, welche das gleiche Petitum geſtellt Hatten] 
aber von dem Staatskanzler mündlich zugeſagt worden, daß ſolches geſchehen 
werde. Ich bin auch gern geneigt, die Wünſche und Beſchwerden der zu einem 
Landtage verſammelten Stände zu hören u. ſ. w.“ Nach dem Schreiben, das 
die Deputirten der kurmärkiſchen Stände am 22. Januar 1811 (aus Berlin) an 
Hardenberg richteten, hätte dieſer ſogar erklärt, „daß es bei dem erſten Entwurfe 
der ... Veränderungen“ ſeine „Abſicht geweſen ſei, Einrichtungen, welche in 
die Verfaſſung eingriffen, nur auf dem Wege des Vertrages durchzuführen”. 

2) Theil 1, 258. 

3) „Da die dazu erforderlichen Vorbereitungen indeſſen noch Zeit erfors 
derten u. f. w.“ Edict. v. 7. September 1811 814; Gejeg- Sammlung ©. 262. 
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erfchüttert, jeitvem dur den Sturz Steins und die Unthätigfeit 
feiner nächſten Nachfolger wieder anſehnlich gewachſen war. Stein 
würde jedenfall® in der Lage Hardenbergs die Conceſſionen nicht ge⸗ 
macht haben, zu denen diefer fich verftand, aber bei den hundert und 
aber Hundert perjönlichen Beziehungen, welche namentlich in Preußen 
den Erbadel mit der Erbmonarchie verfnüpfen, muß es jehr fraglich 
erfcheinen, ob nicht eine jolche Unnachgiebigkeit früher oder fpäter 
doch wieder einen Conflict zwilchen Krone und Minifter herauf: 
bejchworen hätte. Dem beugte Hardenberg vor, indem er der Ari- 
ftofratie dasjenige gab, wofür fie zu haben war. Wie jehr er auch 
im Einzelnen fehlgegriffen haben mag, als Ganzes betrachtet, waren 
jeine Zugeftändniffe der Preis, um den er ſich jelbit in feiner Stellung 
behauptete und einen immerhin recht anjehnlichen Theil feiner Re⸗ 
formen unter Dach und Fach brachte. In diefem fcheinbar fo mo- 
narchiſchen Preußen entwidelte die Ariftofratie überrafchende Kräfte: 
den erſten Neform-Minifter half fie ftürzen, den zweiten brachte fie 
um die Hälfte feines Erfolges. 

Tritt durch diefe Erwägungen Hardenberg für den nadjleben- 
den Beurtbeiler in ein günftigeres Licht, fo verharrte auch Stein zu⸗ 
nächſt in feiner guten Meinung über ihn. Wohl erklärte er, daß 
jehr viel zu wünjchen und fehr viel zu ändern bleibe!) — leider er- 
fahren wir nicht, wa$ das war —, aber er übte eine immer fchärfer 
werdende Kritik an den Widerjachern des Staatsfanzlers, den alten 
und den neuen, den Beamten und den Ständen. Niebubr, der im 
Herbit 1811 Hardenberg von neuem anklagte, wurde hart, ja grau- 
fam zurüdgewiejen: bier galt die Freundichaft nicht mehr, der Staat 
und jeine Intereſſen berrichten in Steins Seele mit einer an die 
Antife erinnernden Strenge. Schön erhielt das Prädicat „hypermeta- 
phyſiſch“; Marwitz wurde ein egoiftifcher Halbwiffer, Adam Müller ein 
Phrafendrechgler geicholten?). Nach wie vor geißelte Stein die Herz 


3) Stein & la comtesse Sophie Brühl [o. D., nad) dem 10. Juli 1811]: 
Je crois qu’il reste bien des choses A dösirer, bien des modifications 
à faire. 

*) Stein an Hardenberg, [Prag, etwa 28. November 1811]: „ven [Nie- 
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Iofigleitt und Halbbildung der kurmärkiſchen Bevölkerung, jett auch) 
noch die Tölpelei und Böswilligkeit ihrer Vertreter!), und mit der 
Lauge feines Spottes überjhüttete er, wie immer, die Hofleute?): 
alles im Hinblid auf Hardenberg. Diefes Wohlwollen befrembet 
um fo mehr, da der von ihm auf den Schild Erhobene gerade das 
unterließ, worauf Stein beftändig den größten Werth legte®): die Re⸗ 
forment), die dazu beftimmt waren, die Nation durch politifche Arbeit 
zu erziehen, mündig zu machen und dergeftalt auch die Macht des Staa⸗ 
te8 zu vermehren. Aber die Motive, die Stein im Sommer 1810 
dem neuen Minifter günftig ftimmten, dauerten fort; ja, fie wurden 
noch verftärft. Von Monat zu Monat ummölkte ſich der politiſche 
Horizont mehr, und in Preußen felbft erhob fi) das Schredbild 
einer mit Beymes Hülfe verwirklichten Minifter-Candidatur des Erz⸗ 
reactionärs und Franzoſenfreundes Voß, deffen Wirken dann vielleicht 
abgelöft wurde durch eine Ummälzung, wie fie Frankreich jeit 1789 


buhr] der Düntel und die Sragcibilität eines Bücherwurms immer über alle 
Gränzen treiben”. Der foeben citirte Brief an Gräfin Brühl. Stein A Hardenberg, 
[Prague] 7. juin [1811]; Hiſtor. Zeitfhr. N. %.10, 187. Stein & la princesse 
Radziwill [o. ®., nad) dem 10. Sult 1811; vgl. Bert 2, 583 f.]: son [War- 
wigend] Schildträger Adam Müller avec des phrases alambiquses d’un 
jargon precieusement ridicule et metaphysique. 

1) Stein à la comtesse Sophie Brühl, [Prague] 7. mars 1811 (vgl. Berg 
2, 685): Qui peut-on attendre des habitants de ces sandige Steppen; diese 
pfiffige, herzlose, hölzerne, halbgebildete Menschen, die doch eigentlich nur 
zu Corporals und Calculators gemacht sind. Ebendort Über die ineptie 
und die mauvaise volont6 ber Notabeln. — Stein an Gneifenau, [Prag] 
17. Auguft 1811 (Berk 2, 587): „Ein Unglüd für den preußiſchen Staat ift 
ed, daß die Hauptſtadt in der Kurmark liegt.” 

2) In dem oben citirten Briefe an Prinzeß Radziwill: Un marsöchal de 
cour patriotique c’est un ötre si extraordinaire qu’il faudrait le conserver 
en esprit de vin, ou comme ce serait trop cher, ihn ausstopfen. 

®) Stein an Graf Reden, Prag 28. November 1810 (Fournier, Stein u. 
Gruner ©. 133): „Er [der Egoismus) eriftirt überall, wo nicht Verfaſſung ihm 
entgegenwirtt, indem fie den Einzelnen zur Theilnahme an der Verwaltung der 
Angelegenheiten des Diſtricts oder des Ganzen beruft“. 

+, Sie wird Schleiermacher mit feiner Klage über Hardenberg (Perg 
2, 575) im Auge gehabt haben. 
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erlebt hatte!), Das mußte um jeden Preis vereitelt werden, und 
fein beſſeres Mittel gab es dazu als die Verftärfung der Pofition 
von Hardenberg. 


Die politifche Wirffamteit, zu der Stein durch Hardenberg der⸗ 
geftalt berufen wurde, währte nur kurze Beit; dann ſah er fidh von 
neuem zur Rolle eines Zuſchauers verurtbeilt. 

Bon vorn herein wäre diefer Zuftand für eine fo arbeitsfreu- 
dige Natur, wie die von Stein, unerträglich gewejen, wenn er feine 
Hülfsquellen in fich gehabt hätte. Indeß von je her hatte er Er» 
bolung und Sammlung, Freude und Troſt in feinen Büchern ges 
funden, und ihnen wandte er ſich auch jeßt zu. Da er fie mit der 
Feder in der Hand ftudirte, haben fich einige Reminiscenzen an feine 
Lectüre erbalten?). Immer noch, wie bereit$ in feiner Göttinger Zeit, 
bevorzugte er nationalökonomiſche und hiftorifhe Werke. Unter jenen 
las er wieder ein Mal feinen Adam Smith, dem er fchen fo viel 


3) Stein erwähnt diefe Intrigue ſowohl in feinem nad) dem 10. Juli 
1811 gefchriebenen Briefe an die Gräfin Brühl wie in zwei Briefen an 
Hardenberg (21. u. 28. Zuli 1811). In der Reinfchrift des erften fteht deut⸗ 
lid B—e, wodurd) die Bermuthung von Goldſchmidt (Hiftor. Ztſchr. N. %. 10, 
188) zur Gewißheit wird. Wenn in der Bilderfprache, deren fi) Stein zu- 
weilen bediente, Hühmerdieb den Minister Voß bezeichnet, jo gehört hierher auch 
ein unbatirte® Schreiben Steind, das wohl den erften Monaten von 1811 ans 
gehört: „Ich werde ihm [dem Hühnerdieb] auch noch die Karlabader Bade-Cur 
[die Intrigue mit Beyme?] verfalzen, er ift ein niederträchtiger Schurke”. — Sn 
dem foeben citirten Briefe an die Gräfin Brühl bemerft Stein: Il rögne la- 
bas un esprit de vertige coupable et pernicieux, tel que nous l’avons vu 
amener en 1789 la r6volution en France. — Sehr aufgebradt war Stein 
darüber, daß die Zeitfchrift „Die Zeiten” (März 1811 ©. 477) ihn zu einem 
Mitglied de Tugendbundes machte; ſ. Berk 2, 588. Andre Widerſacher 
wollten jein politifche8 Teftament von 1808 publiciren, um „daraus Gift zu 
faugen“ ; doch wurde das verhindert. Leider erfährt man darüber nichts Näheres. 
Bgl. Fournier, Stein u. Gruner ©. 139. 

2) Vers 2, 442 ff. Die Blätter, auf denen fie verzeichnet find, liegen in 
einem Umſchlage mit der Auffchrift: „Auffäge und Bemerkungen über mandherlei 
Gegenitände 1809*. Da fie aber nicht gebeftet find, können fie mit andern 
Bapieren vermiſcht fein; man mird alfo, wenn etwa auf die Datirung an— 
kommt, Vorſicht üben müſſen. 
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verdankte, daneben aber auch Ganilh, jenen Franzoſen, der gegen das 
neue wirthichaftliche Syftem Bedenken erhoben hatte. Man bat die 
fritiihen Bemerkungen, zu denen fi) Stein auf diefe Weiſe anregen 
ließ, wohl al8 den Beginn einer Sinnesänderung angefehen; jchwer- 
ih mit Recht. Denn zunächſt ift es ein Andres, den Inhalt eines 
Buches zu prüfen, ein Andres, den Entwurf zu einen Geſetze auf- 
zuftellen. Dann wollen wir ung daran erinnern, daß er fich niemals 
einem nationalöfonomifchen Syſtem ergeben, jondern jtetS neben den 
wirtbichaftlichen Erwägungen auch ethiſchen Geboten Raum gelaffen 
batte!); doch ericheinen dieje jet, im Vergleich zu früher, einiger: 
maßen verjtärtt. Wohl verfpriht er fi) von einer zwechnäßigen 
Verbreitung des Reichthums durch alle Claſſen der bürgerlichen Ge⸗ 
jellffchaft wohlthätige Folgen, aber er warnt davor, den Reichthum 
als folchen zu juchen und zu überfchägen. ‘Der durch Erwerbsfleiß 
gewonnene Reichthum könne jittenverderblich werden?); wenn der 
Menſch feine ganze Aufmerkſamkeit auf Gewinnft richte, würden die 
ebleren Gefühle erjtidt; Streben nad Reichthum fei vorzüglich 
Streben nad) dem Befige der Mittel, die jinnlichen Bebürfnijfe zu 
befriedigen. Indem er Reichthum und Aufllärung in Wechjelwirfung 
bringt, bemerkt er, daß die Staaten nicht durch Reichthum und Auf- 
klärung, jondern durch frommen, reinen und tapfern Sinn erhalten 
würden’). Er verwirft einen wahllojen Genuß und rechtfertigt die 
Beihränfung der Einfuhr als eine Art Lurusgefeß‘); e8 ſei möglich, 
dag durch Einfuhrverbote eine Nation veranlagt werde, vieles zu 
produciren, was jie bei freier Concurrenz nicht producirt haben 
würde. So vertbeidigt er das Mercantil-Syftem, nicht als eine 
Panacee, jondern gemwiljermaßen als ftaatswirthichaftliche Pädagogik 
und ale eine Stufe in der wirthihaftlichen Entwidelung?). 





1) S. namentlih Theil 2, 279 ff. 

2) Stein an Reden, Prag 23. November 1810 (Fournier, Stein u. 
®runer S. 133): „Berarmung fann die Sitten vereinfachen und Energie 
wiedergeben“. 

2) Verb 2, 466 f. 

*) „Prachtgeſetz“, wie er jagt (Berk 2, 463). 

°) „Eine Nation, deren einländiſche Production noch nicht die Gegenftände 
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Wenn er ferner für Fideicommiſſe eintrat, ſo könnte man hierin 
eher eine Modification früherer Meinungen finden; hatte er doch 1808 
die Abſchaffung dieſer von der neuen nationalökonomiſchen Schule ſo 
heftig angefeindeten Inſtitution zur Debatte ſtellen wollen. In⸗ 
deſſen war er auch damals für Conſervirung eines wohlhabenden 
Adels geweſen, die ſich ohne Bindung von Grundbeſitz kaum durch⸗ 
führen läßtiy. Der Widerſpruch findet feine Löſung wohl in einer 
Bemerkung Steins, die, auch während feines Exils aufgezeichnet, an 
eine ältere Sfdee von ihm anknüpft: nachtheilig jeien Fideicommiſſe 
nur da, wo fie aus Latifundien, nicht aber, wo fie aus einzelnen 
Pachthöfen und aus Nenten beftünden; in ganz Süd- und Weft- 
deutſchland, in Brabant und Flandern gäbe e8 große Fideicommiſſe, 
und doch fei bier die Agricultur eben fo vollfommen wie auf den 
Gütern, die gefauft und verlauft würden?). Er hielt die Ausführung 
feines Plans fogar auf der Grundlage des October⸗Edicts für 
möglich, geradejo wie er 1808 die Schugmaßregeln zu Gunften 
des Bauernftandes in Geftalt einer Declaration jenes Geſetzes ge- 
geben hatte. 

Vielleicht am meiften überrafcht eine Äußerung zu Gunften der 
BZünfte, gegen die er fi in früheren Jahren wiederholt erflärt 
batted). Indem er einer Abhandlung über den Nuten der Zünfte 
und Innungen gedachte, fügte er hinzu, der Autor übergehe einen 
wichtigen Grund, den moraliichen, die Aufrechthaltung einer gewiſſen 
Bürgerehret). Indeſſen aphoriftiich wie diefe Bemerkung ift, könnte 
fie gar wohl ergänzt werben durch eine andre, die auch den jchäds 
lichen Folgen der Zünfte Rechnung trüge und fchließlich, nach Ab⸗ 
mwägung des Fürs und des Wider doc zu dem Ergebniß käme, daß 


des gemeinen Verbrauchs darjtellte, würde wohl einen Theil ihres Kapitals den 
andern Gewerben entziehen müſſen, weil fie diefe Gegenjtände nicht entbehren 
fon. Diefes ift aber nicht der Yall, wenn die einländiihe Induſtrie Gegen- 
ftände des gemeinen Verbrauchs gut und mwohlfeil producirt.” Pertz 2, 463. 

3) Theil 2, 308. 515. 

2) Berb 2, 454. DBgl. Theil 2, 336. 

2) Theil 1, 361. 2, 498. 

*) Berk 2, 4677. 
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die Zünfte im Intereſſe des Gemeinwejens einer andern wirthichaft- 
lichen Ordnung Plag zu machen hätten. In der That liegt eine 
ziemlich gleichzeitige Aufzeichnung Steins vor, in der er fich für Ge- 
werbefreiheit und gegen Zunftzwang ausfpricht?). 

Einen erheblich größeren Theil feiner Zeit widmete er aber 
hiftorifchen Studien, und mit diefen verband er einen befonderen Zweck. 

Wir Ternen das Intereſſe, das er an der Erziehung feiner 
Kinder nahm. Nun boten Brünn ſowohl wie Troppau fo gut wie 
feine, Prag wenigftens nicht ausreichende Erziehungsmittel, und der 
liebevolle Vater entichloß fich, die Pädagogik, die feiner Nation zu Theil 
werben zu laffen ihm ein mwidriges Geſchick verbot, feinen Töchtern 
zuzuwenden. Stets batte er den erzieheriichen Werth der Gejchichte 
hoch veranichlagt, die, wie er es eben damals wieder formulirte, 
am meiften „gegen Verſinken in das Gemeine” ſchütze?). Für 
die früheren Perioden gab es leidliche Hülfsmittel, was aber follte 
er bei der Betrachtung der neueften Ereigniffe, auf die er doch nicht 
verzichten wollte, zu runde legen? So griff er denn jelbit zur 
Feder und wurde der Gefchichtichreiber feiner eigenen Zeit?). 

In der Epoche, da der Wille des Einen Gewaltigen an der 


1) ©. unten ©. 102. 

2) Theil 1, 149. 177. 2, 588. Berk 2, 368. Yournier, Stein u. Gru⸗ 
ner 6.140. Stein à la princesse Louise Radziwill, B[rünn] 31. decembre 
1809. In der Anmweifung für Dr. Eijelen (P[rag) 10. März 1812; Pertz 3, 
85), der die Kinder ſeines Schwager8 Arnim erzog, heißt ed: „Der Einfluß 
der Gefchichte ift wohlthätig für ein junges Gemüth, wenn fie gründlidh, treu, 
einfältig ftudirt wird und man nicht auf der Bahn metaphyſiſcher Schwätzer und 
politiſcher Sophiſten daherwandelt; fie erhebt und über da8 Gemeine der Beit- 
genofjien und madıt und befannt mit dem, was die edeljten und größten Men⸗ 
fen geleiftet und was Trägheit, Sinnlichkeit, Gemeinheit oder verkehrte An⸗ 
wendung großer Kräfte zerjtört. Ich halte es daher für mweientlih, den Sinn 
für Studium der Gefchichte zu erregen und damit den Jüngling vorzüglich zu 
befchäftigen.“ 

5), Der Titel ded Werks fautet: „Geſchichte des Zeitraums von 1789 bis 
1799". Er erwähnt feine Arbeit am 7. Mär, 1811 in einem Briefe an die 
Gräfin Brühl: Je suis maintenant occup6 à faire pour Hfenriette] un tableau 
historique de la r6volution. Das jüngjte Buch, das citirt wird, ift das erfte 
Heft der „Neuen Militärifchen Zeitfchrift von 1812.” 
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Seine maßgebend für die Welt war, bätte wohl nichts näher ge= 
legen als die treibende Kraft der Hiftorie in den Perjönlichkeiten zu 
juden. Stein war andrer Meinung. Er ging aus von dem, was 
er Geiſt der Zeit nannte, den er dann in die engfte Verbindung mit dem 
National-Charakter brachte; erjt in zweiter Linie ftanden ibm die 
Andividualitäten der „handelnden Perjonen”, der „großen Männer“; 
in dritter endlich die „zufälligen, unberechenbaren Ereigniffe” 1). Perjo- 
nen aber nicht nur, jondern auch Zeitgeift und Volkscharakter unter- 
warf er einer Werthichägung, für welche wieder moralijche Gefichts- 
punkte enticheivend waren. Um e3 kurz zu jagen: über die franzöſiſche 
Nevolution, mit der fein Buch beginnt, urtheilte er jehr ungünftig, 
nit etwa nur um feine Kinder mit Abjcheu gegen die damals ver» 
übten Greuel zu erfüllen (wenngleich dieje Tendenz manches ſcharfe 
Wort erflären mag), fondern auch aus innerer Überzeugung. „Die 
Revolution“, fchreibt er, „brach aus, ohne eine vom König gegebene 
Beranlaffung, der vielmehr längſt beſeſſene Vorrechte freiwillig auf: 
gab; die Nation war leichtjinnig, unfittlich, irreligiös; Parteihäupter 
juchten die Monarchie in ein eitles Luftgebilde zu verwandeln, fie 
verfolgten mit unmifjender Neuerungsfucht, ohne Schonung der Rechte 
oder Gefühle ihrer Mitbürger, den verruchten Zwed durch noch ver» 
ruchtere Mittel, durch Aufruhr, Plünderung, Mord und Verführung. 
Sie wurden durch verwegenere Ehrgeizige verdrängt, die auf Leichen, 
Raub und Gottesverleugnung ihre Herrſchaft gründeten; auch Diele 
fielen unter dem Stahl ihrer Gefellen. Sie erjegte eine Directortal- 
Regierung, die zwiſchen Tyrannei und gefeglichem Schein ſchwankte, 
ſich duch Unfittlichfeit und Habfucht verächtlich machte und zuletzt 
von einem kühnen Feldherrn mit Hohn und ohne Widerftand ver- 
jagt wurde, der eine vollkommene Alleinherrichaft ftiftete”. Das ift 
num nicht etwa fo zu verftehen, als ſei Stein für die Confervirung 
des Buftandes vor 1789 gewejen; im Gegentheil, er lobte auch jegt 
Meontesquieu und deſſen Idee „einer durch National-Repräfentation 
gemäßigten Monarchie”. Aber dadurch wird die Schilderung, bie 

1) Hierüber Handelt auch fein Brief an Pozzo di Borgo aus dem 


Februar 1810. 
7* 
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er — weſentlich übereinftinmend mit Burke, dem erften großen lite 
rariſchen Widerfacher der Revolution — von dem Verlaufe der Er- 
eignifle in Frankreich giebt, nicht gerettet: fie iſt theils eimfeitig, 
theils geradezu falſchiy. Er jelbft hatte fih fo zu jagen vorweg 
widerlegt, indem er Beichlüffe der erſten und widhtigften revolutio- 
nären Verſammlung als Baufteine für die Wiederberftellung des 
vaterländifchen Gemeinwejens benugte?), Merkwürdig genug, daß 
ihm im feiner Leidenfchaft diefe Thatfache völlig entfallen war umd 
er num über die Conftituante ſowohl wie über die Legislative im 
Baufh und Bogen abſprach. Nicht ganz fo ungünftig urtheilte er 
über den Convent. Er geftand dem Wohlfahrtsausichuffe zu, daß er 
mit eifernen, unerichütterlihem Willen große Streitkräfte entwidelt 
und kraftvoll angewandt habe; er nannte e8 Vaterlandsliebe, daß die 
Franzoſen von 1793 ſich lieber der Herrichaft des Cowents unter: 
warfen, ald daß fie ihr Land von den Mächten der Eoalition zer- 
ftüdeln ließen. Indeſſen das war eine Anerkennung, zu der er fi 
nur widerjtrebend gegenüber diejer Nation „halb Tiger, halb Affe“) 
berbeiließ*). Vorbehaltlos dagegen bewunderte er England: „Die 
Weltgefchichte zeigt uns Fein ähnliches Beiſpiel, mo eine wenig zahl 
reihe Nation einen folchen glänzenden Grad äußerer Macht und 
inneren Wohljtandes erreicht und ihre Staatsverfaffung fo mufter- 
haft ausgebildet Hat." 

Die intereffanteften Abfchnitte find diejenigen, welche von Deutjch- 
land und Preußen handeln; denn bier fchöpft der Autor nicht nur 
aus Büchern, fondern auch aus dem Leben. Zwar lehnte Stein es 

1) Wie bitter äußerte er fih auch in einem Briefe an Hardenberg 
(28. November 1811 oder bald darauf; vgl. Berk 2, 602) über „die Kumit 
der Verleumdung“ ald eine von den „mohlthätigen Künften, die die glüdliche 
mit 1789 den 4. Mai beginnende Epoche zu einem hoben Grade der Boll: 
kommenheit gebradjt Hat“. 

2) Theil 2, Böff. 479. 

®) cette nation tigre singe. Stein & la comtesse Brühl, [Prague| 
7. mars 1811. 

*) Diefe Stimmungen Stein find nicht übel von Barnhagen gefchildert 


(Dentwürbdigkeiten d. eignen Lebens [1843] 2, 285 ff.), der ihn in Prag 
auffuchte. 
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weit von fih ab, Memoiren ſchreiben zu wollen: „Soll id, wie 
mehrere neue Seitungsfchreibert), wie Maffenbach?), die Welt mit 
meiner Geichäftsführung, meinen Verdienjten, der Schwäche meiner 
Gegner u. |. w. unterhalten? So würde ich wenig Achtung für mich 
jelbft Haben” 3). Aber namentlich die Charafteriftifen der Beitgenoffen, 
die er einflicht, erhalten ihren Reiz doch dadurch, daß fie eigene Bes 
obadhtungen und Stimmungen wiederfpiegeln‘). Natürlich dürfen fie 
von dem nachlebenden Hiftorifer nicht einfach wiederholt werden; 
denn bei aller fubjectiven Wahrheit bleiben fie Producte des Mo: 
ments). 

Die Darftellung verwendet zwar nur die einfachiten Mittel, aber 
läßt die Theilnahme des Autors, die fih oft bis zur Erregung 
fteigert, überall erfennen. Zuweilen, jowohl in der Erzählung als 
auch in den Charafteriftifen, erhebt fie fich zu monumentaler Würde. 
Wie eiwa in der Epoche der Eonfulats-Gründung: „wo jeder eilte, 
duch Gehorfam fich des neuen Herrn Beifall zu erwerben oder die 
edleren Gefühle der Tyreiheit in fein Inneres zu verjchließen, wo 


”) folliculaires. 

2) Bol. m. Scharnhorſt 1, 533 ff. 

2) Stein an Gen, [Brünn] 7. März 1809. 

*) Sie find der literarifchen Welt längſt bekannt, da Perh fie, zufammen 
mit andren Stüden des Steinſchen Werkes, in die eigne Daritellung aufnahın. 

5, Sehr günjtig lautet das Urtheil über Friedrih Wilhelm III; vgl. 
unten S. 113. Scharfe Worte dagegen enthält die Charakteriftit der Königin 
Zuife, die wohl deshalb von Per der Öffentlichkeit vorenthalten wurde. „Die 
Königin“, Heißt es Hier, „hätte wegen feiner [be3 Königs] zärtlihen Anhäng⸗ 
lichfeit an fie, bei mehr Bildung, Conſequenz und tieferen Gefühlen einen wohl⸗ 
tätigen Einfluß auf ihn haben können. Sie war eine angenehme, fehr gut⸗ 
mũthige Frau, gefallfühtig ſdas Folgende unleferlih], ihre Bildung mangels» 
baft, ihre Gefühle fürs Gute leicht auflodernd, und wegen der Oberflächlichkeit: 
ihre Geiſtes war fie unglüdlid in der Wahl der Mittel, wenig ausdauernd in. 
idrer Anwendung. Sie erfüllte ſehr unvolllommen ihre Pflichten als Mutter. 
Als Gattin opferte fie ihre Zeit und Neigungen ihrem Gemahl auf, der, an fie: 
durch Gewohnheit gefeffelt, ihr alles anvertraute, ohne übrigens aufihre Meinung. 
befonder8 zu achten... . Aus blinder Liebe zu ihrer Yamilie überfah fie die 
Fehler ihrer beiden verderbten Echweitern v. Tlaxis] und v. S[olms], die Lift 
und Intriguen der erfteren und die gemeine Sinnlichkeit der letzteren, und ent= 
ſchuldigte die Feigheit ihres Bruders, bes Prinzen Karl”. 
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aller Gemeingeift, aller Sinn für Wahrheit und Recht und jedes 
Gefühl der Selbftändigfeit verſchwand und deren Stelle platter 
Egoismus, Sinnlichkeit und kriechende Ränkeſucht einnahmen. Die 
republifanifchen Einrichtungen verwandelten fich in gehaltloſe Gaukel⸗ 
fpiele, die hochtönenden Phraſen wurden vergeilen, nur die Sprache 
der unbedingten Unterwürfigfeit, der gejuchteften Schmeichelei durfte 
aut werden". Oder die Schilderung des AZuftandes innerhalb der 
erjten Coalition: „Nirgends ftanden an der Spike diefer Staaten 
Männer, die den Öffentlichen Geift zu beherrichen, das finfende Ges 
bäude des europäifchen Staatenbundes zu ftüßen, die Völker im hart⸗ 
nädigen Kampf für Selbjtändigfeit zu leiten vermochten, indem fie 
zugleih bemüht waren, die billigen Wünjche der Nationen zu bes 
friedigen, den Mängeln der Verfaffung abzubelfen. Sondern man 
traf überall auf Mittelmäßigfeit, Schwäche, gemeinen Egoismus, der 
nur eigne Vortheile erringen wollte und in der Gefahr verzweifelte.“ 
Es iſt fein Zufall, daß Stein Tacitus anruft; ein Zug berber und 
ftrenger Moral durchweht das Ganze. 

Das Werk jchliegt mit dem Jahre 1799. Aber Steins Nad- 
laß bewahrt einige Blätter auf, welche zeigen, daß er jeine Dar: 
ftellung weiter führen wollte. Auch in ihrer Vereinzelung find fie 
unſchätzbar; dem zufammen mit den Watbichlägen, die er 1810 
Hardenberg ertheilte, ja faſt noch mehr als dieſe, verbürgen fie 
Steins fortdauernde Anhänglichleit ar die Ideale von 1807 und 
1808. Er trat bier von neuem ein für ©ewerbefreiheit, Emanct- 
pation der Bauern, Aufhebung der PatrimonialsGerichtsbarkeit und 
der gutsherrlichen Polizei, Mitarbeit der Nation am Staate. Da flocht 
er in die biftorifche Darftellung theoretiſche Erörterungen ein, die zu 
dem Treffendſten gehören, was aus feiner Feder gefloffen ift!). So 

1) Namentlich zwei Aufzeichnungen kommen in Betracht, beide unbatirt. 
Die erfte beginnt mit den Worten: „Das Edict d. d. 27. Zuli 1808*. Die 
Abfafjungszeit ergiebt fih annähernd aus einer Bezugnahme auf Harbenbergs 
Eintritt ins DMinifterlum: „die [die preußifhe Verwaltung] aber gegenwärtig 
wieber fortzufchreiten in den Stand gejegt iſt.“ Die zweite enthält die im 


Terte gegebene Darlegung „Hat man fich überzeugt u. f. w.“ (Berk 2, 10 ff.) 
und fteht auf einem Blatte, mo auch Bezug genommen wird auf das Geſetz 
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wenn er das Recht des Staates zur Aufhebung der Leibeigenfchaft 
begründete: „Sie ift im Widerfpruch mit den urjprünglichen und 
unveräußerlichen Rechten der Menfchheit, und die willfürliche Ent» 
fegung von Bauernhöfen verjchafft den Berechtigten wenig Vortheil 
und hält den Verpflichteten in einem fortvauernden Zuftand von 
Unmündigfeit, und fein unterhabendes Land, Gebäude und Inven⸗ 
tarium bleibt von einer elenden Bejchaffenheit, da es ihm nicht eigen- 
tbümlich gehört und aller Reiz fehlt, e8 zu verbeflern und Capital 
. anzuhäufen. Der Landmann gewöhnt fich in diefer Lage an Sorg- 
Lojigfeit bei der Benutzung und an rohen finnlihen Genuß. Bei 
großen äußeren Erjchütterungen durch Kriege verläßt er einen Wohn- 
ort, an den ihn die Liebe zum Eigenthum nicht bindet, und einen 
Boden, den er als ihm fremde anzujehen gewohnt war”. Ausführlicher 
ift der Abfchnitt, der die Nothwendigkeit der politischen Arbeit dar- 
legt. „Hat man ſich überzeugt, daß das PVerbrängen ver Nation 
von jeder Theilnahme an der Verwaltung öffentlicher Angelegenheiten 
ben Gemeingeiſt erſtickt und daß deſſen Stelle eine Verwaltung durd) 
befoldete Behörden nicht erjegt, jo muß eine Veränderung in der 
Berfaffung erfolgen. Das zudringliche Eingreifen der Staatsbehörden 
in Privat» und Gemeinde-Angelegenheiten muß aufhören, und deſſen 
Stelle nimmt die Thätigkeit des Bürgers ein, der nicht in Formen 
und Bapter lebt, jondern kräftig handelt, weil ihn feine Verhältniſſe 
in das wirkliche Leben Hinrufen und zur Theilnahme an dem ©e- 
wirre der menjchlichen Angelegenheiten nöthigen. Man muß bemiübt 
fein, die ganze Mafje der in der Nation vorhandenen Kräfte auf 
die Bejorgung ihrer Angelegenheiten zu lenken; denn fie iſt mit ihrer 
Lage und ihren Bebürfniffen am beften befannt, und auf diefe Art 
nimmt die Verwaltung eine diefer Lage gemäße Richtung und kommt 
in Übereinftimmung mit dem Buftand der Cultur der Nation. Es 
wird die Geſetzgebung einer Nation mangelhaft bleiben, wenn fie ftch 
allein aus den Anfichten der Gefchäftsleute oder der Gelehrten bildet. 
Die erfteren find mit Beforgung des Einzelnen fo jehr überladen, 


v. 22. Rovember 1808. Die Handſchrift, aus ber Bert 2, 29 gejchöpft Hat, 
lag mir nicht vor. 
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daß fie die Überficht des Ganzen verlieren, und fo ſehr an dag Er- 
lernte, Pofitive gewöhnt, daß fie allem Fortichreiten abgeneigt find; 
die leßteren find vom wirklichen Geichäftsleben zu fehr entfernt, um 
etwas Nützliches Ietjten zu können. Hat eine Nation fich über den 
Zuftand der Sinnlichfeit erhoben, hat fie fich eine bedeutende Maſſe 
von Senntniffen erworben, genießt fie einen mäßigen Grad von Dent- 
freiheit, jo richtet fie ihre Aufmerkſamkeit auf ihre eignen Natio- 
nal⸗ und Communal- Angelegenheiten. Räumt man ihr nur eine 
Theilnahme daran ein, fo zeigen fich die wohlthätigften Äußerungen 
der Vaterlandsliebe und des Gemeingeiftes; verweigert man ihr alles 
Mitwirken, jo entfteft Mißmuth und Unmille, der entweder auf 
mannigfaltige ſchädliche Art ausbricht oder durch gewaltfame, den 
Geift lähmende Maßregeln unterdrüdt werden muß. Die arbeiten» 
den und die mittleren Stände der bürgerlichen Gejellichaft werden 
alsdann verunedelt, indem ihre Zhätigkeit ausichließend auf Erwerb 
und Genuß geleitet wird, die oberen Stände finfen in der üffent- 
lihen Achtung, durch Genußliebe und Müßiggang oder wirken nach⸗ 
theilig durch wilden, unverftändigen Tadel der Negierung. Die 
ipeculativen Wiffenfchaften erhalten einen ufurpirten Werth, das Ge⸗ 
meinnützige wird vernachläffigt, und das Sonderbare, Unverftändliche 
zieht die Aufmerkſamkeit des menfchlichen Geiſtes an fich, der fich 
einem müßigen Hinbrüten überläßt, ftatt zu einem fräftigen Handeln 
zu fchreiten. In Frankreich ift die Nation nur zum Schein zur 
Theilnahme an den öffentlichen Angelegenheiten zugelafjen, ihr geſetz⸗ 
gebender Körper ift nur eine der regiftrirenden Verwaltungsbehörben, 
das Mafchinenweien ihrer Bureaufratie ift zufammengefett, koſtbar, 
in Alles eingreifend und wird von dem ungebundenen und rück⸗ 
ſichtsloſen Willen eines Einzelnen geleitet”. 

So führte ihn die Zukunft feiner Kinder, die er bei der Abfaffung 
und Auslegung diejes Buches im Auge hatte, auf die Gegenwart 
zurüd, und leider gab e8 Dinge, die ihn minder freundlich daran 
erinnerten, daß er einft eine Rolle in der Welt gefpielt. 

Als er von Königsberg ſchied, hatte ihm der König eine Penfion 
in Ausficht geftellt; als er von dem Banne des Imperators ger 
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troffen wurde, hatten feine Nachfolger im Minifterum — niemans» 
den, wie Gneifenau rühmend hervorhob, ausgenommen — fich be⸗ 
müht, feine Lage zu fichern und zu verbeffern; damals wurde die 
Perfion auf 5000 Thaler normirt. Dennoch dauerte e8 eine 
Weile, ehe er das erfte Geld aus Königsberg erhielt, fo daß er da- 
zu jchreiten mußte, fein Silbergefhirr zu veräußern!) Sollte er 
immer auf die mehr oder minder große Zufälligfeit ſolcher Penfions- 
zahlungen angewiejen bleiben? Er hatte von dem baldigen Unter- 
gange des preußiichen Staates gefprochen, und wenn jett, nach dem 
Wiedereintritt Harbenbergs, auch die zornige Stimmung, der dies 
Wort entftanımte, verflogen war, wer bürgte denn dafür, daß jenes 
Ereigniß nicht doch endlich eintrat? Ehen damals fingen ſpaniſche 
Guerrillas Documente auf, die bewiejen, daß Napoleon fich mit dem 
Plane trug, Spanien einfach feinem Weiche einzuverleiben?). Warum 
nicht auch Preußen? Weiter aber: bis zur Verhängung der Acht 
war er, auch ohne Gehalt, ein wohlhabender Mann gewejen, nun 
ftanden feine Güter unter fremder Verwaltung, die in Naſſau von 
der herzoglichen Regierung, wie Stein felbft zugeftand, mit Billig: 
keit?), in Birnbaum von den „Myrmidonen“ des neugebadenen 
polnischen Dynaften mit verlegender Brutalität gehandhabt wurde*). 


1) Berk, Gneifenau 1, 460. 474. Berk, Stein 2, 348. 746. Steins 
Gelbjtbiographie &. 173. 

7) Berg, über d. politiiche Bedeutung d. Jahres 1810, 1. d. Abhandlungen 
d. Berliner Akademie 1861 ©. 187 fi. Vgl. Fournier, Stein u. Gruner 
©. 131. 

2) avec Equit6; Stein à la princesse Louise Radziwill, [Brünn] 6. mars 
1809. — Sn der Denkſchrift v. 12. Juli 1811: „mein Eigentgum wurde von 
meinen Landsleuten behandelt als res sacra miser[orum]“. Es ſcheint jogar 
Stein? Schweiter eine Mitwirkung bei der Berwaltung zugejtanden zu jein; 
ſ. Berg 2, 601. 

«) M&moires du comte de Senfft p. 57. Flathe, Geſchichte Sachſens 
3, 23. Nach dem fveben citirten Briefe an Luiſe Radziwill hätte Stein feinen 
Antheil an Birnbaum im Juni 1808 dem Miteigentgüümer, Herrn v. Trofchle 
(f. Theil 1, 237), verlauft; nachher aber bezeichnet fi) Stein wieder ald Eigen 
thümer. Beſonders erfchwert wurde die Situation in Birnbaum dadurch, daß 
auf dem Gute 118 000 Thaler Hypotheken rubten, deren Binfen nicht bezahlt 
werden lonnten. 
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In diefer Lage fuchte Stein verfchiedene Auswege. Er ſchlug 
Hardenberg vor, feine Penfionsaniprüche an den preußiichen Staat 
durch Überlaffung einer Domäne abzufaufen, und der Staatskanzler, 
der in feinen Sinanz- Plänen fchlieglih die Veräußerung der Domänen 
acceptirt hatte, willigte ein; ebenfo der König!), Aber das Geichäft 
tom, aus unbelannten Gründen, nicht zu Stande; doch wurde Stein, 
als ein Brand Birnbaum von neuem arg mitgenommen hatte, durch 
allerhand Zuwendungen unterjtüßt?). 

Dann erwog Stein, daß er doch nur perfünlich von der Acht 
getroffen war, nicht aber feine Frau und Kinder. Vielleicht, daß 
Napoleon ſich geneigt erwies, ſeinerſeits diefe Diftinction zu machen. 
Hatte er nicht die Emigranten nad Frankreich zurüdkehren laſſen 
und den Sequefter aufgehoben, der auf die Befitungen öſterreichiſcher 
Unterthanen innerhalb des Rheinbundes gelegt war? Scien es nicht 
jo, als grolle er Stein nidht mehr? Hatte er nicht Marianne vom 
Stein, die nah Paris gefchleppt war, unbehelligt wieder ziehen 
laſſen?s) Genug, Stein faßte den Plan, jeinen Kindern eine Rente 
aus dem jequeftrirten Beſitz zu verichaffen; er jelbft wollte feinen 
Vortheil davon haben und fogar auf die Rückkehr nad) Naſſau ver: 
zihten. Schon 1809 war der Verfuch gemacht worden, ihn zu einer 
Annäherung an Napoleon zu bejtimmen, und einem feiner Freunde 
ſcheinen Scrupel darüber aufgeftiegen zu fein, ob er noch der Alte 
jet; worauf er erwiederte: „Die Umftände haben mic) in Lagen ges 
ftellt, wo ich das Beiſpiel eines feften, beharrliden und unabhängigen 
Charakters geben foll; einen fo ehrenvollen Beruf will ih nicht 
für erbärmlide Nüdfichten auf Vermögen und Geld preis geben“. 


3) Sabinet3-Ordre an Hardenberg, Berlin 11. Juli 1811. Stein Danl- 
ihreiben an den König, Prag 13. Auguft 1811: „Hätte ih nicht Pflichten 
gegen meine Kinder und gegen Gläubiger, die zur Zeit meines Wohlitands 
mir ihr Eigenthum anvertraut hatten, zu erfüllen, jo würde ic) mit Hingebung 
mein eignes Scidfal ertragen“. 

2) Cabinets⸗Ordre an Hardenberg, Berlin 20. Februar 1812: unentgelt- 
lie Lieferung von Bauholz und Kalt, Zahlung von 20000 Thalern in 
ſchleſiſchen Pfandbriefen (mogegen 1000 Thaler von der Benfion fortfielen). 

2) Pertz 2, 416. 
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War es aber nicht doch eine Halbheit? In der einen oder der 
andern Weife wäre die flüffig gewordene Nente Stein zu Statten 
gelommen, wenn auch nur injofern als fie ihm die peinigende Sorge 
für Weib und Kind abgenommen hätte Und konnte er wohl mit 
innerer Freiheit das Concept aufjeken, in dem feine Frau, wenn auch 
noch jo verclaufulirt, die Gerechtigkeit Napoleons anrief, den er in 
andern Documenten mit Dichingis Khan und Timur verglich, dem 
er den „Egoismus des fich ſelbſt vergötternden und die Menſchheit in 
Staub tretenden Despoten“ vorwarf?!) Nach Allen, was voraus⸗ 
gegangen war, hätte man erwarten jollen, daß er in dem Conflicte 
zwiſchen feiner Familie einerfeits, feiner Vergangenheit und feinen 
politifchen Grundſätzen andrerfeits ſich zu Gunften der legteren ent- 
ſcheiden würde. Aber die ganze Speculation ſchlug fehl, obwohl der 
öſterreichiſche ſowohl wie der preußiiche Staatskanzler angefpannt wurden. 
Hardenberg befam aus Paris zur Antwort, daß Stein für das Haupt 
einer gefährlichen Secte gelte, welche große und weite Pläne ver- 
folge. Wenn die Bitte von Steins Gemahlin überhaupt bis zu Napo- 
feon gedrungen tft, fo wußte er gar wohl, warım er fich verfagte. Wer 
es wagte, ſich wider feine Majeftät aufzulehnen, jollte Zeitlebens, 
oder mindeſtens bis er Buße gethan, unter der Strafe leiden?). 


1) Stein à Pozzo di Borgo, [Brünn] 16. avril 1810: Il [Napol6on] n’a 
qu’un but, c’est celui de Zinghis Chan, Timour etc. Aufzeichnungen bei 
Bert 2, 447. 448. 

2) Aufzeichnung Steins, o. D., beginnend mit den Worten: „ER fei be⸗ 
denflih”, und mit dem Vermerk: „Geantw. per expr. retour X[roppau?] 
23. S[eptember] 1809“; Perb 2, 408. Stein [& la comtesse de Brühl], Trop- 
pau 2.novembre 1809; benutt v. Per 2, 408. Stein à O’Donnell, B[rünn] 
24. avril [1810). Correfpondenz m. Gent u. Hardenberg November u. De 
cember 1810. Mme de Stein à Napol&on et au prince Schwarzenberg (öſter⸗ 
reichiichen Gefandten in Paris), Prague 6. janvier 1811; Per 2, 754f. Cor⸗ 
reiponden; m. Hardenberg Mai bis Juli 1811 i. d. Hiftor. Beitichr. N. 3. 10, 
186 ff., wo in dent Schreiben Steins v. 7. Juni 1811 die ſchöne Stelle fehlt: 
Comprend-on sous chef d’une secte celui qui desire l’&mancipation de sa 
patrie, je ne puis me defendre de cette crime, mais je crois que les 9/10 
de l!’Europe sont mes complices. Stein au prince Schwarzenberg, Prague 
26.octobre 1811. Daß Stein von England aus unterftügt worden ſei, be 
hauptet nur ein Öfterreichiicher Polizei-Bericht; Fournier, Stein u. Gruner ©. 218. 








108 Rapoleon 1809—1811. 


Anders als der Fremde urtheilte und handelte der Landsmann. 
Die Herzöge von Naffau ließen fett 1811 der Frau vom Stein 
eine anftändige „Kompetenz“ zufommen!): was ihnen um jo höher 
anzurechnen ift, da der Reichsfreiherr wahrlich nicht ſäuberlich mit 
ihnen umgegangen war. 

Mochten vergejtalt die materiellen Sorgen zurüdtreten, den 
geiftigen Drud des Napoleonifchen Regiments empfand Stein nad) 
wie vor auf das fchwerfte. Aber wird die Herrichaft des Tyrammen 
ewig dauern? Wir kennen die Antwort, die Stein fi) 1808 auf 
diefe Frage gab. Seitvem war Ofterreich, auf das er damals zählte, 
gedemütbhigt. In Spanien, woher die Freiheitshoffnungen gelommen 
waren, hatten die Inſurgenten, obwohl von den Engländern unter: 
ftügßt, doch nicht das Gebiet behaupten können, das fie im Hoch⸗ 
ſommer des großen Jahres eingenommen: die Franzoſen überjchritten 
wieder ſowohl die Sierra Guadarrama wie die Sierra Morena; fie 
befetten Sevilla, fie belagerten Cadir. Und wie im Süden jo 
neigte fi) auch im Norden die Wagfichale zu Gunften des Weltreiches: 
ein franzöfiiher Marſchall, jener Bernadotte, wurde Regent von 
Schweden. Das Eontinental-Syftem, in welchem die Politit Napoleons 
gipfelte, ſchien fich zu vollenden. 

Andrerjeits blieb die zweite Macht, auf welche Stein damals 
gehofft hatte, blieb England nicht nur auf dem Meere fiegreid), 
jondern behauptete fi) auch in Portugal; vergebens verfuchten die 
Franzoſen den großen britifhen Feldhauptmann, von dem die Welt 
nod) mehr hören follte, aus feinen feften Stellungen zu verdrängen. 
Und ſchon zeigte fich Handgreiflich die Unmöglichkeit und der Wider- 
füm jener Handelsiperre. Napoleon widerlegte ſich felbft, indem 
er, wenn auch gegen einen riefigen Zoll, ſelbſt Kolonial-Waren 
einließ, unter denen, wie er gar wohl wußte, fich auch engliiche be= 
fanden; hielt man daneben die älteren von ihm erlaffenen handels⸗ 
politijchen Decrete, fo erihien er jegt wie ein gefrünter Schmuggler. 
Vollends über den Ocean reichte der Arm des Gewaltigen nicht. 


1) Jährlich 2000 Gulden. Stein an Gagern, Frankfurt 16. Januar 
1823; Gagern, mein Antbeil an der Politik (1883) 4, 129. 











Steind Stimmungen. Hoffnung und Beffimismus. 109 


Ungeftört von ihm, feinen Söldnern und Steuerboten, konnten die 
Bioniere der germanischen Raſſe die Elemente der Eultur in den Ur- 
wald und die Steppen einer jungfräulichen Welt bineintragen. 

Wie alle die andern großen Männer, welche die Zukunft des 
menfchlihen Geſchlechts in ihrem Herzen bewegten, ſchwankte auch 
Stein zwiihen Furcht und Hoffnung. „Ich glaube nicht”, fchrieb 
er einmal, „daß der böfe Geiſt triumphiren wird". Und ein andres 
Mal, noch zuverfichtliher: „Es ift unmöglich, daß ein Syſtem wie 
dasjenige, unter welchem wir feufzen, welches das Glück von jeders 
mann dem Willen eines Cinzigen opfert, fich behaupten Tann; es 
muß fallen, entweder durch einen fremden Anſtoß oder durch feine 
innere Yäulniß“1). Aber je länger je mehr ſchwand diefe Zuver- 
fit, und das konnte nicht wohl anders fein. Er bat uns felbft 
den Schlüffel zum Verftändniß feiner Umftimmung in einem Worte 
gegeben, das er brauchte beim DBeginne feines dritten Exil⸗-Jahres: 
für jeden, der mehr im Streben als im Genießen lebe, fei eine Un- 
ruhe wie die des Jahres 1809 vielleicht wünfjchenswertber als die 
Ruhe der Folgezeit). Unthätigkeit in Zeit böchfter Spannung war 
für eine jo auf das Schaffen angelegte Natur etwas TFürchterliches, 
und diefe Stimmung projicirte fih in den Urtheilen, die er über die 
Welt ringsum füllte Wenn er nicht handeln konnte, warum legten 
andre, deren Kraft nicht gehemmt war, die Hände in den Schoß? 
Und wenn eine mit dem beften Willen erfüllte Perſönlichkeit wie 
Hardenberg auftrat, warum ftieß er auf Widerftand, warım kam 
ihm nicht aus der Mitte der Nation eine freudige Unterftügung 
entgegen? Warum regte ſich nicht die Bevölkerung im rheinbündiſchen 
Deutihland? Warum verhandelte der öfterreichifche Kaifer fein Kind 
an den, der fich als die Incarnation des Böfen darftellte? Warum 


1) Stein [a la comtessse Brühl], Troppau 2.novembre. Stein & la 
princesse Louise Radziwill, B[rünn] 31. d&cembre 1809. Und fo aud) an 
Pozzo di Borgo im Februar u. am 16. April 1810 (dort nannte er Napoleon 
un individu qui est déjà sur son retour), ja jelbft noch im Sanuar 1811, 
an Münfter; Pertz 8, 43. 

2) Stein an Kunth, Prag 29. December 1810; Fournier, Stein u. 
Gruner ©. 134. 
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verharrte der Zar im franzöſiſchen Bündniß? Sicher, dies Zeitalter 
war von Grund aus verdorben. Aber waren nicht die Nationen, 
ſonderlich die deutſche, früher anders und beſſer geweſen? Zuerſt leiſe, 
dann ſtärker und ſtärker, erklangen in Steins Seele die Töne der 
Romantik. Als früheſte Accorde dieſer Art haben wir anzuſehen 
ſeine Vorliebe für die „alte deutſche Verfaſſung“, feine Betonung der 
Religion gegenüber den modernen „Philofophismen“, feinen gegen Egois⸗ 
mus und Weichlichleit des lebenden Gefchlechts gerichteten QTadel!); 
weiterhin gedenken wir feiner Empfehlung mittelalterliher Stadt- 
Ordnungen und Ritter-Statuten, jener Äußerung zu Gunften der 
Zünfte, der vermehrten Fürſorge für Sicherheit und Selbftändigfeit 
der Kirche?). Wie aber wuchs diefe Stimmung mit der ‘Dauer des 
Exils. AS Prinzeß Wilhelm durch die Lectüre der Vorlefungen des 
feinfinnigen, edlen, Stein treu ergebenen Pädagogen Süvern fid) zu 
einer Verherrlichung der Nitterzeit angeregt fühlte, pflichtete Stein 
freudig bei: „Gewiß befaß jenes Zeitalter überwiegende Vorzüge vor 
dem unfrigen. Dieſe frommen, treuen, für Religion, friegerifche 
Ehre und Liebe bejeelten Meenfchen, wie vermag man die zu vers 
gleihen mit den Heinlichen, frivolen, zufammengefhrumpften, genuß- 
liebenden Egoiften unſres Zeitalters?“s) Er las und empfahl 
Chateaubriand und Friedrich Schlegelt), Doch jchloß er als echter 
Proteftant, wenn er die Vergangenheit lobte, auch die Neformation 
mit ein, von der er fehrieb: „Den Männern jenes Zeitalter ver- 
danfen wir Geiftesfreiheit, Wiederaufleben der Wilfenfchaften, Natio- 
nalreihthbum, den europäifchen Staatenbund und die ganze Blüthe 
der neueren Cultur: deren Stelle jegt Geiſtesdruck, allgemeine Nieder- 
geichlagenbeit, Hingeben unter die launenhafte, ungebundene Herr- 


1) Theil 1, 191. 244. 246. 248. 261. 2569. 2, 88. 

2) Theil 2, 510. 546. Oben ©. 50. 64. 

2) Stein an bie Prinzeß Wilhelm, Prag 17. März 1811; Pertz 2, 527. 
Übrigens Hatte er fhon im März 1809 Gneiſenau gebeten, ihm felbit eine Ab» 
fhrift der Süvernſchen Vorlefungen zu verichaffen. S. auch Berk 2, 402. 

4) Bon Ehateaubriand: Gönie du christianisme, von 3. Schlegel: „Über 
die neuere Geihichte; Borlefungen, gehalten zu Wien“. Berk, 2, 592. 
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Ichaft eines Croberers, um fich greifende Verarmung eingenommen 
haben“1). Und wenn er fih nun die Trage vorlegte, warn und 
woher die Wendung zum Schlimmen gekommen fei, fo fand er die 
Urſache in der Verdrängung der Religion, die er den „Sopbiften 
des 18. Jahrhunderts“ Schuld gab: in Frankreich den jogenannten 
Philofophen, in Deutichland nicht etwa den großen Denfern insge⸗ 
ſammt — vielmehr pries er eben in diefem Zuſammenhang Herder?), 
— Sondern König Friedrich IL. von Preußen®), der „Berliner theo⸗ 
logischen Schule, ihrem Koryphäen und Colporteur Nicolat und feinen 
neueren Metaphyſikern“. „Jene haben den einfältigen, fchlichten 
Bibel-Slauben hinweg exegefirt, dieſe die alte deutſche Biederkeit und 
Treue binwegraifonnirt, den fchlichten, gefunden Menfchenverjtand ver- 
dunkelt und Lehren vorgetragen, die die Grundſätze der Moral, den 
Glauben an Gott und Unsterblichkeit tief erfchütterten und die Herzen der 
Menſchen austrodneten". In dem frommen, kindlichen Sinn, erklärte 
er geradezu, liege „die einzige Weisheit und die höchfte Wahrheit“ *). 
Wenn er von Frömmigkeit vedete, jo meinte er bie des Chriften- 
thums, die fich an diefer Welt nicht genügen läßt. Und wandte er nun 
den Blick zurüd auf fich jelbft, jo ftand er in einem Lebensalter, das 
dem Meenfchen den Gedanken an das Ende der irdiſchen Laufbahn 
gebieterifch aufdrängt. Nahe Verwandte und Freunde ftarben: feine 
Schweſter Luiſe, fein Schwager Arnim, fein Freund Fritz Stadion, 


!) Steind „Geſchichte des Zeitraums v. 1789 bie 1799“, 

2) Er nannte ihn (Per 2, 627.) „einen Mann, der einen Träftigen 
gefunden Menjchenverfitand, einen religiöfen tugendhaften Sinn, einen zarten 
reinen Geſchmack beſaß und Außerte und damit einen großen Tieflinn, eine aus⸗ 
gebreitete Gelehrſamkeit verband und dur fie zu einem jeltenen Reichtum 
von Seen und Anſichten gelangte“; er babe fich dem eindringenden Strom 
bes Verderbens widerſetzt. Bgl. Theil 1, 80; Berk 1, 193; H. Baumgarten, 
Hiftorifche und politifche Auffäge (1894) S. 400. 

2) Fournier, Stein u. Gruner ©. 134. Bgl. Theil 2, 526. Übrigens widmete 
er den Tugenden ded Königs in einer Parallele mit Napoleon Worte warmer 
Anerlennung. Unbatirte Aufzeichnung, beginnend mit den Worten: „Das Leben 
Friedr. des Gr.“ 

*) Stein an bie Prinzeß Wilhelm, 17. März u. 14. Auguſt 1811; Bert 
2, 526 f. 591 f. 
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jeine Freundin Frau v. Heinig. Er fehnte ſich fort, in eine veinere 
Welt!). 

Er konnte feine Augen allerorten ſchließen, und fo hätte er ſich 
mit dem Gedanken, in Prag zu bleiben, wohl verfühnen mögen. 
Aber dann und wann regte fi) wieder der Wunſch, dem Efel er- 
regenden Anblid der Napoleonifchen Tyrannei zu entrinnen, was 
gleichbedeutend gewejen wäre mit der Ausficht, noch etwas im Dies- 
feit8 zu wirken. Er dachte an England?), aber auch an Amerika, 
und wenn er darüber nachſann, empfand er gelegentlich wohl gar die 
Familie, deren Liebe fonft für feine Seele Erquidung und Zroft war, 
als eine Hemmung. Er bat einmal, das Wort des Apoftel® Paulus 
wiederholend, die Meinung verfochten, daß in dem gegenwärtigen 
Zeitalter des Egoismus und der Inmoralität der Cölibat der Ehe 
vorzuziehen jei, und den Wunfch ausgeiprochen, daß feine Züchter 
nach diefer Marime handeln möchtens). „Wäre ich nicht”, fchrieb er 
an Freund Reden, „durch Familienverhältniſſe gefeffelt, jo würde ich 
morgen Europa verlafien und anderwärts mein Heil ſuchen“. Und 
an feine Schweiter Dearianne: „Es wäre, um Ruhe und Unabhängig- 
feit zu genießen, am beiten, fich in Amerila anzufiedeln, in Kentucky 
oder Teneſſee. Ein herrliches Klima und Boden, fchöne Ströme 
fände man da, und Ruhe und Sicherheit auf ein Jahrhundert." Er 
hoffte, feine Nationalität drüben bewahren zu können; denn er er- 
innerte weiter daran, daß man dort eine Menge Deutiche fände: 
„Die Hauptitadt von Kentucky beißt Frankfurt”). Wer will fagen, 


1) Zahlreiche Außerungen in den Briefen feit Ende 1810, die ich nicht 
im Einzelnen aufzähle. 

* Stein an Graf Münjter, [Prag] 11. Januar 1811; [Hormayr] Lebens⸗ 
bilder aus dem Befreiungsfriege (1844) 2, 274 u. Perb 3, 43f. Bei ber Ber- 
öffentlihung dieſes wichtigen Briefiwechfeld Hat Hormayr nur das Münſterſche, 
Per aud) das Steinſche Familien-Archiv benutzt. Concept und? Mundum 
weichen oft von einander ab. 

®) Stein & la princesse Louise Radziwill, [Prague] 27. janvier [1811]. 

* Stein an Graf Reden, Brag 1. Rovember 1810; Fournier, Stein u. 
Gruner ©. 133. Stein an feine Schwefter Marianne, [Prag] 9. Zuli 1811; 
Verb 2, 604. Auch auf den Süden Umerifas hoffte er, pourvu que ces Es- 





Napoleon rüftet. Stein über Friedrich Wilhelm IH. 1810. 1811. 113 


ob er auch jenfeit des Oceans eine Wolle geipielt hätte? Ganz um- 
denkbar ift e8 nicht. Denn einige der Eigenfchaften, die in den da=- , 
maligen Vereinigten Staaten etwas galten, ftolzen Unabhängigfeits- 
ſinn, gründlichen Abſcheu gegen die Bureaufratie, warmes Intereſſe 
für das Wohl und Wehe der engeren wie der weiteren Heimath, 
echte Religiofität, fie hätte diefer Germane ald der dem Range und 
der Zeit nach erfte aller politiihen Auswandrer des 19. Jahrhun⸗ 
derts mit hinüber gebracht. 

Aber es ift nicht dazu gelommen. Indem er darüber nad 
ſann, ob er nicht beffer thäte, den neuen Erdtheil aufzujuchen, mehrten 
fi) die Anzeichen, daß im alten Erdtheil noch ein großer Kampf um 
die Völlkerfreiheit bevorftünde. 

Rüftungen, wie fie Napoleon feit Ende 1810 betrieb, laſſen fich 
nicht geheim balten; Märlich waren fie gegen Rußland gerichtet, zogen 
aljo auch Preußen, das von den Anmarſch⸗Straßen durchfchnitten wurde, 
in Mitleidenſchaft. Das Haupt diefes Staates, der König, erſchien 
Stein jest in einem viel günftigeren Lichte als früher‘), Zunächſft 
wegen des ftrengen Urtheils, das er über die öffentliche Meinung 
in den preußifchen Provinzen fällte: war ſie wirklich jo verberbt, 
wie er glaubte, jo war Friedrich Wilhelm wegen der Mißgriffe, die 
in Preußen begangen waren, zu einem guten Theile entlaftet. Wein 
menfhlihe Beweggründe kamen Hinzu: der Dank dafür, daß ber 
pagnols y parviennent & fondre un nouvel empire sur les bases de la 


morale religieuse et de la monarchie modérée (an Pozzo di Borgo, Prag 
16. April 1810). 

1) Stein an die Prinzeß Wilhelm, Brag 17. März 1811 (Berk 2, 526): 
Ich verehre ihn wegen feiner religiöfen Sittlichleit, feiner reinen Liebe zum 
Guten, ich liebe ihn wegen feines wohlwollenden Charakter und beffage ihn, 
daß er in einem eifernen Beitalter lebt“. Vgl. oben S.101. Sehr jtrenge über 
die Haltung der Nation in dem Briefe an Gneifenau, [Prag] 17. Auguſt 1811 
(unvollftändig b. Berk 2, 586 ff.): „Hätte die Nation nur die geringjte Energie, 
fo wären wir nie fo tief geſunken u. |. w.“ — Um diefelbe Zeit fchrieb Graf 
Münſter an Stein (London 27. Auguſt 1811; unterdrüdt von Berk 3, 45): 
„Welche Rolle wird in diefer verhängnißpollen Zeit der Mann fpielen, von dem 
Sie mir einft jelbit fagten, fein ganzes Leben fei ein verfehlter Ziwed?“ 
Der Zuſammenhang zeigt, daß damit nur Friedrich Wilhelm III. gemeint 
fein Tann. 

Sehmann, Stein. II. 8 
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König ihm jüngft geholfen hatte; das Mitgefühl über den jähen 
Zod der Königin. Freilich fonnte er es zunächft nicht über fich ge- 
winnen, feine Theilnahme in die Wendungen eines Condolenz⸗Schreibens 
zu fallen; er fürchtete, daß das Hofgefinde, das er fo grimmig 
haßte, ihm einen folden Schritt als Buhlen um die Königliche Gunft 
auslegen möchte. Aber die Briefe an die beiden Prinzeffinnen, mit 
denen er correipondirte, enthalten Worte tiefempfundener Theilnahme: 
„Ste fanden ein zartes, inniges Band, das Liebe, Schönheit und 
Güte gefnüpft hatten, zerriffen, und wer wird diefe Wunden heilen, 
wer den durch das Schickſal verfolgten, tief befümmerten, nun ganz 
tjolirt ftehenden König tröften, aufrichten?”!) Nicht minder innig 
war der Antheil, den er, wie einft 1808, an der Erziehung des 
künftigen Herrichers von Preußen nahm, des Kronprinzen, auf welchem 
nun nicht mehr das fürforgende Auge der Mutter ruhte?). 
Abftrahiren wir von dem allgemein Menjchlichen und beichränten 
wir und auf das politiihde Moment, jo verfiel doch auch Stein 
einigermaßen dem Schidfal aller Emigranten, die früher oder ſpäter 
die Fühlung mit den Wealitäten verlieren. “Diejenigen, welche fie 
befaßen, die Freunde in Berlin, urtbeilten weniger günftig über 
Friedrich Wilhelm. „Der König“, fchrieb Gneiſenau an Stein, 
„Tteht noch immer neben dem Thron, worauf er nie gejeifen bat, und 
ift immer noch Necenjent deſſelben und derer, die auf deifen Stufen 
ftehen.” An diefer Individualität wird ewig jeder Gehülfe fcheitern, 
der, Staatsmann im höhern Sinn, erhabene Anordnungen zu machen 


1) Stein an Prinzep Wilhelm, [Prag] 27. September 1810; Bert 2, 522. 
Ähnlich an Prinzen Radziwill (24. September 1810). — Nachträglich (am 
13. Yuguft 1811, j. oben S. 106) fprad Stein auch dem Könige ſelbſt jein Bei⸗ 
leid aus. 

%) Stein & la princesse Louise Radziwill, P[rague] 7. juillet 1810. 
Princesse Louise Radziwill à Stein, Bellevue 14. aoüt [1810]. Stein & la 
princesse Louise Radziwill, [Prague] 24. septembre [1810]: Ce que vous en 
dites est inquietant. Ungebundenheit, Unbesonnenheit, Leichtsinn, eine 
lebhafte, bewegliche Einbildungskraft pour un jeune homme dans sa posi- 
tion, ces qualit&s annoncent peu d’ innere, wahre, gediegene Kraft. Pour- 
quoi n’a-t-on plus töt eloigne cette cire molle de Dfelbrück]? gl. Theil 
2, 583. 
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gedenkt. Im Militärweſen fowie in den auswärtigen Verhältnifien 
behauptet er noch immer feine ungeheure Stärfe und wirft ent- 
mamend auf diejenigen, die gute Rathſchläge ertheilen. Übrigens ift 
er fchlechter als je umgeben; wir haben nicht einmal die Ausficht, 
eine Agnes Sorel zu erhalten“. Dem wagte Stein doch nicht 
zu wiberjpredhen; vermutblich entfann er fich in diefem Momente der 
Hinderniffe, die ihm felbft durch den König bereitet waren. Aber er 
meinte, daß fol Mißverhältnig zwiſchen den Kräften des Negenten 
und jeinem Berufe niemals eine Nation entfehuldige: wogegen übrigens 
auch Gneifenau nichts einzuwenden hatte!). 

Ebenso Löfte fich fchließlich eine andre Differenz zwilchen Stein 
und den preußiſchen Patrioten in Berlin. Ste wollten nunmehr, 
im Sommer 1811, losichlagen gegen Frankreich; Stein dagegen bielt 
einen Aufichub der Enticheidung für zwedmäßig: denn nach jeinen 
Nachrichten waren die Auffen mit ihren Rüftungen noch nicht fertig. 
Daß aber, wenn es jo weit war, Preußen nicht wieder dem Frei⸗ 
beitsfampfe fern bleiben dürfe, war natürlich auch feine Meinung, 
umd da er ſich jetzt wieder ganz und gar folivarifch mit dem preußifchen 
Staate fühlte, ließ er feine Rathichläge für den Zukunftskrieg nad) 
Berlin gelangen?). Sie ftimmten in allem Wejentlichen überein fo- 
mohl mit denen, die er felbft 1808 und 1809 ertheilt hatte, wie 
mit denen, welche jest Scharnhorft und Gneifenau, die alten Ge⸗ 

1) Gneifenau an Stein, Bredlau 26. Juni (die Stelle ift von Berg 
[Stein 2, 579; Gneifenau 2, 95] unterdrüdt). Stein an Gneifenau, [Prag] 
17. Auguſt 1811; Bert, Stein 2, 587. 

2) Zwei „Bro Memoria” von Stein: 1) Prag 24. Auguft 1811, „per 
Dohna“; 2) Prag 17. September 1811, „ab 23. Sept. per B[rinz] v. Hleflen]”. 
Die im Hardenbergihen Nachlaß beruhenden Yusfertigungen weichen von den 
Concepten i. Naſſauiſchen Archiv, melde Bert (3, 14 ff.) publicirt Hat, erheb- 
ih ab. — Nach) dem bereit® (S. 107) eitirten öſterreichiſchen Polizei-Bericht 
($ournier, Stein u. Gruner ©. 221) wäre Prinz Wilhelm im SHerbft 1811 nach 
Prag gefommen. Die Reife ift anderweitig nicht bezeugt, und es liegt ſicher 
eine Berwechjelung mit Prinz Auguft vor, von dem Stein, ein wenig bo8haft, 
am 24. October 1811 (Bert 2,605) fchreibt, er jei nach der Schweiz gegangen, 


um die Alpen und ihre Hirtinnen zu fehen. Dadurch erledigen ſich die von 
Gavaignac (Formation de la Prusse contemporaine 2, 178) aufgeivorfenen 


Fragen. 
8* 
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nofjen von 1808, formulirten. Doch fehlt es nicht an einigen 
Nuancen, die fich theils aus der perfünlichen Stimmung des Rath: 
geber8 theil8 aus den neu gemachten Erfahrungen erklären. Wie 
die Religion in ihm felber mächtiger geworden war, fo trat fie aud) 
in feinen Rathſchlägen ftärker hervor; er bezeichnete jet die Erreg⸗ 
ung der religiöjen Gefühle als nothwendig zur Ermedung bes 
öffentlichen Geiftes, und wieder brachte er für die Formulirung der 
erforderlihen Verordnungen Schletermadher in Vorſchlag. Ferner 
wurden die Vorbilder nationaler Erhebung, die alten und die neuen), 
jegt conjequenter und ftrenger befolgt: Tein Zweifel, jo ſehr Stein 
fonft geneigt war, auf die Ideen der Romantiker einzugeben, da, wo 
e8 die Befreiung das Vaterlandes galt, zeigte er ſich eher nod) 
radicaler als in den früheren Epochen des Kampfes. Das wird vor 
Allem bewiejen durch das ungeheure Zugeſtändniß, das er, feine 
Denkwürdigkeiten noch überbietend 2), bier, in einer für die Lenker 
des preußiihen Staats beftimmten Denfichrift, der Regierung des 
Frankreichs von 1793 macht: „So verabiheuungswürdig der revo⸗ 
Iuttonäre Wohlfahrtsausfhuß war, jo jehr verdient er Nachahmung 
und Bewunderung bei feiner Aufftellung und Entwidelung der Streit- 
fräfte der Nation.“ Alſo diefelben Rampfmittel wie damals: Auf- 
gebot aller fampffähigen Männer und, worauf jest mehr Werth ges 
legt wird als 1808 und 1809, Mobilifirung aller wirthichaftlichen 
Werte durch die Ausgabe von Bapiergeld. „Die Ordnung der Finanzen 
ift dem größeren Zwed der Erhaltung des Staats untergeordnet, 
und wird im Kriege das Leben des Staatsbürgers aufgeopfert, fo 
fann fein Eigenthbum nicht gejchont werden, und gewiß ift jeder be⸗ 
reit, e8 aufzuopfern, um die Feſſeln der allgemeinen Sklaverei zu zer- 
trümmern“. Nur gegen die Aolichen und die Beamten dauert das 
alte Mißtrauen des Autors der Denkichrift fort; jene bedroht er, 
wenn fie nicht mitthun, mit Degradation, diefe mit Abjegung, ja mit 

1) Um den Kampf ber Tiroler kennen zu lernen, empfahl Stein das ba- 
mals nur bandihriftlich vorhandene Werk von Hormayr [und dem Erzherzog 
Johann]: „Das Heer von Inner-Hſterreich“. Für die Vendée nannte er 


Beauchamp, Histoire de la Vend&e. 
2) Bol. S. 100. 
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Füſilirung, namentlih dann, wenn fie dem Feinde den Eid des Ge⸗ 
horſams Teiften!). 

Wie 1808 fegt er auch jett die Möglichkeit des Unterliegens: 
dann, tröftet er fih, haben wir ein Beiſpiel von Edelmuth und Auf- 
opferung für die Sache der Freiheit den Zeitgenoffen gegeben und 
in der Geichichte hinterlaffen. Aber den Zwieſpalt feiner Seele be- 
zeugt auch dies Document; einige Stellen lejen ſich, als fei er des 
Sieges im Grunde gewiß. In zwei Etappen hofft er ihn zu er» 
ringen. Zunächſt werden Rußland und Preußen bis an die Elbe 
vorbringen. Zur Befreiung aber von ganz Deutichland ift die Mit⸗ 
wirkung von Ofterreich erforderlich, auch deshalb, weil nur auf diefe 
Weiſe der Beiltand der füddeutihen Stämme zu gewinnen tft, welche, 
weniger phlegmatiſch als die norbdeutfchen, mehr für die gute Sache 
verfprechen. Und Ofterreich wird fich anfchließen; dennoch ift Stein 
feinetwegen in einiger Sorge, denn das Heer des Kaiferftaates iſt 
desorganifirt und braucht wenigſtens ſechs Monate Zeit zu feiner 
Wiederheritellung. 

Immerhin erwog er ſchon jet, wa8 aus dem Vaterlande werben 
jollte, wenn es ganz befreit war. Noch erdröhnten die Straßen in 
Aachen und Mainz, Hamburg und Xübed, Stettin und Danzig von 
dem Zritte franzöfiicher Bataillone, noch ruhte die eiferne Fauſt des 
Eroberers auf allen, welche die deutſche Sprache redeten, und dort 
in Prag, in den Schmerzen und Entbehrungen eines durch fremde 
Gewalt auferlegten Erils, rechnete der politiiche Führer der deut⸗ 
chen Natton mit der Vergangenheit ab, erhob ſich über das Elend 
der Gegenwart und ſchaute, Halb prüfender Politifer, halb vifio- 
närer Prophet, die Jahrzehnte überjpringend, in eine ferne Zu⸗ 
funft. Zunächſt hielt er den „deutfchen Fürſten“, d. 5. den Rhein⸗ 
bund⸗Fürſten, ihre Sünden vor. „Der allgemeine Unwille", jagt 
er, „hat in Deutjchland die Bande, die den Unterthanen an den 
Fürſten knüpften, gelöft; er fteht in ihnen entweder feige Flücht⸗ 
linge, die, nur für ihre Erhaltung beforgt, fi durch Flucht 
retteten, taub gegen die Forderungen der Ehre und Pflicht, oder be⸗ 


1) Berg 3, 47. 
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titelte Sklaven⸗ und Untervögte, die mit dem Gut und Blut ihrer 
Untertbanen eine binfällige Exiftenz erbettelten“. Zum Glüd, fährt 
Stein fort, bleibt die Nation bei diefer Kritif nicht Stehen: fie er- 
bebt fich zu dem Wunfche nach einer Verfaſſung, die auf Einheit, 
Kraft und Nationalität gegründet if. Wer aber joll fie gründen? 
In diefem Zuſammenhange ſpricht Stein einen Sag aus, der uns 
einen Bid in die tiefiten Ziefen feiner Seele thun läßt: „Jeder 
große Mann, der fie, die Verfaffung, herzuftellen fähig wäre, würde 
der Nation, die fih von den Mittelmächten abgewendet hat, will- 
fommen fein“: unter Mittelmächten verfteht der Redner eben die 
Fürftenhäufer, die ja einft zwiichen Kaiſer und Unterthanen in ber 
Mitte ftanden. Jeder große Mann; darin liegt doch: gleich viel, 
welchen Standes, hoch oder niedrig geboren. Sollen wir nicht noch 
einen Schritt weiter gehen und annehmen, daß Stein in dieſem 
Momente, wenn auch nur diefen Einen Moment hindurch, an ſich 
jelber gedacht und gemeint hat, glüdlicher al$ der Advocatenſohn aus 
Ajaccto die franzöfifche, würde er, der Neichsfreiherr von dem Stein 
im Lahnthal, die deutjche Nation ſchon machen? Dazu würde ftimmen, 
daß er auf der Stelle ein neues Verdammungsurtheil gegen die eben 
erſt verdammten Fürften jchleudert, gleich als wollte er den in feinem 
mern aufleimenden Gedanken gegen die ihn verflagenden Geifter 
in Schuß nehmen: „Die mdividualität der Fürftenhäufer ſelbſt ift 
berabgejunfen; durchaus berricht in ihnen Erbärmlichleit, Schwäche, 
niederträchtige Friechende Selbftfucht“. Doch genug davon; der Hiftorie 
find durch die Überlieferung Gränzen gezogen, die fie nicht über- 
jchreiten darf. Folgen wir vielmehr dem Redner, der felber ſich von 
dem Perfünlichen weg, dem Allgemeinen zuwendet und die Frage nach 
der Beichaffenheit der künftigen deutichen Verfaſſung aufwirft. 

Was er zur Antwort giebt, find nur die erften zarten, im Dämmer: 
liht der Erwartung und Hoffnung faſt zerfliegenden Umriſſe eines 
Bildes. Doch über Eines ift der Autor völlig mit fich im Maren: die 
Berfaffung des Weitfäliichen Friedens darf nicht erneuert werden; denn 
das war ein Geſetz, „das fremde Übermacht, unterftütt durch Factions- 
geift Deutichland aufdrang, um das Band, das es umfchlang, zu löſen 
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und der Ziwietracht und Selbftfucht freies Spiel zu laſſen“. Das Bun- 
desverhältniß zwifchen den deutſchen Staaten muß fefter geichloffen 
werben, das kindiſche Großmachtipielenwollen der einzelnen Bundes- 
glieder muß aufhören. Freimüthig befennt Stein, was fein eigenes 
deal ift: „Könnte ich einen Zuftand wieder herzaubern, unter dem 
Deutichland in großer Kraft blühte, fo wäre e8 der unter unfern 
großen Kaifern des 10. bis 13. Jahrhunderts“. Aber er macht ſich 
einen Einwand, bei dem wir glauben feine Lippen in Schmerz zuden 
zu ſehen: „Läßt ſich aber ein foldher Zuftand erwarten? Hat nicht 
Religion, Sprache, Verſchiedenheit im Zuftande der Civilifation, 
Zemperament eine unglückliche Spaltung verurſacht? Läßt ſich dieſe 
heben?“ Was für Schwierigkeiten wird ihm dermaleinſt die Formu— 
lirung der deutſchen Verfaſſungsartikel bereiten. 

Um ſeinen Gedankenkreis zu umſchreiben, gedenken wir noch des 
Lobes, das er den „großen Kaiſern“ ſpendet: „Sie hielten die deutſche Ver⸗ 
faſſung durch ihren Wink zuſammen und gaben vielen fremden Völkern 
Schutz und Geſetze“. Das war eine neue Einwirkung der roman⸗ 
tiichen Schule, die in der mondbeglänzten Zaubernacht des Mittel- 
alters ſchwärmte. Aber es veriteht ſich, daß er fern blieb von der 
Idee, das moderne, an den franzöfiichen Namen gefnüpfte Uni- 
verſalreich durch eine Copie des heiligen römijchen Reichs deutſcher 
Nation erjegen zu wollen. Im Gegentheil, er nannte die Gebirge, 
welche Deutfchland und Italien trennen, Ofterreich8 natürliche Gränze; 
vielleicht darf man in diefem Wort fogar die erjte Ankündigung eines 
großen Gedankens fehen, dem wir fpäter wieder begegnen werden. 
Ganz unzweifelhaft war er immer noch zu nationalen Conceifionen 
an die Polen bereit. Wohl braucht er fjcharfe Worte gegen die 
Nation, die „aus Edelleuten, Yuden und Sklaven beſteht“ und fid) 
im Kriege von 1809 auf die Seite der Franzoſen geichlagen Bat, 
aber er glaubt!) zu gemahren, daß ein großer heil der Polen des 

2) ielleiht beeinflußt durch Fürft Anton Radzimill, der im Frühjahr 
1811 in Warſchau gewejen war. Princesse Louise Radziwill à Stein, Berlin 
24. juin 1811. Sn feiner Antwort beflagt Stein ce malheureux pays 6cras6 


par des impöts, wo la fermeture des ports anéantit l’agriculture et les arme- 
ments surpassent les forces du pays, dôtruisent la population. 
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gegenwärtigen Drucks, der Verarmung, der Vergeudung des Bluts 
‘ für fremden Ehrgeiz überdrüffig fei, und fo will er denn von neuem!) 
den Verſuch machen, fie für die gute Sache zu gewinmen: man möge 
ihrer Eitelkeit fchmeicheln und ihnen ihre gegenwärtige Verfaſſung 
laffen, fie aber mit Preußen?) vereinigen durch ein Band, wie es 
zwifchen Oſterreich und Ungarn beſtehe. 

Das alles hatte zur Vorausfegung, daß Preußen der guten 
Sade treu blieb. Gar bald aber zeigte fi), daß Gneiſenau mit 
jeiner Prophezeiung Recht gehabt hatte. Friedrich Wilhelm bielt, nach» 
dem er, an der Hand der Patrioten, einige Schritte zur ruſſiſchen Alltanz 
gethan Hatte, inne und kehrte um. Nicht anders aber auch Hardenberg, 
der Steins und feiner Freunde Erwartungen von Monat zu Monat 
mehr täufchte. Wohl erwogen Scharnhorft und Gneifenau, ob nicht 
Stein zurüdgerufen werden könne®), was dann die Kriegserflärung 
an Frankreich gewefen wäre, aber jo fehr Friedrich Wilhelm bereit 
war, feinem ehemaligen Minifter mit Geld und Geldeswerth zu Hülfe 
zu kommen, neben fich jehen wollte ex ihn nicht wieder. Berathen von 
Hardenberg, der halb ihm nachgab, halb der eigenen Schwäche erlag, 
willigte er (5. März; 1812) in das von Napoleon dictirte Bündniß. 

Merkwürdig milde und vorfichtig urtheilte Stein Anfangs über 
diefe verhängnißvolle Schwenfung der preußiichen Politik: er wollte 
nicht auf Grund von Beitungsartifeln abſprechen, jondern erſt zuver⸗ 
läffige Nachrichten abwarten‘). ALS er fie aber hatte5), pflichtete er 

1) Vgl. Theil 2, 82. 

2) So das Concept der Dentichrift v. 17. September 1811. Im Mundum 


(Berk 3, 19 unten) fteht: „Die GSelbftändigfeit eined mit einem andern 
unirten Staates u. |. w. 

2) M. Scharnhorft 2, 377. — Gneifenau an Stein, Breslau 26. Juni 
1811 (Bert 2, 580): „So rufe man wieder ben geäcjteten Herrn v. Stein... 
Kolberg kann fi), wenn recht vorbereitet, biß zu Ende unferer Kataſtrophe 
wehren, und dann fchifft Herr von Stein nad) dem Lande der Freiheit fich ein 
und findet dort eine ungejtörte Zukunft”. 

*) Stein à la princesse Louise Radziwill, [Prague] 13. mars 1812. So 
das Concept; Perg, der die Reinſchrift benutzt zu haben fcheint, giebt (8, 27) 
ben 18. März als Datum. 

5) Durch Gneifenaus Schreiben v. 2. April 1812, dad am 14. April 
Staatsrath Gruner überbradhte. Berk 3, 29; Fournier, Stein u. Gruner ©. 233. 
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feinen Berliner Freunden bei: „Die Hoffnungen aller Reblichen und 
Gutgefinnten find zum zweiten Mal von Preußen getäufcht, es hat 
fi) wehrlos und gebunden den Händen feines Feindes überliefert, 
bereitet mit eigenen Händen fein Grab und fieht dem Kampf leidend 
und mit Schande bededt entgegen. Nun Tann man in Deutichland 
nicht8 mehr von einer Impulſion von oben erwarten, denn bier fitt 
überall Erbärmlichleit auf den Thronen“!). 

Auch Ofterreich ſchickte fih an, dem Imperator Heeresfolge zu 
leiften: die Augen des Erulanten fuchten das Lager der Engländer 
und der Auffen, an deren Zapferfeit jet das Schickſal des Abend⸗ 
landes hing. Durfte er die Hände in den Schoß legen? „Es tft 
unerträglih, fih in dieſem Müßiggang aufzuzehren und bie kurze 
Lebenszeit, in der man noch einigen Vorrath von Kräften befigt, un- 
benutt vorübergeben zu jehen, während das Rad des Schiejals ſich 
unaufhaltiam über die Zeitgenofjen binwälzt”. So fchrieb er denn 
nah England, an Graf Münfter, den deutichen Minifter der Dynaftie 
Welf, den er feit geraumer Zeit als Menfchen und jet doppelt als 
Widerſacher Napoleons ſchätzte, und bat, er möge ihn auf irgend eine 
Weiſe wieder in Xhätigkeit feten. Vielleicht könne er ſich unter 
dem Schuge der engliſchen Geſandtſchaft im rufjischen Hauptquartier 
aufhalten, er verlange nichts als Reiſekoſten, Diäten und die nöthigen 
Päffe „Iſt der Krieg zu Ende, jo kehre ich wieder hierher zurüd. 
Möge er einen glüclichen Erfolg haben oder ih mein Ende darin 
finden“ ?). 


1) So an Graf Münfter (19. April, j. unten... Ausführlicher über bie 
Schwäche des Königs eine vom 14. April 1812 datirte Aufzeichnung Steins: 
„Sp hat der König zum zweiten Mal die Sade der Ehre und Freiheit im 
Wugenblid der Enticheidung aufgegeben, nachdem er die Täufchung lange ge= 
geben und unterhalten hatte, als wolle er [ji] muthig und kräftig aufopfern. 
Sein Mangel von Energie, feine Unfähigkeit, fich für eine große Sache aufzu= 
opfern, fein Hang zu dem gewöhnlichen, gemeinen Treiben, aus dem er fi 
nicht herauszureißen vermag, entmuthete ihn im entfcheidenden Yugenblid, er 
ſchmiegte fi) unter das Soc, das auf ihm und der Nation drüdend laſtet“. 

2) Stein an Münfter, Brag 19. April 1812; Lebensbilder aus dem 
Befreiungdtriege 2, 275 u. Perb 3, 49f. — Erite Anknüpfung Stein? i. 
Sanuar 1811; f. oben ©. 112. Bgl. Theil 1, 176. 
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In diefem Zufammenbange gedachte er auch des Bertraueng, 
das ihm Kaijer Alexander vor fünf Jahren erwieſen hatte. Kommende 
Ereigniffe, jagt das Sprühwort, werfen ihren Schatten voraus. Das 
beißt: es giebt Kombinationen, die ſich mit unmiderftehlicher Folge⸗ 
richtigfeit vollziehen und darum von begabten Geiftern berechnet oder 
geahnt werden. Faſt in demfelben Momente, da jener Brief ge- 
ſchrieben wurde, juchte der Herrſcher des ruffiihen Meiches die 
Bundesgenofjenichaft des deutſchen Reichsfreiherrn. 


Dritter Abſchnitt. 


In Rußland. 
1812. 


Der Herricher, der dem Thatendrange unfres Helden eine neue 
große Bühne eröffnete, war durch Geburt und Erziehung in die 
Mitte von zwei Welten geftellt. 

Er empfing feinen Namen auf das Geheiß feiner Großmutter 
Katharina, welche, obwohl deutſchen Urjprungs, doch jo trefflih auf 
die Wünfche und Neigungen des ruſſiſchen Volkes einzugehen ver- 
ftand: Alexander jollte ihr ältefter Enfel beißen, wie der macedonifche 
Eroberer jener orientaliichen Welt, welcher Rußland fein Kirchen: 
weſen verdanktte und an welche e8 durch hundert Bande der Sitte 
und des Intereſſes gefeifelt blieb. ©leichzeitig war aber Katharina 
weit davon entfernt, das aus den Baufteinen der occidentalijchen 
Cultur aufgerichtete Wert Peterd des Großen abzutragen, und 
wie fie felbjt als ein echtes Kind des 18. SYahrhundertS in den 
Ideen der franzöfiichen Aufklärung lebte, jo berief fie zum Erzieher 
des jungen Großfürſten einen franzöfiih redenden Schweizer, den 
Waadtländer Laharpe. Schwerlich hat fie geahnt, welches Ferment 
fie damit in ihr Haus brachte. Denn der Pädagog ließ fich nicht 
an der formalen Wirkung der franzöfiichen Sprache und Yiteratur 
genügen. Er, der fpäter ſelbſt Hand anlegte, als es galt, feine 
Landsleute an den Geftaden des Genfer Sees von der Herr: 
Ihaft des Berner Patrictat8 zu befreien, fchärfte feinem Zögling 
die großen Lehren ein, die man bald anfing durch das Wort 
Liberal!) zu adeln: die Lehren von der Gleichheit aller Menſchen, dem 


») So bereit 1811 und 1812 Wlerander I. ſelbſt; 3. ®. bei Mazade, 
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Rechte der Nationen, der Unterwerfung des Monarchen unter das 
Gefeß, dem Rechte des Widerftandes gegen Unterdrüdung; jo gewöhnte 
füch der junge Fürſt, die Vernichtung des polnischen Staates als das 
größte Unrecht anzujeben, das die Herriher des 18. Jahrhunderts 
begangen hätten. Dann fand die Regierung von Katharinas Nach⸗ 
folger, dem halbwahnfinnigen Paul, ein Ende, das den ehren 
Laharpes durchaus nicht widerſprach!); doch hatte der in die Ver⸗ 
ſchwörung eingeweihte Sohn nur der Abfegung, nicht der Er- 
mordung zugeſtimmt. Und fo ſtand Zar Alexander nun zwiſchen 
den Idealen des Naturrechts und der graufamen Politik eines halb- 
orientaliihen Gemeinweſens, zwiſchen den Tendenzen ver Volks⸗ 
fouveränität und den Syntereffen feines eigenen, mehr als ein Volk 
umfaffenden, durchaus despotiſch regierten Reiches, zwilchen ber 
weltlichen Cultur des Occidents und der kirchlichen Gebundenbeit 
des Orients. Da er überdies von Natur weich und empfänglid) 
war, jo wuchs und wuchs der Zwieſpalt in feiner Seele. Alle 
Enttäufhungen und Schmerzen, die er erlebte, alle Schwanfungen 
und Widerfprühe, Hinterhaltigfeiten und Doppelzüngigfeiten, in die 
er verfiel, haben bier ihren Urſprung. Er führte die Tugend im 
Munde und erlag der Verfuhung, ſich DMeätreffen zu nehmen. Er 
beanſpruchte Vertrauen von jedermann und vertraute fich niemanden 
ganz an. Er gab fich wie ein zweiter Marc Aurel und machte die &e- 
bräuche der orthodoren Kirche mit. Er redete wie ein Bürger und hatte 
eine fait kindiſche Freude an militäriichem Drill. Er erklärte, abdanken 
und die Stille einer ſchönen Landichaft aufjuchen zu wollen, und blieb, 
was er war. Er wollte Rußland Conftitution und Repräjentation 


Alexandre I. et Czartoryski (1865) p. 160 u. Bogdanowitich, Geſch. d. Feld⸗ 
zugs v. 1812 (1863) 2, 19. 

1) Laharpe (in feinen dem Großfürften gehaltenen Vorträgen über die 
römiſche Geſchichte, ſ. d. Schrift: Le Gouverneur d’un prince, Laharpe et 
Alexandre I. [Lausanne] 'p. 104. 122): Les tyrans qui detruisirent la röpu- 
blique, essaydrent en vain de flötrir la memoire de Brutus et de Cassius 
en les condamnant comme assassins. — Le souverain qui viole les privils- 
ges de son peuple et ne reconnalt d’autre rögle que sa volonte, s’expose 
a ötre depose. 
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geben und mußte gewahren, daß fo gut wie feiner feiner Ruſſen fie 
haben wollte. Er war ruffiiher Raifer und liebte die Fremden. Er 
war gelehrt worden, daß das eigentliche Object der Regierungskunſt 
die innere Politil fei, und er fand feinen weltgefchichtlichen Beruf 
auf dem Gebiete der auswärtigen Politik. 

Da war denn freilid auh Raum für Völferbeglüdung im 
Sinne von Laharpe, der nicht müde geworden war, die Eroberer zu 
verwünjchen; aber bier erft recht ſetzte ſich dem Ideal das Intereſſe 
entgegen. Alexander machte einen Polen, feinen Jugendfreund Adam 
Czartoryski, ein Glied der angejehenften Familie des Sarmatenreichg, 
zu feinem auswärtigen Minifter und acceptirte die Bundesgenoffen- 
ſchaft Frankreichs, bei der er meinte daß für das ruffifche Reich 
am beften gejorgt fein würde. Bald aber wandte er fich wieder von 
Frankreich ab. Bei diefer Schwenkung wirkten in gleichem Maße 
mit der Unwille über die gräßlihe Ermordung des Herzogs von 
Enghien; die Abneigung gegen die mehr und mehr bervortretenden 
imperialiftiihen Tendenzen des franzöfiichen Herrſchers; die Beſorg⸗ 
niß vor deſſen orientaliihen Afptrationen, durch welche die Herzens» 
wünfche des ruſſiſchen Volkes verlegt wurden; die alten Beziehungen 
zu England, für welches Rußland faft wie eine Kolonie war. So 
wurde der Zar zuſammen mit William Pitt der Urheber der dritten 
Coalition. Die großen been, die feine Seele durchzogen, fanden 
Aufnahme in das Programm der Verbündeten: Sturz des franzd- 
jifchen Univerfalreiches, Herftellung von Friede und Gleichgewicht, 
Befreiung der Völker, Befriedigung der nationalen Wünfche, Ver: 
fündigung freiheitlicher Conſtitutionen, Verzicht auf ein einjeitiges 
Eroberungsrecht, Formulirung eines neuen Völkerrecht durch güt- 
liches Übereinfommen aller Staaten. Der Protagonijt der englijchen 
Nation war feiner Sache fo ficher, daß er den Zaren bereits feierte 
als einen neuen Wilhelm II. Es war zu früh: der Beherricher 
Frankreich triumphirte über die vereinten Heere Rußlands und 
Ofterreich8 geradefo mie über das preußifche, dem Alerander nad) 
jeiner erften Niederlage zu Hülfe gelommen war. Da, als ber 
fremde, ſcheinbar unüberwindliche Kriegsfürſt dicht an die Gränze 
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Rußlands vorgedrungen war, regte fich bier wieder etwas wie 
nationale Oppofition. Die Führer des Heeres ließen den Zaren 
durh den Mund des eigenen Bruders wiſſen, daß nad) ihrer 
Meinung Rußland ſich lange genug für fremde Intereſſen gefchlagen 
habe und daß ohnehin der Zuftand der Armee eine Fortſetzung des 
Krieges unmöglich made. Da andrerjeit8 Napoleon mit dem bis» 
herigen Ertrage feiner Siege zufrieden war, jo fam es raſch zu einer 
Berftändigung: der Zar gab den Kampf für die faft zerfchlagene 
preußiihe Monarchie auf und erhielt ein Stüd des osmaniſchen 
Neiches zugefihert. Wenn ihm Napoleon im Laufe der Unterhand- 
Iungen die ehemals polnifhen Provinzen von Preußen insgefammt 
anbot!), jo zeigte er ein ficheres politiſches Urtheil, indem er dies 
Geſchenk ablehnte; denn durch die Annahme würde er Preußen nicht 
nur, fondern auch Ofterreih für immer in die franzöſiſche Allianz 
gedrängt haben. So aber ließ fich hoffen, daß aus dem Herzogthum 
Warichau, wie e8 Napoleon nunmehr conftituirte, in Zukunft etwas zu 
machen fein werde, bei dem ſowohl Rußland auf feine Rechnung kam, 
wie auch des Zaren deal verwirklicht wurde. Übrigens dürfte man 
den oft geichilderten Scenen von Zilfit nicht die Wichtigkeit beimeſſen, 
die fie in den Augen der nicht eingemweihten Zujchauer hatten; im 
Zufammenbange der Weltgejchichte betrachtet, erſcheint dieſer Friede 
nur wie ein Waffenftiliftand2). Denn kaum waren die Ratificationen 
vollzogen, jo begann Napoleon gegen das dem Zaren gemachte Zu: 
geftändniß zu arbeiten, indem er den Türken den Rücken jteifte, daß 
fie Moldau und Walladhei nicht fahren Tiefen. Ein Geheinmiß 
fonnte dies für Alerander nicht bleiben, und es bat doch wohl die 
höchite Wahrfcheinlichfeit, daß ihm fchon in den Wintermonaten 1807 
auf 1808 ſtarke Zweifel am der Dauerbaftigkeit der neuen Freund⸗ 
ſchaft aufgeftiegen findd. Er bielt an ihr feit, weil er mit ihrer 
Hülfe die Annerion Finlands, die Fortfegung der Petriniichen Er- 
oberungspolitit im Occident, unter Dach und Fach zu bringen ge- 





1) Schiemann, Alerander 1. (1904) ©. 97 ff. 
2) Bol. Theil 2, 118. 129. 
3) Theil 2, 568. 
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dachte. Daß er fih in Erfurt bereits demjenigen franzöfifchen 
Staatsmann näherte, der, wie die Dinge lagen, für eine Art Rebell 
gegen das Napoleoniihe Syften gelten mußte, faben wir. Der 
Kampf, den er dann im Jahre 1809 gegen Ofterreich führte, war ein 
Scheinfrieg, und bald nad der Bacification von Schönbrunn be- 
gammen die diplomatifhen Auseinanderjegungen zwifchen ihm und 
Napoleon, die das DVorfpiel zu der Triegerifchen Abrechnung waren. 
Alerander beforgte, daß Napoleon Ernft machen könne mit der 
WMWiederberftellung eines polnifchen Reiches, das dann nothwendig in 
Abhängigkeit von Frankreich gerathen mußte; er forderte völferrecht- 
liche Garantien, welche Napoleon ablehnte. Er ſah fich empfindlich 
gekränkt in der Perſon eines nahen Verwandten, des Herzogs von 
Dfdenburg, der durch die Ausdehnung des Empire bis an die Oft- 
fee von Haus und Hof verjagt wurde. . Er mußte bemerken, daß 
Rußland durch die Unterwerfung unter das Continental» Syften in 
feinen Rebensinterefien getroffen war; alfo beantwortete er die legte und 
böchfte Steigerung der Napoleonischen Zoll-Politif mit einem Tarif, 
der England fo weit entgegen kam, daß jchon hierdurch der Bruch 
mit Frankreich entichieden war. Der Krieg ftand bevor, Alerander 
legte die Feindſchaft mit der Hohen Pforte bei und ſah ſich nad) 
Allianzen um. Die Verhandlungen mit Preußen blieben erfolglos. 
Dagegen war der neue Thronfolger von Schweden, der, bierin 
Zalleyrand vergleichbar, ſchon immer zu den Kritifern Napoleons 
gehört hatte, höchlich bereit zu einer Verftändigung, fobald er nur 
die Gewißbeit erhielt, fein Adoptiv-PVaterland für den Verluft von 
Finland anderweitig entichädigen zu können. Mlerander trug fein 
Bedenken, ihm Norwegen zu verjpredden, und darauf bin kam das 
Bündniß zwiſchen Rußland und Schweden zu Stande. 

Dafür, daß dies das Fundament der neuen Coalition gegen 
Frankreich fein würde, gab der Zar der Kriegspartei feines Hofes 
ein Unterpfand, indem er mit dem entjchloffenften Gegner, den 
Napoleon auf dem Continent gefunden hatte, anfnüpfte. An dem- 
jelben Tage, da er jein Ultimatum nad) Baris abgehen ließ (S. April), 
fchrieb er an Stein: „Die entjcheidenden Umstände des Moments 
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müffen alle Gutgefinnten, alle Freunde der Menjchheit und der libe⸗ 
ralen Ideen vereinigen. Es handelt ſich darum, fie zu bewahren vor 
der Barbarei und der Knechtichaft, die jich bereit machen, fie zu ver: 
ſchlingen. Napoleon will die Knechtung Europas vollenden, und um 
dies zu erreichen, muß er Rußland niederwerfen. Diefer Krieg wird 
muthmaßlich der legte fein. Er wird über die Rettung oder über 
den Untergang Europas enticheiden. Die Freunde der Tugend und 
alle Wefen, die von den Gefühlen der Unabhängigleit und der Liebe 
zur Menichheit befeelt werden, find höchlich bei dem Erfolge biejes 
Ningens betbeiligt. Sie, Herr Baron, der Sie fi jo glänzend 
unter ihnen ausgezeichnet haben, Sie fünmen nur ein Gefühl begen: 
mitzumwirfen bei dem Stege der Anftrengungen, zu denen man fidh 
jegt im Norden anſchickt, um über Napoleons rüdjichtslofen Des⸗ 
potismus zu triumpbiren“. Dann ließ der Zar Stein die Wahl, 
ob er feine Ideen, die auf das dringendfte erbeten wurden, ſchriftlich 
oder mündlich, indem er felbjt nah Wilna käme, mittheilen wolle. 
Freilich könne feine Anmwefenheit in Böhmen, fo zu jagen im Rüden 
des franzöfifchen Heeres, von großem Nuten fein, aber da an der 
öfterreichifch-franzöfifchen Allianz kaum noch zu zweifeln fei, werde die 
Sicherheit feiner Perfon oder wenigſtens feiner Correjpondenz ge⸗ 
fährdet fein. Entſcheide er ſich dahin, zu kommen, fo werde er in 
Rußland mit offenen Armen empfangen werben!). 

Ein großes Zugeftändniß, das der Zar bier dem deutſchen 
Edelmann, welcher nur fich jelbft anzubieten hatte, machte; in feiner 
Art doch vergleihbar dem Rufe, den Friedtich Wilhelm im Juli 
1807 an Stein ergehen ließ: denm auch Alexander und Stein waren 


1) Alexandre I. & Stein, St. Petersbourg 27. mars 1812 [a. St.]; ungenau 
bei Berg 8, 599. gl. Martens, Recueil des traités conclus par la Russie 7, 
62; Vandal, Napol&on et Alexandre I. 3, 362. Der Brief des Zaren kam 
über Berlin, durch die Bermittelung der ruſſiſchen Geſandtſchaft (Begleitichreiben 
d. Grafen Lieven, Berlin Z- April). Überbringer war Prinz Ernft von Heffen- 
Philippsthal, bisher DOberft-Lieutenant t. preußifchen Garde⸗Regiment zu Fuß; 
er nahm, in Folge der Annäherung Preußens an Frankreich, ruffifche Dienite. 
Steins Selbftbiographie S. 175; m. Kneſebeck u. Schön ©. 57; Stern, Ab» 
bandlungen S. 373. 
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verichiedener Meinung gemwejen!). Zweierlei wirkte bier zufammen: 
zunädft der perjönliche Eindvrud, den Stein 1808 auf den Zaren 
gemacht hatte; aber wie ſtark man ihn fich auch vorftellen mag, hin⸗ 
zulommen mußte die Stigmatifirung durch das Acht-Decret Napoleons: 
fie erft verlieh Stein einen Ruf, der über die Gränzen Preußens 
und Deutfchlands Hinausging und feine Bundesgenoffenichaft jedem 
Widerfacher des Imperators werthvoll machte. Daß der ruſſiſche 
Kaiſer fie ergriff, während der öfterreichiiche fie verfchmäht hatte, 
zeigt den Abftand zwifchen den beiden Charakteren der Fürften in 
feiner ganzen Weite, 

Die Antwort Steind war thatfächlih ſchon enthalten in jenem 
Briefe an Graf Münfter, und was ihm jet der Zar fchrieb über 
die Lage der Welt und die Pflichten der Gutgeſinnten, traf den 
innerften Kern feiner eigenen Meinung. Dennoch, wie viele würden, 
vor die leßte ſchwere Entſcheidung geftellt, zurüdigewichen fein. ‘Denn 
wenn der Zar verjicherte, daß man fich in Rußland fchon lange auf den 
Widerftand vorbereite und daß die wirffamften Mittel feit geraumer 
Zeit zufammengebradht feien, fo war e8 doch im höchſten Grade 
zweifelhaft, ob fie ausreichen würden, um den Sieg zu verbürgen. 
Im Gegentheil, nachdem Preußen und Ofterreich ins franzöfifche Lager 
übergetreten waren, ſprach die Wahrjcheinlichleit dafür, daß Napo⸗ 
leon Sieger bleiben werde. Eben als Stein den Brief des Zaren las, 
bielt Napoleon in ‘Dresden jene Mufterung über die deutichen Fürften 
ab, welche als die Vollendung der Knechtſchaft Germaniens gelten 
mußte?). Ihm ftanden nunmehr die Kräfte faft des gefammten 
Continents zur Verfügung, und wann hätte je eine folche Rieſen⸗ 
macht einen genialeren Führer erhalten? Hatte nicht der gewaltige 
Kriegsfürit fchon zwei Mal, bei Aufterlig und bei Friedland, über 
den tbönernen ruffiihen Koloß triumphirt?3) Gewiß, bedenklich wurde 


2) gl. Theil 2, 566 |. 
2) Stein empfing den Brief de2 Zaren am 19. Mat. Napoleon traf in 
Dresden am 15. ein. 
*) Steind Gelbftbiographie S.175: „Man glaubte, Napoleon werde durch 
große Überlegenheit an Seldherrntalent und Streitkräften die ruſſiſchen Heere 
Lehmann, Stein. III. 9 
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durh das Vorrüden der franzöfiichen Truppen Steins Lage in 
jedem Falle. Warum follte ihn Napoleon in Prag nicht gerade fo 
wie den Herzog von Engbien in Ettenheim ergreifen lafjen? Weder 
Kaifer Franz noch Metternich würden ihn gejchügt haben. Aber da- 
gegen hätte e8 ein Mittel gegeben, die Unterwerfung, mit deren 
mildefter Form Napoleon zufrieden gemejen wäre; ja, vielleicht hätte 
Anfihhalten und Schweigen ausgereiht. Aber Stein verjchmähte 
das Eine wie dag Andre. „Die Sade, die e8 galt“, fagt er 
ihliht und einfach in feiner Selbitbiographie, „war zu heilig, ich 
war durch mein vorhergegangenes Leben, durch meine Gejinnungen zu 
feft daran gefettet, um einen Augenblid zu wanken“. Wieder wendet 
ih unfer Blid zurüd zu den Puritaner⸗Fürſten der früheren Jahr⸗ 
hunderte, einem Calvin, einem Coligny, einem Wilhelm III. Ihr 
Wejen ift, daß fie fih der in den Dingen ruhenden Nothwendig- 
feit, die ihnen als der unmwandelbare Rathſchluß der Gerechtigkeit 
Gottes erjcheint, willig unterwerfen, aber nur um als Gegengabe 
für ihren Gehorfam von der Gottheit eine Stärke zu empfangen, 
die fie zu den größten Thaten befähigt. Von den beiden Ent» 
ichlüffen, zwifchen denen Alerander die Wahl gelafjen, ergriff Stein 
den zweiten, den fühneren. Er verließ die Seinen, die, jo lieb er 
fie hatte, jegt Hinter dem Vaterlande zurüdftehen mußten!), und 
fegelte hinaus auf den ungewiſſen Ocean des Kriegsglüds, fein Los 
vereinend mit der abendländiihen Völferfreibeit. Kaum wagt man 
in diefem Zuſammenhange zu erinnern an jenes Belenntniß, das er 
einmal über jeine Neigung zum Abenteuer abgelegt Hatte. Aber 
fiher ift, daß er alsbald jeine Stacheln wider diejenigen kehrte, 
welche zur Liga des Müpiggangs und der Ruhmloſigkeit gehörten?). 


bi8 an den Dujepr zurüddrängen, fie bei Smolensk ſchlagen, dann einen 
glänzenden für Rußland verderblichen Frieden erzwingen, und man belegte diefe 
Anfiht mit Aufterlig, Friedland”. 

1) Sehr bezeichnend heißt es in Steind Schreiben an feine Frau, Plozk 
10. Februar 1813: Si Dieu voudra, il vous rendra calme et prosperitee... 
Soyez bien convaincue . .. . que c’est, aprös la cause à laquelle je tiens, 
mon seul et unique desir. 

2) Stein antwortete dem Haren am 23. Mai 1812; Perb 8, 53. In 
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Sofort nachdem er jeine Päſſe von der öfterreichiichen Regierung 
erhalten hatte, brach er auf. Da die nächſten Straßen nach dem 
ruffiihen Hauptquartier durch die Märſche des franzöfiichen Heeres 
Ihon gejperrt waren, fchlug er den Weg duch Galizien ein. Am 
12. uni war er in Wilna)). 

In der Audienz, die er erhielt, juchte der Zar die an bie 
Namen Tilfit und Erfurt gefnüpfte Epifode feiner Politik zu recht⸗ 
fertigen und gelobte für die Zukunft die größte Standhaftigfeit. In 
diefem Punkte hatte Stein, fo ſehr er, ſchon durch das Gefühl der 
Dankbarkeit, geneigt war, die guten Eigenfchaften des Zaren gelten 
zu laſſen, doc) einige Scrupel. „Der Hauptzug in feinem Charafter”, 
ſchrieb er damals?), „ift Gutmüthigfeit, Freundlichkeit und ein Wunfch, 
die Menfchen zu beglüden und zu veredeln. Sein Erzieher Laharpe 
bat ihm frühzeitig Achtung für den Menjchen und feine Rechte bei- 


jeinem gleichzeitigen Schreiben an den Grafen Stadelberg, rufliihen Gefandten 
in Wien, nimmt Stein Bezug auf eine Zufchrift des Zaren, par laquelle il 
m’appelle aupr&s de sa personne pour m’employer, & mon choix, ou dans 
les finances ou dans la partie de l’education publique. Steins Brief an 
den Oberft-Burggrafen Kolowrat erwähnt außerdem nod unter den Anerbietungen 
des Kaiſers „ein von mir felbit zu beftimmendes Gehalt“ (Berk 3, 600). Da 
in dem einzig vorliegenden Schreiben Alexanders biervon nicht die Rede ift und 
Stein in feiner Antwort an den Baren auch nur den Brief v. 27. März 
(= 8.Upril) erwähnt, wird Gruner wohl Recht haben, der am 6. Juni 1812 
an Hardenberg jchrieb, jene Angaben follten die Ofterreicher irre leiten; Corres 
fpondenzblatt d. Gejammtvereing d. deutſchen Geſchichtsvereine 1894 S. 59. — 
Stein an Hardenberg (mahricheinlich noch au Prag) 27. Mai 1812: Je connais 
tous les risques que je cours, toutes les vicissitudes qui m’attendent, mais 
je suis une fois sorti de la ligue de la tranquillit6 et de l’obscurite. — 
Bol. Theil 2, 550. 

1) Abreife von Prag am 26. oder 27. Diai; f. Perg 3, 53; Yournier, 
Stein u. Gruner ©. 240; Gruner i. Correfpondenzblatt 1894 ©.59. Stationen: 
Lemberg, Brody, Radziwiloff (von Hier zujammen mit dem ruffiihen Major 
Siniawin), Dubno (Hauptquartier von Tormaſſoff), Slonim (Hauptquartier 
von Bagration); f. Steins Selbjtbiographie S. 175. Dad Datum der Ankunft 
in ®ilna erwähnt Stein in feinem Briefe an Gneifenau, Wilna 23. Juni 1812. 
Mit dem 14. Juni beginnen die leiber nur Turzen Denkwürdigfeiten Steins, die 
ich in den Nachrichten der Göttinger Geſellſchaft der Wifjenichaften 1896 Heft 2 
S. 171 ff. herausgegeben babe. 

3), Steind Denkwürbigfeiten über 1812 ©. 178. 

9% 
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gebracht, die er bei dem Antritt feiner Regierung in das Leben zu 
bringen eifrig bemüht war. Ihm fehlt aber die Geiftesfraft, um mit 
Beharrlichkeit die Wahrheit zu erforjchen, die Feſtigkeit, um trog aller 
Hinderniffe das Beichloffene durchzuführen, den Willen der Anders- 
wollenden zu beugen. Seine Gutmüthigfeit artet in Weichheit aus, 
und er muß ſich oft der Waffen der Lift und Schlauheit bedienen, 
um feine Abfichten durchzuführen”. 

Die erfte wichtige Trage war die nach der Verwendung Steins. 
Der Raifer gab ihm einen neuen Beweis feines Vertrauens, indem 
er ihm die Entſcheidung anbeimftellte. Darauf erklärte Stein: feine 
Abſicht ſei nicht, in ruſſiſche Dienfte zu treten; er wolle nur an 
den deutichen Angelegenheiten auf eine feinem Vaterlande nütliche 
Art Theil nehmen. Das war Hug und würdig zugleih; das ent- 
Iprang den immerften Trieben von Steind Natur, die jeden bureau⸗ 
kratiſchen Zwang verabfcheute, und nüßte auch dem Vaterlande. Der 
Urheber des modernen Preußens, der Vorkämpfer des nationalen 
deutjchen Staats konnte nicht einem Fremden dienen. Mochte immer- 
hin der Zar die legte Hoffnung derer fein, welche nicht dem alten 
Erdtheil den Rüden kehren und übers Meer gehen wollten, mochten 
die nationalen Gegenfäge unter den Widerfachern Napoleons ebenjo 
zurüdtreten, wie fie im Bereiche des Empire verblaßten: auch der 
Schein mußte vermieden werden, als gelte e8, die franzöfiiche Univerjal- 
Monarchie durch die ruffifche abzulöfen. Gleichzeitig aber gewann 
Stein durch feine Weisheit auch die Ruſſen, fo weit fie zu gewinnen 
waren, indem er ihre perjönliche und nationale Eiferfucht fchonte!). 

Ein Deutſcher wollte er bleiben inmitten der ruſſiſchen Welt, 
aber die Kräfte Deutfchlands, die jet im Dienfte Napoleons ſtan⸗ 
den, follten diefem entzogen und zu Gunften der guten Sache ver- 
wendet werden, für welche Rußland ftritt. Es war nicht Steins Mei- 
nung, daß dies auf ein Mal und fofort gefchehen folle. Die Lage 
war jett anders als im Hocfommer 1809: unmittelbar ftand feine 

1) Steind Selbjtbiographie S. 176: „Durch diefe Erklärung behielt ich die 


Freiheit, nad) meiner Überzeugung zu handeln, und entfernte bei den Ruſſen jeden 
Verdacht, ald trachte ich nad) Stellen, Einfluß, und jede Mißgunſt“. 
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Landung befreundeter Truppen im Rüden des franzöfiihen Heeres 
bevor, alfo konnte e8 fich zunächit nur um vorbereitende Maßnahmen 
handeln, vor Allem um die Steigerung der Gährung und Unzu⸗ 
friedenbeit, die erft dann, wenn die Truppen kamen, fi in Auf- 
ftänden wider die fremden DBlutfauger entladen würde. Stein ſchlug 
vor, patriotifche Schriften, die bereits gedrudt waren, im Geheimen 
weiter zu verbreiten, namentlich den zweiten Band des „Geiſts der 
Zeit“ von Ernſt Morig Arndt, mit der in die dunkeljten Farben 
getauchten Schilderung Napoleons als des volllommen Böſen, der 
wundervollen, im Tone des Alten Teſtamentes gehaltenen Prophes 
zeiung feines Unterganges, der leidenfchaftliden Mahnung an die 
Deutfchen, das Beiſpiel der Spanier nachzuahmen: ein Werk, von 
dem Stein bemerkte, e8 jei mit einer erjchredenden Wahrheit ge: 
ſchrieben. Derjenige, dem fo Großes geglüdt, follte jelbft nach Ruß⸗ 
land gerufen werden, um neue Schriften diejer Art zu verfaflen?). 
Andre gutgefinnte deutſche Autoren (wie Schleiermacher in Berlin, 
Steffens und Bredow in Breslau, Heeren in Göttingen, Luden in 
Jena) follten irgendwie ausgezeichnet, den vorauszufehenden Lügen 
der franzöfifhen Bulletins eine heimlich in Deutſchland gedrudte 
Zeitung entgegengejett werden. Dieje Dirigirung der öffentlichen 
Meinung empfahl Stein in die Hände Gruners zu legen, bes ehe 
maligen Chef8 der preußifchen Polizei, der als der einzige Civil⸗ 


1) Außerdem empfahl Stein (Berk 3, 70), „das vortrefflihe Werk von 
Fabre“ ind Deutſche zu überfegen und in Deutfchland zu vertheilen. Er 
meinte die Schrift: Notices sur l’int6rieur de la France, écrites en 1806. 
Tome premier. St. Petersbourg 1807. Der Berfafier (Gott. Theodor 
Faber) war Unter-Präfeet in Kalkar, dann Brofeffor am Lyceum in Köln ge= 
weien (Pertz 5, 869) und fcheint etwa 1806 nad) Rußland gekommen zu fein. 
©. die „Boranzeige” feiner „Beiträge“: „Zn dem Wugenblid, wo 1807 der 
2. Theil meiner Notices im Drud erfcheinen follte, ward der Friede von Tilfit 
geichloffen, und meine Arbeit blieb im Bult liegen“. Andre Aufträge Stein 
für Faber b. Bert 8, 75. Kotjchubeij erwähnt ihn in feinem Schreiben an 
Stein (Welikij Luki Juli 1812; Perg 3, 614): M. Fabre est & la fin 
depuis hier ici etc. Aber ber 2. Theil feines Werkes erjchien erſt 1815, 
und zwar deutſch: „Beiträge 3. Charakteriftit d. franzöſiſchen Staatsverfaſſung 
u. Staatöverwaltung während der Epoche Bonapartes“. 
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Beamte feines Staates die Schande der franzöfifchen Allianz nicht hatte 
mitmachen wollen. Er war nad) Prag zu Stein gefommen!), und 
bier batten die beiden bereitS die Einzelheiten der national-deutichen 
Propaganda beiprocdhen. Die meiften ergaben fich wohl aus der all- 
gemeinen Lage; aber eine Vergleichung der Documente zeigt, daß die 
Priorität in den wichtigsten Punkten Gruner gebührt, der ſchon in 
Berlin mit dem rufjiichen Gefandten angeknüpft Hatte?). Nunmehr 
follte ihm auch die Ausführung einer jener Maßregeln zufallen, 
durch welche dem franzöfiichen Heere ſchon jet divecter Abbruch ge- 
Tchehen jollte: das Auffangen der Courier. Dagegen konnte mır 
unmittelbar von Rußland aus eine Einwirkung auf die Deutfchen im 
Heere Napoleons erfolgen. Wir gewahren bier eine Weiterentwidelung 
von Steins Ideen, die freilich auch durch die Ereigniſſe gefördert 
wurde. Hatten nicht die von Schill geführten Scharen ohne, ja 
gegen den Befehl des preußifchen Königs den Kampf mit Frankreich 
begonnen? Hatte nicht der junge Herzog von Braunfchiweig bei feinem 
Zuge dur das Königreich Weftfalen die ganze Hinfälligkeit dieſes 
Napoleonifhen Staatengebildes enthüllt? War es denkbar, daß die 
Söhne Tirols ihr Leben für den Mörder ihres geliebten Andreas 
Hofer in die Schanze fchlagen würden? Der Zar hoffte auch auf die 
Südſlawen, die der Balfan-Halbinfel ſowohl wie diejenigen, welche 
1809 al8 Bewohner der „Illyriſchen Provinzen” unter franzöfifche 
Herrſchaft gerathen waren®). Und jo entftand der Plan, die deutjchen 
und füdflawifchen Truppentheile in Napoleons Heer zum Übertritt 
ins Lager der Freiheit zu beftimmen. Noch vor wenigen Monaten, 
in jener refignirten Stimmung der Märztage, hatte Stein beiden 
Barteien im preußifchen Heere das Wort geredet, der, die unter ben 
alten Fahnen ausharren wollte, mochten diefe auch gemeinfame Sache 


1) Bgl. S. 120. 

2) Fournier, Stein u. Gruner S.227 ff. Gruner im Correjpondenzblatt 
1894 ©. 57. 

5) Bogbanomitfch, eich. d. Feldzugs v. 1812 2,21. Martens, Recueil 
des trait6s conclus par la Russie 11, 159. Schilder, Alexander I. 3, 366. 
375. 497. 
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mit den franzöfifchen Adlern machen, und der, die fie verlaffen wollte!). 
Jetzt aber war er froh, daß fo tüchtige Offiziere wie Claufewig, 
Chajot, Tiedemann, Stülpnagel, Alerander v. d. Goltz, Horn den 
preußifhen Dienft verlafjen hatten und nah Rußland gekommen 
waren oder kommen wollten?), und auf alle Wetje fuchte er die 
Zurüdgebliebenen zur Befolgung dieſes BeifpielS zu beftimmen: 
die Mannichaften fowohl wie die Offiziere. Das Biel, das ihm 
dabei vorfchwebte, war fein geringeres al8 die vollftändige Auf- 
löſung diefer Zruppentheile. Daß fie ihren Landesherren den Fahnen⸗ 
eid geſchworen he hatten, focht Stein und ſeine Gefinnungsgenoſſen 
nicht an. an. Sie zogen zwar aus der Thatſache, daß die deutſchen 
Fürſten, mit einziger Ausnahme der von Napoleon verjagten, jetzt 
unter feinen Fahnen ſtritten, keine republikaniſchen Folgerungen. Un 
gefähr jo wie die um ihre Freiheit fümpfenden Niederländer des 
16. Jahrhunderts oder wie die eben jegt in Cadix tagenden ſpani⸗ 
ſchen Eortes, nahmen fie an, daß die altüberlieferte monarchifche Ge⸗ 
walt in ihren Entichließungen nicht frei fei und daß man ihr zu 
Hülfe kommen müſſe. „Nur dadurch”, fehrieb Stein, „daß die 
Völker die Feſſeln zerbrechen, in welche die Fürſten fie werfen wollen, 
erretten fie die Fürſten felber vom Untergange; denn follte Napoleon 
die UniverjalsHerrichaft erlangen, jo wird er diefe verächtlichen und 
foftipieligen Werkzeuge feines Despotismus zerbrechen”. Ja wohl, 
veipondirte Juſtus Gruner: „Das find diefelben Grundfäge, denen 
ich bereit in Preußen den Offizieren gegenüber Ausdrud gab, in⸗ 
dem ich fagte, daß nun, wo der König und die deutfchen Fürſten 

1) Stein à la princesse Louise Radziwill, [Prague] 18. [18.? vgl. ©. 120] 
mars 1812: Il est difficile dans ce moment de concilier les devoirs de citoyen 
avec ceux de l’homme moral... Que chacun consulte sa conscience, qu’il 
en suive la dictee, je n’ose leur prescrire une rögle de conduite .. . 
J’estime ceux qui, sans se d6moraliser, sans s’avilir, se soumettent & la 
necessit6, cachent et entretiennent dans leur int6rieur des sentiments qu’ils 
pourront cependant un jour manifester avec succös. Mais je ne puis 
blämer ceux qui ont une manidre d’agir differente, et qui cödent & leur 
horreur pour les nouveaux principes. Ceux qui restent par des motifs 


honorables, montrent peutötre plus de vraie force d’Ames. 
2) M. Knefebed u. Schön ©. 49 ff. 





136 Die Deutiche Legion 1812. 


nicht$ weiter feien al8 die Präfecten Napoleons, niemand mehr an 
feinen Eid gebunden wäre und feiner die Pflicht hätte, für eine 
ſchlechte und dem Vaterlande verderblihe Sache die Waffen zu führen“. 
Aber ob diefe Rechtsfiction fich werde aufrecht erhalten laffen, war 
äußerft zweifelhaft, und das Herz der Patrioten war denn auch 
wohl bei der andern Hälfte ihres Programms, wie fie wieder Stein 
formulict hatte: „Das Vaterland ift da, wo fi die Ehre und die 
Unabhängigkeit findet”), 

Ein dur) die veränderte Situation bedingter, fehr erheblicher 
Schritt hinaus über die Vorfchläge des Jahres 18092). Zum 
zweiten Dale innerhalb von 20 Jahren fah das Abendland Emi- 
granten: erſt die franzöfiichen, nun die deutſchen; aber welche Kluft 
trennte fie in Motiven und Tendenzen. Die einen ftritten gegen das 
Vaterland, deffen Ordnungen fie jich nicht Hatten unterwerfen wollen, 
die andern griffen zu den Waffen, um ihm, zufammen mit der Frei⸗ 
heit, die Grundlage einer politiichen Eriftenz zu erfämpfen. 

Aus den übergetretenen deutichen Soldaten follte ein Truppen» 
theil gebildet werden, für den Stein, wie bereits Gruner?) gethan 
hatte, den Namen der Deutichen Legion vorſchlug. Einigermaßen 
legalifirt follte diefe revolutionäre Schöpfung dadurch werden, daß 
deutſche Fürften, die Herzöge von Oldenburg und Braunfchweig, an 
ihre Spike traten. Siegte die gute Sache, fo kehrte die Legion ins 
Vaterland zurüd, andernfalls konnte fie der Zar im milden Klima 
des ſüdlichen Rußlands nach dem Beispiel der öfterreichiichen Gränz- 
truppen anſiedeln. Nahm man dies Alles zufammen, erwog man 
ferner, welchen Umfang hoffentlich die nationaldeutiche Bewegung 


1) La patrie est lA oü se trouve l’honneur et l’indöpendance. Stein 
à Gruner, Wilna2- juin [1812]; nad) dem Concept überjegt bei Per 3, 82 f., 
nad) dem (etwas abweichenden) Mundum bei Yournier, Stein u. Gruner ©. 244 
u. bei Gruner, Correipondenzblatt 1894 ©. 60 f. Ebendort Gruners Antwort. 

2) S. 88 ff. 

8, Der ſich merkwürdiger Weife nicht auf die deutjche Legion in englifchen 
Dienften, jondern auf die polnifhe im Heere Napoleon berief; Fournier, 
Stein u. Gruner 230. Gneifenaus Plan von 1809, den Vfterreichern eine 
preußifche Legion zuzuführen, mar ihm wohl unbelannt geblieben. 
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in Zukunft annehmen würde, jo eridhien eine einheitliche Leitung 
von Rußland aus dringend nothwendig: Stein empfahl dem Zaren 
die Einfegung eines bejonderen Comites für die deutichen An- 
gelegenbeiten?). 

Kaiſer Alerander genehmigte alles, und zwar unverzüglich’). In 
das Deutfche Comite berief er, wie fich verfteht, Stein. Den Borfig 
gedachte er einem Fürſten zu, dem depofjedirten Herzog von Olden⸗ 
burg, und da diefer, wir erfahren nicht wodurch, verhindert war, 
berief er proviſoriſch deſſen jüngjten Sohn, Prinz Georg. Drittes 
Mitglied wurde Graf Kotjchubeij, der bis 1807 ruſſiſcher Miniſter 
gewejen war. ALS viertes und lettes trat nachträglich ein Militär 
binzu, der General-Lieutenant und General-Adjutant Graf Lieven?). 

Bei der Theilung der Geichäfte, die alsbald vorgenommen 
wurde, fiel Stein zu „die Förderung der Mittel, um Einfluß zu 
gewinnen”. In diefem unbeftimmten Ausdruck lag die Anerkennung 
der Thatſache, daß er das geiftige Haupt der neuen Behörde jei, und 


3) Stein à Alexandrel., Wilna 18. juin n. st. 1812 (nad dem Concept; 
von Stein jelbft bald darauf mit einem andern Datum * juin] citirt); ũber⸗ 
ſetzt b. Pert 3, 68 ff. 

2) Alexandre I. & Stein, [Wilna] 6. juin [v.st. 1812]; überfegt b. Berg 
3, 74. Darauf neuer Bericht Steins, Wilna 2- juin 1812; überfegt b. 
Perg 3, 7A ff. 

®) Stein berichtet in feiner Celbftbiographie (S. 177), daß er Prinz 
Georg, Kotfehubeij und fich ſelbſt vorgefchlagen habe. Das Datum der Ein- 
jegung des Comites ift nicht überliefert; wir lefen nur in Stein® Schreiben an 
Gruner, ®ilna * Juni 1812: On a organisé un point central pour toute 
V’ötendue des affaires allemandes. Auch über die Comite-Sigung v. 16. Juni 
(a. &t.), in der die Bertheilung der Geichäfte vorgenommen wurde (Perk 3, 
621), erfahren wir nur, was Stein, mieder an Gruner (Quartier general de 
Swineiany-juin 1812), berichtet: Prinz Georg pour la partie militaire, 
Kotſchubeij pour les rapports de l’int6rieur (d. 5. doch wohl Rukland), et moi 
pour me mettre en correspondance et activer les moyens d’influence. 
Außerdem liegt vor ein undatirter, nad) dem -. Suni 1812 aufgefeßter Ent» 
wurf: Instruction pour le Comite charge des affaires d’Allemagne; dazu, 
gleichfalls undatirt, von Steind Hand: Observations sur le projet d’instruc- 
tion pour le Comit6 charg6 des affaires d’Allemagne; Per 3, 620 ff. — 
Duiftorp (Die kaiferlich ruffifch-deutiche Legion [1860] S. 7) berichtet, daß, als 
Lieven nad London ging, an feine Stelle General Goguel trat. 
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er unterzog fich feiner Aufgabe mit dem Eifer, den wir an ihm 
fennen. Er ließ Gruner, der in Prag verblieb, fomohl feine In⸗ 
ſtruction zufommen wie einige ©eldmittel, um fie auszuführen!). 
Dann jegte er eine Proclamation auf, welche die Deutſchen ermahnte, 
fih unter den Fahnen des Vaterlandes und der Ehre zu fammeln. 
Der Zar, der den Entwurf durchſah, nahm einige Änderungen vor, 
die bewieſen, daß ihm Steins Ungeftüm zu weit ging; namentlich 
ermäßigte er die Anklage gegen Deutjchlands Fürſten, Adel und Bes 
amten. Sp modificirt kam der Aufruf an den Oberbefehlshaber des 
ruffifchen Heeres, der ihn unterzeichnete und verbreiten ließ?). Aber mit 
diejer fo zu fagen literarifhen Einwirkung begnügte man fich nicht. 
Einer der nad Rußland gelommenen preußifchen Offiziere, Major v. d. 
Sole, wurde, fiher auf Steins Antrag, mit einer Vollmacht des 
ruffifchen Herrſchers ausgerüjtet und abgefandt, um perjönlich die 
preußifchen Truppen zu bearbeiten. Goltz gab fich den größten Hoffnungen 
hins). Das preußiiche Hülfscorps, meinte er, würbe niemals etwas 
Ernitlihes gegen die Ruſſen unternehmen; nicht weniger als fünf 
Negimenter*) zählte er auf, die megen ihres tief eingewurzelten 
Hafjes gegen Frankreich mit leichter Mühe zum Abfall zu bringen 


— — 





1) In dem auf ©. 136 Anm. 1 citirten Schreiben. 

2) Steind undatirter „Entwurf zu einem Aufruf an die Teutjhen zum 
Auswandern und fich unter den Fahnen des Waterlandes und der Ehre zu 
Sammeln“ (deutfch und franzöfifch), dazu die ÜUnderungen des Baren; Berk 3, 
601 ff. Alerander ftrich die Worte: quoique presque tous vos princes [die 
deutfche Faſſung lautete milder: „viele Eurer Fürften“] aient trahi la cause 
de la patrie, au lieu de verser leur sang pour elle, quoiqu'un grand 
nombre de votre noblesse, de vos employ6s pröte son ministöre pour la 
perdre, au lieu de la defendre. Die jchlieglihe Faſſung bei Berk 3, 79: 
„vergaßen gleich viele aus Euren oberen Ständen ihre Pflichten gegen Das 
Baterland“. Ein Datum jcheint die Proclamation nicht erhalten zu Haben; 
am 30. Juli wird fie von Stein als fertig erwähnt. Berk 3, 608. 

2) Denkſchrift d. Majors v. d. Goltz, Wilna 8. Juni 1812, 

*) „Das aus einem Bataillon d. 1. u. einem Bataillon des 2. Oſtpreußi⸗ 
ſchen Infanterie-Regiments formirte Negiment; dad aus einem Bat. d. Regi⸗ 
ments Kolberg u. einem Bat. d. Bonmerfchen Regiments formirte Regiment; 
das aus 3 Bat. beftehende Leib-Regiment; das Leib-Hufaren-Negiment; das 
aus d. Kittauifchen u. 2. Weftpreußifchen Dragoner- Regiment formirte Regiment.“ 
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jein wilrden, und von General Yord, dem zweiten Befehlshaber des 
Corps, entwarf er eine Charakteriftif, die fich heute wie eine Prophe⸗ 
zeiung lieft!)., „Eines kühnen Entſchluſſes Teicht fähig”, heißt es 
bier. Welch eine Ausficht! Zwei der nah Rußland gefommenen 
preußiihen Offiziere nahmen fi der Sache an: Graf Ehafot, der 
von den Patrioten insgefammt hochgefeierte Reiter-Offizier, der von 
Abftammung halb Franzoſe halb SYtaliener, von Gefinnung ein ganzer 
Deutiher war; im Duelle erſchoß er einen franzöfiihen Offizier, der 
feinen König geſchmäht hatte, und als Schill aus Berlin zog, ſchickte 
er, obwohl Stadt-Commandant, den Offizieren ihre Burfchen mit 
Päſſen nad. Jetzt meinte er, wenn einer den General gewinnen 
könne, jo ſei's nur Hauptmann Stülpnagel; der verftand ſich auf 
ſolche Geſchäfte: ſchon im Juli 1809 war er, zufammen mit Steing 
Schwager Arnim, von Blücher an Graf Götzen mit einer Milfion 
betraut worden, die der Alte nicht dem Papiere anzuvertrauen 
wagte?). Wirklich ſchrieb Stülpnagel an Nord, und zwar fo offen- 
berzig und nachdrücklich, daß ſelbſt Stein, der den Brief zur 
Weiterbeförderung an Gruner jhicdte, zur Vorſicht rvieth?). Die 
weftfäliichen NRegimenter zu gewinnen war Oberft Dörnberg aus- 
erjehen, der 1809 Heſſen gegen König Serome hatte infurgiren 
wollen und nun von England herbeigerufen wurde‘). Ya, Stein bielt 
die Herrihaft Napoleons bereits für fo brüchig, daß er rieth, die 
franzöfiihen Offiziere felbit aufs Korn zu nehmen. Er erinnerte an 
den Übertritt des General Sarrazin ins englifche Lager, er wolite 


1) „Bon mittlerem After, unterrichtet, ehrgeizig, unzufrieden, Frankreich 
baflend, allgemein anerkannter, braver und fchnell überblickender, mehr praftifcher 
al® theoretifher Soldat, eines kühnen Entichluffes leicht fähig, völlig un⸗ 
bemittelt.“ 

2) M. Kneſebeck und Schön ©. 55. 58. 

®) Stein & Gruner, Quartier gendral de Swinciany -juin 1812: 
Voici la lettre. Comme elle est &crite avec trop peu de r&serve, il faut 
&tre bien prudent dans la manidre de l’envoyer & son adresse et lui dire 
qu’il brüle la lettre et ne me nomme point. 

*), Eine befonder8 hohe Meinung hatte Stein nicht von igm: C’est un 
homme bien pensant, mais ses moyens sont mödiocres. Per 3, 616. 
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wiffen, daß Marſchall Soult nad) der Schlaht von Aſpern mit 
den Engländern unterhandelt und daß General Defjoles, der ehe- 
malige Generalftabs-ChHef von Moreau, 1807 verſucht habe, Marſchall 
Lannes von Napoleon zu trennen. Vielleicht, daß nun Bernadotte mit 
Deſſoles anknüpfte. 

Weiter ſuchte Stein die Vorbedingung für die deutſche Inſur⸗ 
rection, die Landung regulärer Truppen, zu erfüllen: nachdem 
Napoleon durch Überfchreitung des Niemen (24. Juni) den Krieg 
begonnen hatte, war jeder Vorwand für eine Politif des Abwartens 
binfällig geworden. Da Rußland vorausfichtlih feine Streitkräfte 
brauchte, um das feindliche Invaſionsheer abzumehren, und höchſtens 
ein Hiülfscorps für jene Diverfion im Weften verwenden fonnte, 
famen hbauptfähli Schweden und England in Betracht. Bernadottes 
Plan war, auf Seeland zu landen und Kopenhagen einzunehmen; er 
hoffte, daß dies ausreichen würde, um den dänischen König mürbe 
und zur Abtretung Norwegens geneigt zu machen. Stein wider⸗ 
ſprach: Friedrich VI. fei ftolz und eigenfinnig; er werde auch nad 
dem Verluſte feiner Hauptftadt, auf Jütland geftüßt, den Krieg fort: 
jegen und fich jchlimmften Falls ganz in die Arme Napoleons 
werfen, der inzwilchen, durch Leine Diverfion geftört, mit jeiner un- 
getheilten Heeresmacht den Ruſſen zugefett haben und im Falle des 
Sieges feinen däniſchen Bundesgenofjen reftituiren würde; daher läge 
es im Intereſſe Deutichlands fowohl wie Schwedens, die Landung 
direct nach den deutichen Küften zu richten: das werde Napoleon zu 
Detachirungen nöthigen, einen Theil der deutjchen Nation infurgiren 
und die Streitfräfte der Verbündeten vermehren. Der Zar geftand 
die Nichtigkeit dieſes Calculs unummunden zu. Schon in den Ber: 
bandlungen, die dem fchwedifch-ruffiichen Tractat vom 5. April vor: 
aufgingen, hatte er feinerjeitS der Landung in Deutichland den Vor» 
zug gegeben und nur widerftrebend in das Unternehmen gegen See» 
land gemilfigt; aber er war nun einmal gebunden: ja, er hatte 
joeben noch weiter nachgegeben und Beiftand auch gegen Norwegen 
verſprochen). Es fcheint nicht, daß er Stein vollitändig in dieſe 


ı) Vandal, Napoleon et Alexandre I. 3, 355. Der ſchwediſch⸗ruſſiſche 
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Sachlage eingeweiht bat; Doch ließ er durchbliden, daß er troß aller 
mit dem fchwedifchen Kronprinzen getaufchten Freundſchaftsverſiche⸗ 
rungen deffen nicht fiher war. Unummwunden erklärte er, fürchten 
zu müffen, daß Bernadotte durch ein nachdrüdliches Auftreten ins 
franzöfiiche Lager getrieben werde: um jo mehr, da vor der Hand 
es in dem armen Schweden an den Guineen fehle; noch war das 
Bündniß zwiichen England und Schweden nicht geichloffen. “Defto 
wichtiger war unter diefen Umftänden Englands Beiftand. Auch 
zwiſchen Rußland und England dauerte noch officiell der Kriegszu- 
ftand fort, der die Nachwirkung der Zufammenkunft von Tilfit war, 
und Stein empfahl, die Friedensverhandlungen, die in Stodholm be- 
gonnen waren, zum Abjchluß zu bringen. Immerhin konnte er ſchon 
am 23. Juni feinem Freunde Oneifenau, der auf eigene Fauſt nad) 
England unterwegd war, um von dort aus dem Feinde jeden mög- 
lichen Abbruch zu thun, die Mittheilung machen: man wünſche in 
Rußland, daß alle deutichen Einrichtungen und Truppenbildungen 
bauptjählih unter engliiher Mitwirkung und Gelohülfe gefchähen. 
Eine Woche jpäter ermächtigte ihn der Zar, ausführlih an Graf 
Münſter zu fchreiben. Bier mahnte Stein dringend zu raſchem Ab- 
ſchluß mit Schweden, da die Jahreszeit ſchon weit vorgejchritten fei 
und in wenigen Monaten Schiffahrt und Transport großen Schmwierig- 
feiten begegnen werde; für die deutiche SAnfurrection, zu deren Führern der 
Herzog von Braunfchweig und Gneifenau vorgefchlagen wurden, müſſe 
England Waffen, Utenfilien und, wenn möglich, auch Truppen ſenden; 
gleichermaßen möge es von GSicilien und dem Adriatiichen Meere 
aus den Südflawen zu Hülfe kommen, die man duch Detachirungen 
von der ruffishen Donau-Armee gegen die franzöfiiche Aufftellung in 
Italien mobil zu machen hoffte. 


Bertrag v. — 1812 excerpirt u. ins Schwediſche überſetzt b. Schinkel, 


minnen ur Sveriges nyare historia (1855) 6, 137. Die am —- Juni in 
Wilna zwifhen Schweden und Rußland geichloffene Convention beſtimmte 
(Schinkel 6, 254): att ryska hjelptrupperna finge begagnas icke allenast 
till anfall mot Seland, utan äfven emot Norge liktidigt eller kort derefter, 
i fall Sveriges förening med nämnde land derigenom kunde päskyndas. 








142 Rumianzoff und: Pozzo di Borgo 1812. 


Eine allgemeine Bedeutung hatte die legte Maßregel, die wir 
zu verzeichnen haben. Die auswärtigen Angelegenheiten des ruſſiſchen 
Reiches wurden noch verwaltet von jenem NRumianzoff, der fie ın 
der franzöfirenden Periode Aleranders übernommen hatte. Stein 
verachtete ihn wegen feiner Unmahrbaftigfeit, Eitelkeit und perverjen 
Sinnlichkeit, aber er mußte mit ihm rechnen. Um einen Bundes» 
genoſſen wider ihn zu haben, rief er von London herbei Pozzo di 
Borgo, den unverjöhnlichen Widerjacher Napoleons, deſſen Zuver⸗ 
läffigfeit er 1809 in Troppau erprobt hatte!). 

Ein Theil diefer diplomatiichen und militärischen Nüftungsbes 
fehle ijt nicht mehr aus dem alten Hauptquartier des Haren er- 


1) Stein an Gneijenau, Wilna 23. Juni 1812. Bgl. m. Aufſatz: „Gneiſenaus 
Sendung nad) Schweden u. England i. J. 1812”; Hiſtor. Zeitfchr. (1889) 
N. F. 26, 466 ff. Die gleihfall® v. 23. Juni datirten Briefe Steind an. 
Münjter (Perg 3, 607) und Pozzo bi Borgo (Berk 3, 617) find nicht erhalten. 
Die Nachricht vom Einbrucdhe der Franzoſen fam in der Nacht vom 24. zum 
25. Juni nad Wilna; Bogdanowitſch, Geſchichte d. Feldzugs v. 1812 1, 113 
Stein verließ die Stadt zufammen mit dem Zaren am 26., nicht, wie er 
in der Selbjtbiographie berichtet (E. 177), erſt am 28.; Bogdanowitſch, Ge⸗ 
Ihichte d. Feldzugs v. 1812 1, 118. Golg wurde am 25. Juni abgefandt 
(da8 Datum feines bei Berg 3, 81 citirten Berichtes [23. Juni] ift offenbar 
alten Stil3); der Brief an Dörnberg erging („auf unmittelbaren Befehl“) am 
27. Suni (vgl. Berk 3, 608). Beides verzeichnet in dem unvollftändigen, 
von Stein gefchriebenen „Sournal d. Zuni 1812“. Hier Heißt ed noch unter 
d. 27. Suni: „Oneifenau ift durch H. v. Claufewig von der Lage der Angelegen⸗ 
heiten benachrichtigt“. Um 23. Batte Stein Gneifenau nah Rußland berufen, 
eine Woche jpäter gedachte er ihm die oben erwähnte Stelle in der deutihen In⸗ 
jurrection zu. — Stein à Alexandre I., Swinciany —- juin; deutſch b. Perg 
3, 87ff. Stein & Alexandre I., [Quartier general de Witzy —: juin]:über 
reicht den Entwurf zu einem Schreiben an Graf Münfter (Perg 3, 604 ff.), 
dag vom Kaifer genehmigt wird und da8 Datum des 2. Juli erhält (Perh 3, 
187). Alexandre I. & Stein, s. d.; Berg 3, 607. — Über die ruſſiſchen 
Sriedensverhandlungen mit England |. Martens, Recueil des traites conclus 
par la Russie (1895) 11, 157 s. u. Bogdanomwitfh, Feldzug dv. 1812 1, 169. 
Eine Mahnung Stein? zu rafhem Abſchluß noch in feinem Schreiben an Brinz 
Georg von Oldenburg, Justinianowe prös de Drissa Dr Ken 1812 (Antwort b. 
Pertz 3, 612). — Steind Urtheil Über Rumianzoff in feinen Dentwürbdigfeiten 
v. 1812 ©. 174. u. i. d. Schreiben an Münjter v. 10. September 1812, |. 
unten ©. 158. 
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gangen. Denn mit gewohnten Ungeftüm war der franzöfiiche Kaiſer 
vorgedrungen, um die Aufftellung der Gegner zu zerreißen und ihre 
Corps einzeln zu jchlagen. Gar viele im ruffiihen Dffiziercorps 
hatten nicht übel Luft, ihm, wie er e8 begehrte, bei Wilna eine 
Schlacht zu liefern!), die dann unfehlbar mit einer ſchweren Nieder: 
lage der Ruſſen geendet haben würde. Zum Glüd aber drangen 
diejenigen durch, welche der Enticheidung aus dem Wege geben 
wollten: das Heer zog fih in das Lager bei Driffa zurüd, von dem 
jein Urheber, General Phull, eine ähnliche heilvolle Wirkung er- 
wartete, wie jie Wellington das Jahr zuvor in feiner fejten Stellung 
bei Torres Vedras erprobt hatte. 

Eigentlich erft bier, zmiichen Niemen und Düna, gelangte die 
diplomatiiche Action, die dem Kriege voraufging, zum Abſchluß. Es 
war, al8 wenn die Kriegführenden eine Ahnung gehabt hätten von 
der furdtbaren Kataftrophe, mit der diejer Feldzug enden jollte; 
jeder Ihob dem andern die Verantwortung zu. So hatte noch von 
Wilna aus Alerander, nachdem er die Nachricht von Napoleons 
Übergang über den Niemen erhalten, ihm feinen General-Adjutanten 
Balajchoff mit einer friebfertig klingenden Miffion geſchickt. Eben 
jegt fam der Gefandte zurüd. Die Antwort, die er von Napoleon 
brachte (fie war mit Necriminationen erfüllt und athmete im Grunde 
nur Krieg), intereffirt uns weniger als was er von deſſen Äußerungen 
über Stein berichtete. Er hatte ihn nicht vergeffen; fein Haß war 
eher noch gewachſen. Drei Mal, und ftetS ohne eine äußere Veran⸗ 
laſſung, fam er auf ihn zu reden. Er verglich ihn mit einem Ber: 
brecher, der geächtet und auf deſſen Kopf ein Preis gefett ift. Er ftellte 
ibn auf eine Stufe mit dem ruffifchen General Bennigjen, der Kaiſer 
Paul mit hatte ermorden helfen, und mit dem Schweden Armfelt, 
der wegen einer Verſchwörung gegen da8 Staatsoberhaupt zum Tode 
verurtbeilt war und |päter eine Zuflucht in Rußland gefunden hatte. 
„Schämt fi”, rief Napoleon, bald Entrüftung, bald Freundſchaft 
beuchelnd, „der Zar denn gar nicht, folche Subjecte feiner Berjon nabe 
zu bringen? Wie kann er dulden, daß fie fih an feine Tafel fegen 


1) Steind Denkwürdigkeiten über 1812 ©. 180. 
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und fein Brot efien? Wie kann er, ein Mann von Ehre und Recht⸗ 
ichaffenheit, fich mit Leuten ohne Treu und Glauben umgeben? Wie 
fünnen wir, ich und die andern, die ihn troß alledem wahrhaft lieben, 
wie fönnen wir ohne Widerftreben jagen hören, daß Armfelt und 
Stein, Xeute die bereit find, ihm den Strid um den Hals zu legen umd 
zuzuzieben, freien Zugang zu feinem Cabinet haben und daß er Auge 
in Auge mit ihnen redet? Wie kann er fidh einbilden, daß ein 
Stein ihm ergeben fein fünne? Engel und Teufel,“ jo ſchloß der 
Corſe mit plumper Schmeichelei diefen Theil feiner Ziraden, „jollen 
ſich niemals zujammenfinden"!). 

Man fragt, wie Napoleon zu fo ungeheuerlihen Beſchuldigungen 
tommen konnte. Waren ihm faliche Nachrichten über Stein zuge- 
tragen? Oder haben wir e8 mit nadten Ausgeburten feines Haſſes 
zu tbun? Oder hielt er den Zaren für fo feige, daß er hoffte, ihn 
von feinem genialiten Rathgeber Ioszureißen, indem er ihn für fein 
liebes Leben bange machte? Haben ihn in diefer Beziehung vielleicht 
die Mittheilungen beftärkt, die er über den foeben erfolgten Sturz des 
Erften ruffiihen Miniſters Speranskij erhielt??) Damm hätte er 
aber die Intrigue feiner einfädeln müfjen: jo niedrigen Verdächtigungen 
und Schmähungen, wie er fie laut werden ließ, war Alerander denn 
doch nicht zugänglich. 

Zahmer und deshalb gefährlicher war eine andere Kritik, die 
Stein in diefen Tagen erfuhr. Ein naher Verwandter des Zaren, 
Prinz Augujt von Oldenburg, ſprach ſich gegen feinen Plan eines 
deutfchen PVolfsaufftandes aus. Nicht die Nation, erörterte ber 
Prinz, jondern die vertriebenen Fürſten müßten die Sache in die 


1) Die Epijode bat die Hiftorifer, denen fi auch der große Poet Tolitoj 
(in feinem Werke „Krieg und Frieden“) beigefellte, mit Recht ſehr intereffirt. 
gl. Thiers, Histoire du consulat et de l’empire (1856) 14, 42 s.; Bogbano- 
witſch, Geſch. d. Feldzugs v. 1812 1, 123 ff.; Tatistcheff, Alexandre I et 
Napoleon p. 588 s.; Taine, Origines de la France contemporaine Regime 
moderne (1891) 1, 96. (in der herrlichen Charafterijtit Napoleons); Vandal, 
Napol&on et Alexandre I. 3, 493 s. Die Unterredung fand in Wilna am 
1. Juli 1812 Statt. 

2) Er erwähnte Speranafij im Geſpräch mit Balafchoff. Tatistcheff p. 608. 
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Hand nehmen; jeder für fich, geftügt auf die Kräfte der eigenen 
Unterthanen, follten fie ihre Territorien zurüdzugewinnen fuchen. Syn 
engften Zuſammenhange damit ftand die Perhorrescirung der ge⸗ 
heimen Gefelfihaften: dem fürftlichen Autor erichtenen die Steinfchen 
Vorſchläge zu revolutionär, er fette ihnen das Princip der Legitimi- 
tät entgegen. 

Stein, dem der Zar diefe Einwendungen übergab, antwortete 
in einer Denfichrift, deren ironiihe Spiten und Staddeln von müh⸗ 
ſam verhaltenem Grimm Zeugniß ablegen. Er machte geltend, daß, 
was der Prinz wolle, zu einer Zeriplitterung der Kräfte, die man 
brauche, führen umd fie großentheils völlig unfähigen Perjonen zu⸗ 
wenden werde. „Eine Unternehmung, welche die größte Einheit und 
Kraft erfordert, würde dann damit begonnen, daß wir ihre Aus- 
führung einer hannoverſchen Regierung anvertrauten, deren Haupt in 
London wohnt, einer heſſiſchen Regierung, deren Haupt ein unfähiger, 
Heinlicher, babjüchtiger Greis ift, einer Megierung von Fulda, deren 
Fürft feine eigene Meinung haben würde, einer braunfchweigichen 
Regierung, deren Fürſt ſchwer zu leiten ift, einer oldenburgifchen 
Regierung, welche bejtimmt wegen ihrer Weisheit und Gittlichleit 
völfige8 Zutrauen verdienen, aber ſchwerlich Hinreichende Kraft und 
Zwang baben möchte, um ihre Collegen und deren Cabinette, Mintfter, 
Generale, Rammerdiener und Mätreſſen — denn Frau v. Schlot- 
heim!) wird dann auch für etwas mitzählen — auf demfelben Wege 
vorwärts zu bringen.“ Ein zweiter Nachtheil werde fein, daß ein 
großer Theil der norddeutſchen Landichaften fich zur Unthätigfeit ver- 
urtheilt jehen würde. Eine Landung, mit 40 bis 50 Taufend Mann 
einheitlich geleiteter Zruppen an der Elbe ausgeführt, würde das 
ganze Land zwilchen Elbe, Rhein, Yſſel und Nordſee gewinnen, nicht 
nur die Territorien der genannten Fürſten, ſondern auch die ehemals 
preußifchen, jegt Königlich weftfäliichen Lande, auch den Theil Deutſch⸗ 
lands, der mit Frankreich vereinigt jet, auch „die Lande getreuer 
und zerknirichter Anhänger der Religion Napoleons, wie des Großher⸗ 


1) Bol. Behſe, Geſchichte d. deutſchen Höfe feit der Reformation (1853) 


' 


Lehmann, Gtein. TIL, 10 
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3098 von Berg und der Fürſten von Lippe”. „Mit melchem Nechte 
würden fi) die Fürjten von Hannover, Heilen, Fulda und Bram 
ſchweig um dieſe Länder befümmern, und würden fie bei glücklichem 
Ausgang nicht Vergrößerungsiuft befommen? Das Kaffeler Cabinet 
3. B. hat ftets Abfichten auf die Stifter Korvei, Fulda, Paderborn 
gehabt. Die hannoverſchen Mintfter haben erklärt, das europäifche 
Gleichgewicht werde gefichert, wenn Osnabrüd und Hildesheim mit 
dem Kurfürftenthum vereinigt würden; der Prinz von Oranien war 
faum in Fulda eingerichtet, als er fich fo fehr von dem Verlangen, 
die Nachbarn durch jeine weile und gerechte Regierung zu beglüden, 
bejeelt fand, daß er einer der eifrigften Vertheidiger des ungerechten 
Verfahrens der Unterjohung der Neichsritterichaft ward.“ 

Dann beruhigte Stein die Kritifer über feine monarchiſche Ge⸗ 
jinnung, indem er zeigte, daß er die deutjchen Fürften nicht befettigen, 
jondern in den Dienft der deutjchen Nation ftellen wollte. Die 
Ironie ganz ablegend, fuhr er fort: „Der Anftoß, den man 
Deutihland zu geben beabfichtigt, muß ausgehen von einer einzigen 
und energiihen Kraft, die auf einer weiten und edeln Grundlage 
ruht, fie darf nicht ihre Bewegung durch verwidelte und fehlerhafte 
Mittel hemmen. Rußland und feine Verbündeten enden ein Lan⸗ 
dungsheer an die deutjchen Küſten, fie laden die deutiche Bevölke⸗ 
rung ein, fich von dem franzöfiichen Joche zu befreien. Der Anführer 
der Ausrüftung bildet einen Central Ausihuß für die Länder, die 
er in den Wirkungsfreis feines Heeres begreift. Diefer Ausſchuß 
befteht natürlich aus den Fürften und den Männern, die den größten 
Einfluß auf die von den Franzoſen bejegten Länder haben; er leitet 
die politifchen und militärifchen Geſchäfte. Man jakobinifirt nicht die 
befegten Lande, aber man organifirt die bewaffnete Maffe, und man thut 
alles mit Einheit, Kraft und mit der einzigen Abficht auf das Glück 
und die Freiheit der deutichen Nation, der die Fürften fo gut als 
die legten ihrer Unterthanen das Opfer ihres Vortheils zu bringen ver- 
pflichtet find, da fie niemald® Souveräne, fondern Glieder und Unter: 
thanen des Kaiſers und Reichs gemwefen find und die durch den Rhein⸗ 
bund ihnen gegebene Souverainität nichts als eine Ufurpation ift.“ 
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Schließlich konnte Stein mit gutem Gewiſſen auch den Ber: 
dacht ablehnen, als hege er eine befondere Vorliebe für die geheimen 
Sefelfichaften; auch in feinen Denkwürdigkeiten, die für fein fremdes 
Auge beftimmt waren, redete er von ihnen als von Fratzen!); nur 
verboten wolle er fie nicht jehen: „Wenn es wohlgefinnte Perſonen 
giebt, die Geſchmack daran haben, weshalb foll man fich nicht mit 
biejer Heinen Schwäche abfinden?” Daß er ſich jest über den Tugend» 
bund unfreundlicher äußerte als drei Jahre zuvor, findet feine Er» 
Härung wohl in der paffiven Haltung, die der Verein, wie die 
gefammte norbojtdeutiche Bevölkerung, 1809 beobadhtete?). 

Die Wirkung diefer Apologie war, daß Steins Stellung beim 
Zaren unerjchüttert blieb. Eben damals weihte diefer ihn in die 
geheimen Verhandlungen ein, die mit Ofterreich gepflogen wurden. 
Kaifer Franz und Metternich wünfchten die Kräfte ihres Staates 
zu jchonen und gegen Rußland einen Scheinkrieg zu führen wie 1809. 
Dabei erwog man auch den Fall, daß die ruſſiſchen Waffen vom 
Glück begünftigt werden und das im Dienjte Frankreichs ftebende 
öfterreichtiche Corps nöthigen könnten, jich nach Galizien zurückzu⸗ 
ziehen. Dann erklärte der Wiener Hof fich dem Einfalle der Rufen 
widerfegen zu wollen; der Zar möge alfo, und zwar binnen ſechs 
Wochen, erklären, daß er fich eines foldhen Angriffs enthalten werde. 
Alexander traute den Ofterreichern nicht recht und äußerte fich in die⸗ 
ſem Sinne gegen Stein. Der aber, geleitet von feinem gejunden Men- 
Ichenverftande ſowohl wie von dem Wunfche, fein Mißtrauen zwifchen 
denen auflommen zu laſſen, welche er als Bundesgenofjen anjah, er- 
wiederte: die Sache fchiene ihm feinen bejonderen praftifchen Werth zu 
haben, denn die großen Schläge würden bei den Hauptarmeen er- 
folgen; des endlihen Sieges gewiß, fuhr er fort: „Dann wird fi 
die franzöfifche Armee nah der Oder zurüdziehen, und die öfters 
reichifche muß ihr auf gleicher Linie folgen". Dem Zaren leuchtete 





1) Steind Denktwürdigfeiten über 1812 S. 186. 
2) Memoire de Stein, Quartier gönsral Drissa 11. juillet n. st. 1812. 
Die „träumenden Schafe”, mit denen Pertz 3, 99 feine Überfegung ſchließt, find 
in Wahrheit moutons enrag6s. 
10* 
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dies ein, er verftändigte fich mit Ofterreih, und die beiven Mächte 
thaten fich wenig Schaden in dem Kampfe, den fie mit einander 
führten‘). 

Freilich, ehe die legte der von Stein erhofften Wirkungen des 
geſammten Krieges eintrat, war noch manche Spannung und Krifis 
zu bejteben. 

Zunächſt erwies fi) die Anlage des Lager8 von Driſſa 
als eine verfehlte Speculation. Wollte man nicht vom Feinde in 
ante und Rüden genommen werden, jo mußte man es räumen. 
Dann litt die Führung der Armee unter der Anweſenheit des Zaren, 
der nicht felbft das Commando übernahm und boc dur das Ge⸗ 
wicht feiner Perfönlichkeit einen lähmenden Einfluß auf den Ober» 
feldherrn ausübte. Man ftellte ihm die Sachlage vor, und er war, 
nach Überwindung der Anfangs auffteigenden Empfindlichkeit, ver- 
ftändig genug, nachzugeben: er entichloß fich, nach Moskau zu geben 
und von dort aus die Nüftungen, die Rußland zu feiner Rettung 
dringend nöthig batte, zu beichleunigen?). Was aber follte nun fein 
deuticher Rathgeber bei dem Heere, beichränft wie er war auf die 
Rolle eines Zufchauers? Unverzüglich bat er Alerander um die Er- 
laubnig, ihm folgen zu dürfen, und er batte die Genugthuung, fie 
eben jo raſch zu erhalten; gleih nah dem Zaren traf auch er 
(24. Juli) in der ruffiihen Metropole ein). 


ı) Stein? Denktwürdigleiten über 1812 ©. 185. Martens, Recueil des 
trait6s conclus par la Russie 3, 87 s, Schilder, Ulerander I. 3, 366 Ann. 52, 
Demelitih, Metternich u. feine auswärtige Politik (1898) S. 593 ff. 

2) Steind Denkwürdigkeiten über 1812 ©. 182. 187 f. 

* Die ruffiihe Armee räumte da8 Lager von Drifja am 14. Zuli; 
Bogdanomwitich, Geſch. d. Feldzugs v. 1812 1, 1655. Der Kaijer mit feinem 
Gefolge ging nah Welikij Luki (an der Straße nad) Peterdburg), von bier aus 
begab er fih nah Mosfau, mo er am 23., jpät in der Nacht, anfam. Comte 
Kotschubeij & Stein, Welikij Luki 11. juillet 1812 [v. st.]; Berg 3, 618. 
Bogdanowitſch, Geſch. d. Feldzugs v. 1812 1, 164. — Prince George [de 
Holstein] & Stein, Algovka 6. juillet 1812 [v. st.]: L’Empereur est parfai- 
tement d’accord avec votre intention d’aller & Moscou, et croit que cela 
soit trös bien fait (Pertz 8, 613). Stein verließ, wie er feiner Yrau am 
27. Zuli ſchrieb, Welitij Lufi am 20. und ſchlug den Weg über Smolensk ein. 
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Er kam zur rechten Zeit, um einen der größten Momente der 
modernen ruſſiſchen Geſchichte zu erleben!), Hundert Jahre waren 
verftrichen, ſeit das Land ein fremdes Heer in feinen Gränzen, zwei⸗ 
hundert Jahre, feit e8 ein fremdes Heer im Marſche auf Moskau 
gejehen hatte; beide Male waren die Angreifer, der falfche Demetrius 
wie Karl XII., Häglich zu Falle gelommen. Die Erinnerung daran 
lebte in der Seele des ruffiichen Volles fort: noch immer wurde der 
Tag von Pultawa feftlih begangen, und man verftand Alerander 
gar wohl, al8 er den Wunſch ausipradh, daß der Feind in jedem 
ruffiihen Edelmann einen Pofharskij, in jedem ruſſiſchen Bürger 
einen Kosma Minin finden möge?) Wenn jett der Frankenkaiſer, 
auch er den von der heiligen Mutter Kirche fo oft verfluchten Ketze⸗ 
reien verfallen und in der Dbedienz des exrcommunicirten Biſchofs von 
Roms ftehend, zu einem neuen Angriff jchritt, fo lebten alle echten 
Mostowiter des feften Glaubens, daß es ihm nicht befier ergehen 
werde als feinen Vorgängern. Wie in Spanien, fo vereinigten fich 
auch in Rußland Firchliche Nechtgläubigfeit und nationales Selbſtbe⸗ 
wußtjein, zu denen noch die dem flawifchen Naturell eigenthilmliche 
dynaftiſche Unterwürfigkeit Hinzutrat, um eine Leidenfchaft von un⸗ 
widerftehlicher Kraft zu bilden. Stein ſah, wie die Bevölferung der 
Rieſenſtadt in die Kirchen ftrömte, um dort „mit glübender Andacht“ 
zu beten, und wie fie fich drängte, um einen Blic von dem Zaren, dem 
Schilde des bedrohten Vaterlandes, zu erhaſchen. Bejonderen Ein- 
drud aber machte auf ihn, den deutichen Edelmann, die Haltung der 
ruffilchen Ariſtokratie. Abermals war er felber Zeuge, wie ber 
Raifer, immer nmjubelt von feinem getreuen Volke, im Slobodskijſchen 
Balafte erichien und die Erflärung abgab, daß das ftehende Heer, wenn 
auf fich geftelft, troß aller Tapferkeit den überlegenen Feind nicht auf- 
halten könne und dadurch der Appell an die Gejammtheit der Unter- 
thanen, zunächit an den Adel, nöthig werde: worauf dann die ver- 


2) Kotschubeij & Stein: On dirait que vous avez l’art de la divi- 
nation, tellement vous avez choisi & propos le moment de votre voyage 
& Moscon. 

9) Bogbanowitich, Geſch. d. Feldzugs v. 1812 1, 152. 162. 
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fammelten Edelleute den Beſchluß faßten, eine Landwehr aufzuitellen, 
einzufleiden und auszurüften (27. Juli). Das war doch wieder ein 
Adel, der diefen Namen verdiente, und in tieffter Seele bewegt, ge⸗ 
dachte Stein des Wortes, das Burke in feinem ‚ bewundernswürdigen“ 
Werke über die franzöfiihe Revolution gebraucht habe: von ven 
großen Grundeigenthümern hänge es ab, das Volllommenfte zu er: 
reichen, was die Meenfchheit hervorbringen könne, und jelbft abgefehen 
von allen fittlihen Eigenfchaften, jeien fie der Ballaft, deſſen das 
Staatsichiff nicht entbehren könne, um mit Sicherheit zu fegeln!). 

Indeſſen jo großartig fich die Haltung des in Moskau ver- 
fammelten Adels darftellte (großartig auch durch die Einwirkung auf 
die übrigen Stände), Steins Seele konnte fie nicht ausfüllen; fie 
war und blieb der Heimath zugewandt: der Natur wie den Menſchen. 
Er fand, daß der Wald daheim abwechflungsreicher und ſchöner, die 
Luft milder und weicher jet; die Landsleute wollten ihm in der Er- 
inmerung gutmüthiger erfcheinen, wenn er fie maß an dem Hochmuth 
und der Herzlofigfeit der ruffiihen Halborientalen: wie gräßlich diefe 
moskowitiſchen Mütter, von denen Tauſende Jahr aus Jahr ein 
ihre Kinder dem Findelhaus überantworteten, „das Gefühl der Natur 
erftidend“. So ergriff ihn denn oft das Heimweh mit feiner ganzen, 
Leib und Seele bezwingenden Gewalt. Dann verfagte auch das alt- 
erprobte Heilmittel, Neues zu jehen und Ungemwohntes zu beobachten, 
wozu ſowohl Moskau ſelbſt wie die herrlichen Landfige des benach- 
barten Adels einluden. Er glaubte zu bemerken, daß er, der Fünf⸗ 
undfünfzigjährige, nicht mehr die gleihe Empfänglichkeit wie früher 
befige; refignirt fchrieb er: „Das Leben bat feine Ylufionen und 
feine Farben verloren; alles verkündet, daß man ſich von ihm tremmen 
und auf die Trennung vorbereiten muß” ?). 

1) Stein citirte fehr frei. In Wahrheit hatte Burke gefagt (Reflections 
on the revolution in France [17%] p. 76): Let those large proprietors 
be what they will, and they have their chance of being among the best, 
they are at the very worst, the ballast in the vessel of the common- 
wealth. 


2) Stein & [Kotschubeij], Moscow -Z-juillet. Stein à Mme de Stein, 
Moscow 27. juillet 1812. Stein GSelbftbiographte S. 178. Bogdanowitich, 
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Das meinte er num freilich jeßt jo wenig wie früher im Sinne 
einer thatenlofen Beichaulichkeit; im Gegentheil, für ihn galt die 
bibliſche Mahnung, zu wirken, jo lange e8 Zag iſt. Hätte er nur in 
feiner „unthätigen Zhätigkeit“ 1), wie er bitter fein Reſſort cdharafte- 
rifirte, mehr Gelegenheit dazu gehabt. Ganz ruhten die Gefchäfte 
des Deutichen Comites auch in Moskau nicht: der ehemalige ruf- 
fiiche Geſandte in Berlin, Graf Lieven, berichtete über das, was 
Gruner mit ihm verabredet hatte. Es waren die Maßnahmen, die 
wir ſchon kennen und für die Stein längft die Einwilligung des 
Zaren bejaß?), aber er hielt e nicht für überflüffig, fie ihm aber: 
mals vorzuführen. Einiges Neue fügte er dabei hinzu: die Warnung 
vor übereilten Iocalen Aufftänden, die nur eine Menge braver und 
und thatfräftiger Leute compromittiren würden, den Hinweis auf fein 

geliebtes Weftfalen als den dankbarſten Boden für eine werfthä- 
tige Propaganda, den Wunſch, die Schriften der Patrioten vor 
Allem auf den Univerfitäten zu verbreiten; denn die Jugend, fügte 
er begründend Hinzu, ift für Enthufiasmus und edle Empfindungen 
am meiften empfänglidh, und unter ihr wird man, wenn die Stunde 
der Befreiung fchlägt, den größten Eifer finden. Der Bar war, 
wie faft immer in biefer Zeit, einer Meinung mit Stein?). 

Bon langer Dauer war der Aufenthalt in Moskau nicht. Ende 
Juli begab fih der Zar im feine gewöhnliche Nefidenz zurüd, nad) 
einigen Zagen folgte ihm Stein‘). 

Geſch. d. Feldzugs v. 1812 1,164 fi. -- Das bei Berk 3, 625 gedrudte Billet 
Roſtopſchins an Stein ift v. 24. Juli 1812. 

!) cette sphöre d’activit6 inactive. 

9 S. 137. 

2) Stein à Alexandre I., Moscow ijuillet 1812; Concept. Darunter 
die Bemerkung Steind: Dans une audience du 16. du juillet l’Empereur a 
approuv6 ces observations. 

*) Der Bar verließ Moskau am 31. Juli Vormittags, Stein am 2. Auguſt. 
Am 3. u. 4. war er in Tiver, am 8. in Zarskoje Selo, am 9. in Peteräburg. 
Stein à Mue de Stein: Moscou 31. juillet, Twer 3. et 4. aoüit, St. Péters- 
bourg 9. aoftt; 3. Theil überſetzt b. Berk 3, 105 fi. Stein au prince Auguste 
d’Oldenbourg, Moscou — 1812; Pertz 3, 616f. In ſeinem Bericht an 
den Zaren v. 10. Auguſt (Berk 3, 625) iſt für Moscow zu leſen St. Péters- 
bourg. | 
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In Petersburg traten alsbald die Geichäfte bes Deutſchen 
Eomites, jo unerheblich fie immer noch waren, in eine Kriſe. Wider 
Stein Rath war in die Inftruction der Behörde die Beſtimmung 
aufgenommen worden, daß die Berichte der einzelnen Mitglieder 
durch den Präfidenten vorzutragen ſeien). Doch hatte es feine 
Frictionen gegeben, jo lange Prinz Georg von Oldenburg die Ge- 
fhäfte leitete; er war Stein eifrig zugethan, und diejer Tieß 
feinen guten Eigenjchaften Gerechtigkeit widerfahren. Noch beſſer 
war das Verhältniß zu Graf Kotjchubeij; Stein gab ihm feine 
Neigung fund in überſchwänglichen Worten, wie fie feine Briefe mr 
jelten aufweifen. Nun aber wurde der Prinz in fein Gouvernement 
geichielt, um dort die Errichtung der Landwehr zu leiten; auf der 
Reife nach Petersburg, in Twer, hatte Stein ihn und feine vor- 
trefflihe Gemahlin, des Zaren Schweiter Katharina, begrüßt, ihn 
zum legten Dale, denn nad) wenigen Monaten ftarb er?). An feine 
Stelle trat?) im Deutichen Comite, wie von vorn herein beabfichtigt 
war, fein Vater, Peter von Oldenburg. Ein vom moraliihen Stand» 
punft aus untadliger, aber böchft pebantifcher und in den Borftel- 
lungen des alten Reichs befangener Herrt), der fich feinen Augenblid 


1) Verb B, 624. 

2) Briefe des Prinzen Georg v. Oldenburg an Stein, bei Pertz 3, 6127. 
Steins Denkwürdigkeiten über 1812 ©. 180. Me&moires de la comtesse Ed- 
ling, nee Stourdza (Moscou 1888) p. 70. Stein & Mme de Stein, Twer 
4.ao0t 1812. Stein & [Kotschubeij], Moscow —-juillet 1812: L’sloigne- 
ment de V. E. pour Pfetersbourg] m’afflige vivement, me privant de la 
soci6t6 et de vos conseils que j’avais recus, du premier moment de con- 
naissance, avec une bienveillance et un interöt qui vous &tait si naturl[el] 
que môme une grande et longue connaissance des hommes et des choses, 
des passions des uns, de la nullit6 des autres, n’ont pu les detruire. 
Bol. Perg 3, 107. 

8, Nachdem furze Zeit Prinz Auguſt von Oldenburg, der ältere Bruder 
von Georg, die Geſchäfte geführt Hatte. 

°) Stein zu E. M. Arndt (f. deflen Wanderungen und Wandelungen mit 
d. Reichäfreiherrn v. Stein [1858] ©. 8; etwas abweichend Arndt? Erinnerungen 
aus den äußeren Leben [1842] ©. 163): „Er jteht da wie ein langbeiniger 
Storch und wird Ihnen stans pede in uno ein Eraminatorium über bie 
ganze deutſche Reichögefchichte und deren Fürſtenſtämme zumuthen”. 





Arndts Ankunft 16. Auguft 1812. 153 


bedachte, feine abweichende Meinung rüdfichtslos zu äußern; er miß⸗ 
bilfigte den Aufruf an die Deutichen, der doch mit Zuftimnumg 
des Baren erlaffen war, und erklärte, nicht an die Erhebung der 
Nation zu glauben. Es war derjelbe legitimiftiiche Standpunft"), den 
bereits der ältefte feiner beiden Söhne verfochten hatte und der mit dem 
von Stein empfohlenen Syftem upvereinbar war. Stein empfand 
nicht die geringfte Luft, unnüge Wortlämpfe auszufechten. Er jchrieb 
dem Zaren: „Meinungen, die jo weſentlich von einander abweichen, 
laſſen fich nicht vereinigen; ich verabicheue das Syitem der Vergleiche, 
der gegenfeitigen Meinungsopfer, der Gefälligfeiten; es iſt das ver- 
derblichfte von allen”: — er bat um die Erlaubniß, aus dem 
Eomite austreten zu dürfen. Alexander aber gab ihm ein neues 
Unterpfand feines Vertrauens; indem er die Geſchäftsordnung der 
Behörde änderte, geftattete er feinem deutſchen Rathgeber, die Ge⸗ 
ſchäfte ohne Mitwirkung des Herzogs zu erledigen?). 

Wichtiger und erfreulicher als diefer diplomatisch-bureaufratifche 
Erfolg war die Ankunft des Landsmanns, auf den Stein feit dem 
Beginne des ruſſiſchen Exils gehofft hatte: am 16. Auguft traf Ernft 
Mori Arndt in Petersburg ein. Steins uns fchon befannter, jet 
weiter ausgeführte und gleichfalls vom Zaren gebilligte Plan war, 
den ftreitbaren Patrioten als eine Art weltlichen Feldpredigers zu 
verwenden: er follte durch Lieder und Proja-Schriften die Anfichten 
der in ruffiihe Gefangenfchaft gerathenen Deutichen aufklären und 


1) Stein & Münster, St. P6tersbourg 10. septembre 1812: Le Duc... 
craint toute esp&ce de mouvement insurrectionel. E. M. Arndt, Meine 
Wanderungen ©. 9: „Der Herzog wollte alles allein mit, durch und für die 
Fürften anfangen.” 

2) Stein à Alexandre I., St. Pötersbourg aodt 1812. Concept; auf 
ihm die Bemerkung Steins: 8. Maj. m'a permis verbalement le * d'aoũt 
de traiter les affaires de l’Allemagne, entant qu'ils m'étaient délégués, 
seul avec M. M. de Kotschubeij et de Lieven, et sans la concurrence du 
Due. Nach Steins Schreiben an Münfter v. 10. September Hatten jetzt der 
Herzog u. Lieven die militärtihe DOrganifation, Kotichubeij u. Stein die Corre⸗ 
ſpondenz mit dem inneren Deutichland zu beforgen. gl. ©. 137. — Stein an 
Gneifenau, Petersburg September 1812 (Berk 3,181 f.): „Diefe Menfchen 
... find blind und taub — ich habe fie mir abgejchüttelt“.. - 
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berichtigen; er ſollte förmlich bei der Deutſchen Legion angeftellt 
werden, um ihr durch feine Schriften und durch alle Mittel einer 
volksthümlichen Beredſamkeit eine Begeiſterung und Hingebung ein- 
zuflößen, wie ſie die Scharen Schills und des Braunſchweiger Her⸗ 
zogs bekundet hatten!). Arndts und raſcheſichere Feder ließ nicht auf 
ſich warten. Aber er ſowohl wie ſein Auftraggeber hatten die Em⸗ 
pfiudung, daß dies ganze Werk nicht recht vorwärts kam; die Hoff⸗ 
nungen, die Stein im Juni 1812 geäußert hatte, gingen nicht in 
Erfüllung. Weder fügte Gruner mit ſeinen Leuten den Franzoſen 
großen Schaden zu noch wollte die Legion gedeihen. Es fehlte ihr 
ein tüchtiger Führer; die Ruſſen gingen mit den Gefangenen ſchlecht 
um, und wie ſollte ſich in den Garniſonen hinter der Front des 
ruſſiſchen Heeres ein beſonderer Eifer entfalten? Offenbar hing alles 
von der geplanten Landung im Rücken des Feindes ab. Und kam 
ſie zu Stande, ſo wollte natürlich Stein, wie in gleicher Lage 1809, 
mit dabei ſein, nicht länger fern vom Schuß Projecte ſchmieden?). 

Ende Auguſt ſchienen ſich beſſere Ausſichten zu eröffnen. Der 
Zar ging nach Abo und traf dort mit Bernadotte zuſammen. Aber 
die Convention, die aus den DBeiprechungen der beiden Alliirten 
hervorging (30. Auguft), änderte nichts an den früher aufgeftellten 
Plänen. Neu waren, abgejehen von einer Verftärktung des ruſſiſchen 
Hülfscorps und von einer pecuntären Beihülfe Nußlands, zwei 
territoriale Beftimmungen: Rußland trat feine aus einer etwaigen 
Eroberung Seelands erwachienden Rechte an Schweden ab (dem 
überdies Norwegen abermals zugefichert wurde); dafür verjprad 

1) Stein à Alexandre, St. P6tersbourg 2 aoüt 1812. Um FAuguſt 
Genehmigung des Kaiſers. Pertz 3, 116. Bgl. S. 133. 

2) E.M. Arndt an Capitän Friedrich v. Horn, St. Petersburg 22. Auguſt 
1812 (H. Meisner u. R. Geerds, E. M. Arndt [1898] ©. 83): „Das erfcheint 
aus Allem, es ift Fein rechter Trieb noch Bufammenhang in dem Ganzen, 
was die Deutiche Legion betrifft”. Steind Dentwürdigfeiten über 1812 ©. 190: 
„Man transportirte im November und December 1812 von Boloczt 566 deutfche 
Gefangene nad) Pleskow; davon famen nur 166 an; die übrigen ftarben an 
Krankheit, Vermahrlofung, Mißhandlung, dur die Raubſucht der mit der 


Verpflegung Beauftragten“. Bert 8, 115. 138. 182. Quiftorp, die kaiſerlich 
ruffifh-deutfche Legion S. 11 ff. 
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Schweden, eine Ausdehnung Rußlands bis an die Weichjel an- 
auerfennen!). 

Das war das Gegentheil der Bolitil, die Stein im Juni em- 
pfohlen batte?). Jetzt war nun doch dem Unternehmen gegen Däne⸗ 
marf der Vorzug gegeben, die deutſche Landung als ein Gegenftand 
zweiter Ordnung behandelt. Und was follte der Artikel bedeuten, 
der Rußlands Gränze fo weit nad) Welten vorrüdte? War damit 
nur polnifches Land oder auch das deutiche Gebiet rechts der Weichjel 
gemeint? Offenbar hat Stein von dem Inhalt der Convention zus 
nächft (vielleicht überhaupt) nur Bruchftüde erfahren, und ganz ver- 
borgen blieben ihm die mündlichen Verhandlungen der beiden Con- 
trabenten über das Commando der ruffifchen Armee, das Bernabotte 
ablehnte, und über die franzöfifche Krone, die er fich gern von 
Alerander anbieten ließ. Was der Zar Stein mittheilte, beſchränkte 
fih auf die Ankündigung der dänifchen Expedition; um die Pille zu 
verfüßen, fügte er hinzu (wovon übrigens in der Convention nicht 
die Rede war): die deutfche Landung werde im December und zwar 
an der Küfte von Holſtein erfolgen, nichts ftünde dann im Wege, 
daß Stein ſich dorthin begebe?). 

Stein war weit davon entfernt, über die Nichtbefolgung feiner 
Natbichläge zu ſchmollen. Er zeigte fich eben fo fehr als Politiker 
wie als Patrioten, indem er die neu gefchaffene Lage acceptirte und 
fie zum Beften des Vaterlandes zu verwertben juchte. Er fchrieb 
an Gruner und theilte ihm die Entichlüffe des Zaren mit, mie fie 
in der Moskauer Audienz formulirt waren, hier und da fie etwas 
erweiternd: fo wenn er anheimgab, den Tugendbund für die Propa- 

1) Das Driginal der Convention von Abo ift noch nicht veröffentlicht. 
Excerpte bei Schinkel, Minnen 6, 254 und Garden, Histoire des traites de 
peix 18,411; deutſche Überfegung v. Onden i. Hiſtoriſchen Taſchenbuch (1892) 
VI, 12, 18 f. Über die Unterredungen von Abo und bie fih daran fchließende 
Correipondenz zwifchen Alexander und Bernadotte Über die franzöftihe Krone |. 
Bailles i. d. Hiftorifchen Zeitfchrift (1899) 83, 188; Fournier, Gongreß v. 
Chätillon (1900) ©. 43f.; Pingaud: Bernadotte, Napoleon et les Bourbons 
(1%01) p. 1688. 2) &. 140. 


®) Notice de Stein, „le 8. de septembre“ [1812}. Später erfuhr Stein 
mehr, ſ. unten S. 170. 
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ganda zu benuten!) oder wenn er nachdrücklich auf die evangeliiche 
Geiſtlichkeit al8 eine werthvolle Bundesgenoffenfchaft Hinwies?). Da- 
ran ſchloß er die Nachricht von der bevorftebenden Landung Berna- 
dottes und die fürmliche Ermächtigung, den verſchwiegenen General 
Scharnhorſt einzumweihen und jeinen Beiftand nacdhzufuchen: er möge 
verhindern, daß der preußiiche König fich etwa mit Waffengewalt dem 
Unternehmen widerjege, er möge Friedrich Wilhelm vielmehr beftimmen, 
daß er fich den Befreiern anjchließe; „denn von ihren Erfolgen muß er 
feine Unabhängigkeit erwarten“ °). Gewichtige Worte, die Stein ficher 
nicht ohne Vorwiſſen des Zaren gebraucht bat. Einen weſentlich vers 
Ichiedenen Charakter trägt das zweite wichtige Schreiben, das er in 
diefen Tagen expedirte. Gerichtet an Graf Münfter, giebt es ſich 
als private Meinung des Autors, und zwar als Äußerung des Miß- 
trauens gegen einen Theil feiner ruffiichen Umgebung, des Vertrauens 
auf England. Noch immer wurde das Auswärtige Minifterium 
Rußlands von Rumianzoff verwaltet‘). Stein wollte jo wenig von 
ihm wilfen wie Deünfter, und eben deshalb fandte er nun nad 
London die dringende Aufforderung, beim Baren auf Abjegung feines 
von den Ereigniffen überholten Rathgebers zu dringen, ſowohl durch 
den neuen englifchen Gefandten Lord Cathcart, den Alerander von 
Abo mitgebracht Hatte, wie auch beſonders durch Bernadotte, 
der al8 Soldat offener und deutlicher reden könnes). Durfte man 


1) Stein & Gruner, St. P&tersbourg en 1812: Cette association 
des Tugendfreunde existe-t-elle encore? Qui en sont les chefs? Ne peut- 
on point l’activer maintenant, en observant les cautions les plus grandes 
contre la perfidie et l’indiser6tion? gl. Boigt, Tugendbund S. 106. 

2) Le clerg6 protestant compte parmi ses membres des personnes ex- 
tr&mement bien pensantes qui influent le plus sur les hommes religieux. 
La conduite de cet ordre, en Hesse et dans le pays d’Hanovre, a sur- 
tout 6t6 luuable, et c’est parmi eux qu’il faut tächer de se former 
des liaisons. 

2) comme c’est de leurs succös qu’il doit attendre son ind&pendance. 

*) Bol. ©. 142. 

6) Les personnes que le public designe comme capables de remplacer 
Riumianzoff], sont M.M. de Markoff, de Kotschubeij, de Panin. — Über 
George Kathcart |. defien Commentaries on the war in Russia and Germany 
in 1812 and 1818 (1850) p. 40. 
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ferner die deutichen Angelegenheiten ganz und gar diefem Kronprinzen 
von Schweden überlaffen? Offenbar traute Stein dem Franzoſen, 
der jo raſch Schwede geworden war, ſchon damals nicht. Deutich- 
land, erörterte er, befindet fich jest in einer ähnlichen Lage wie zur 
Zeit Guftan Adolf; wie damals ift es von einer fremden Macht 
unterdrüdt und in fich gefpalten, wie damals wird der Befreier ſich 
auf die Kräfte der Unterbrücdten ſtützen können. Man muß alfo 
verhindern, daß der Schwede die Gährungen inmitten der Nation 
zu feinem alleinigen Nuten ausbeute, vielmehr follen fie Deutjchland 
und Europa im Allgemeinen zu Statten fommen. Das Tann aber 
nur durch England bewirkt werden, das des Beiftandes ſowohl von 
Rußland wie von Schweden ficher ift und fich eines großen Ver: 
trauens in Deutſchland erfreut. Noch ift, obwohl die ſchwediſche 
Landung bevorfteht, nichts zwiichen den Mächten über die deutjche 
Trage verabredet. Gewiß, das 208 der Waffen wird über das 
Los von Deutjchland und die ihm zu gebende Berfaffung ent- 
fcheiben, aber man muß doch fofort einen Entſchluß fallen, wie es 
in dem von den Landungstruppen occupirten Theile Deutjchlande 
gehalten werden fol. Da räth Stein, das Beiſpiel zu befolgen, 
das England in Portugal gegeben bat, d. b. bis zur endgültigen 
Conftituirung des Gemeinweſens eine Dictatur einzurichten. Deren 
Träger foll ein Verwaltungsrath!) fein, in welchem figen Münfter 
im Auftrage des Prinz-Regenten von England, Stein als Delegirter 
des Zaren; außerdem vielleicht noch einige gutgefinnte und hervor⸗ 
zagende Perjonen aus Deutichland, ein ruffiicher Miniſter, ein eng- 
liſcher Minifter: vorausgefegt jedoch daß er wirklich großer Concepti⸗ 
onenjfähig ift, alfo etwa Canning, mit dem Stein 1808 angelnüpft 
hatte, ſoder Richard Wellesley, der Bruder des Siegers von Talavera 
und, Salamanca. Auch das Commando des in Deutichland aufzuftel- 
Ienden znationalen Heeres will Stein nidht dem Kronprinzen von 
Schweden überlaffen, vielmehr foll England den General ernennen, 
3. B. den Herzog von Braunjchweig, an deifen Seite jevoch ein 
milttärifcher Beirat ftehen würde: in ihm Steins Schwager Wall- 


1) un conseil politique et administratif. 
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moden und Steins Mitarbeiter von 1808, neifenau und Grols 
man?). 

Das waren Vorjchläge, welche die Kritik gar fehr heraus: 
forderten; mit Recht wandte Graf Münfter ein, ein viereiniger 
Dictator babe doch manches Bedenkliche, und noch fchwieriger ſei 
ein vielföpfiges Milttär-Commando?). Beides waren eben Noth⸗ 
behelfe, erwachfen aus Mißtrauen und geftüst auf fonft abgelehnte 
Compromiſſes). Übrigens zweifelte Stein auch fo nicht an dem Siege 
ber gerechten Waffen, wie er denn gegen Rumianzoff vornehmlich 
einwandte, daß er einem großen Momente nicht gewachfen fein würde. 
Und wirklich kam alsbald die Nachricht von einem anjehnlichen Er- 
folge des ruſſiſchen Heeres. 

Nahdem der Bar jeine Truppen verlafjen, hatten viele fich 
aus einer jchmeren Gefahr befreit: die beiden Weft-Armeen, geführt 
von Barclay de Tolly und von Bagration, bewirkten ihre Ver⸗ 
einigung, die zu verhindern Napoleons erfter Plan geweſen war. 
Hätten jegt die Ruſſen die Rathſchläge befolgt, die ihre deutjchen 
Freunde ertheilten, jo würden fie ſich ohne große Schlachten weiter 
und weiter zurüdgezogen haben, damit, um in der Sprache von 
Scharnhorft und Klaufewig zu reden, Napoleon an den großen 
Dimenfionen des ruffischen Reiches zu Grunde gehe. Dagegen aber 
lehnte fich die öffentliche Meinung in Rußland auf, welche die alte 
Hauptftadt des Reiches nicht ohne Schwertftreich opfern wollte, und 
die ruſſiſche Heerführung gab ihr nad. Zwei Mal leiftete fie 
Napoleon Widerftand, zuerjt (am 17. und 19. Auguft) bei Smolenst, 
dann (am 7. September) bei Borodino; bier wie dort ſchlugen fich 

!) Stein à Münster, St. P6tersbourg 10. septembre 1812 (abgeſchickt 
am 18. September); Auszug in deutſcher Überfegung bei Berg 8, 1527. 

2) Münfter an Stein, London 3. November 1812 (eingegangen am 
29. Rovember); Bert 3, 186 ff. 224. 

2) Vortrefflic Gneifenau an Münfter, Burton 2. November 1812 (Perg, 
Gneifenau 2, 423): „Ich will nicht jagen, daß er [Stein] einen beſſern Plan 
hätte machen können, denn die Natur der widerftrebenden und fich wechſelweiſe 
vernichtenden Forderungen und Bedingungen und feine Stellung bat ihm die 


Erihaffung eines ſolchen Ungeheuers geboten, aber ausführbar wäre ein ſol⸗ 
her Plan nimmermehr geweſen.“ Bgl. S. 1683. 
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die Ruſſen mit heroiſcher Tapferkeit, aber unglüdlih. Doch war 
die zweite Schlacht mit jo furdhtbaren Verluften für das franzöfifche 
Heer verbunden und gli) jo wenig den Entſcheidungsſchlachten der 
früheren Napoleonifchen Feldzüge, daß der ruſſiſche Oberbefehlshaber, 
Rutufoff, es wagen konnte, den franzöfiihen Sieg in Abrede zu 
ftellen. Eine Correctur, die der Zar an feinem Berichte vornahm, 
ftempelte den Kampf zu einem ruffiihen Siege!). 

„Du kannſt Dir“, ſchrieb Stein an feine Frau unmittelbar nach 
der Verfündigung der Freudenbotſchaft (11. September), „die Rührung 
und die allgemeine Freude vorjtellen, die diefer Sieg der ehrlichen 
Leute über die Sitten verderbenden Räuber und ihren Anführer 
hervorgerufen hat. Eine beruhigende Zukunft ftellt ſich dar: ich 
halte den Sturz des Menſchen für mehr als wahrſcheinlich. Diefe 
tollen Kriege an beiden Enden Europas, geführt in der überjpannten 
Borausfegung, daß er im Innern Rußlands einen Aufftand erregen 
fünne, werben die Urjache feines Falles fein, und die Vorfehung 
wird gerechtfertigt fein, das Wüthen des Menfchen jo lange geduldet zu 
haben, indem fie ihn in einen Abgrund von Schande ftürzt“?). 

Da ſchien ihm die Stunde gelommen, die Hoffnungen für das 
Baterland, die er bisher nur fich felbft oder den Freunden einges 
ftanden, dem Haupte des vermeintlicd) fiegreihen Staates vorzulegen. 
Er überreichte (18. September) dem Zaren eine Denkſchrift über 
Deutſchlands künftige Verfaffung ?). 


1) Bogdanowitich, Gefchichte d. Feldzugs v. 1812 2, 215 ff. Vgl. Bern⸗ 
hardi, Dentwürdigfeiten v. Toll (1865) 2, 124. 

2) Stein à Mme de Stein, P6tersbourg 11. septembre 1812. Bgl. 
Berg 3, 1707. 

3) Stein fegte zunächſt ein Concept (mit dem Datum „Petersburg 
17. September 1812“) in deutſcher Sprache auf, das nad einer kurzen, nod) 
nicht gedrudten Einleitung fortfährt: „Es ift alfo nöthig, mit England und 
Schweden einen Plan zu verabreden 1) über die Art, diefe Kräfte aufzuregen 
und zu leiten und 2) allgemeine Grundſätze zu einer Berfaffung für Deutſch⸗ 
land feftzufegen”. Daran jchließt ſich zunächſt (im Welentlichen übereinjtimmenDd, 
im Einzelnen abweichend), was Berk 3, 144 ff. ald „Denkſchrift u. j. w.“ 
giebt; vor dem Schlußabſatz auf S. 148 („Wenn diefe Gedanken u. |. w.“) 
fteht folgende Einfhaltung: „Würde Defterreih und Preußen der Verbindung 
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Sie ſetzt die Zerftörung des Rheinbunds als felbftverftännlich 
voraus umd erörtert nur die Frage: was foll an feine Stelle treten, 
damit die Ruhe Europas bewahrt bleibt? Denn das tft der Kanon, 
den Stein zunächſt anwendet; er redet mit einem Nichtdeutichen, der 
nicht für Deutichland allein, fondern für die Unabhängigkeit der 
abenbländifhen Nationen überhaupt das Schwert führt. „Die Ruhe 
Europas erbeifcht, daß Deutſchland fo eingerichtet fei, daß es Frauk⸗ 
reich wiberftehen, feine Unabhängigkeit behaupten, England in feinen 
Häfen zulaffen und der Möglichkeit franzöfiicher Invaſionen in Ruß⸗ 
land zuvorkommen Tann.“ 

Drei Wege giebt es, dies Ziel zu erreichen. Erſtens: man 
vereinigt Deutfchland zu einer Monarchie. Zweitens: man theilt es 
nad dem Laufe des Mains zwiſchen Preußen und OÖſterreich. 
Drittens: man läßt in diejen beiden Theilen einige Territorien als 
Verbündete von Ofterreich und Preußen beftehen. Stein nennt als 
Beifpiel Hannover; er weiß, daß nur um den Preis der Selb: 
ftändigkeit dieſes Territoriums der Beiftand des engliihen Negenten 
zu baben fein wird. 


mit Rußland beitreten, fo werden fie als Bundesgenofjen, ſonſt ala Feinde be= 
handelt, und man fieht den König als einen feiner Freiheit beraubten Regenten 
an. Tritt er der Verbindung bei, fo wird [urjprüngliy: „muß“] er durch 
Handlungen die Reinheit feiner Abjichten und die Feſtigkeit ſeines Entſchluſſes 
beweifen und die ſchlechten Rathgeber entfernen”. Hierauf erſt folgt das von 
Berg 3, 140—144 als „Denkichrift u. f. w.“ Mitgetbeilte. Auch Hier eine Ein- 
ſchaltung, aus der hervorzuheben fein bürfte der erite Satz: „Das Land zwifchen 
Oder, Rhein, Maas, Schweiz, Italien und den öÖfterreichiichen Staaten würde 
alddann ein großes Ganze bilden, daS alle phyſiſche und intellectuelle Ele- 
mente zu einen glüdlichen, kräftigen, freien Staat in ſich faßt und dem Ehr⸗ 
geiz und den wilden Trieben Frankreichs fich zu widerjegen vermag”. — Dann 
übertrug Stein das Ganze für den der deutfchen Sprache nicht mächtigen 
Zaren ind Franzöfifhe und theilte e8 in zwei Denkſchriften (wie bei Berb), 
beide mit dem Datum des 18. Septemberd. Einige Bruchſtücke des Mundums 
bei Martens, Recueil des trait6s conclus par la Russie 7,535. Was Berk 
giebt, fit eine Rüdüberfegung des franzöfiihen Concepts ins Deutſche; das 
deutſche Concept war ihm fo wenig befannt wie da8 Mundum. — Die von 
Hormayr (Xeben2bilder 2, 254) mit dem Datum des 15. September 1812 und 
der Unterfchrift Steins veröffentlichte Aufzeichnung ift ein Regeſt aus ver 
ichledenen Denkſchriften Steine. 
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Jede diefer Einrichtungen würde Deutichlands Kraft vermehren. 
„Einige Leute” — Stein nennt fie nicht, aber wir wiffen, wen er 
meint: die beiden oldenburgſchen Fürften — „einige Leute reden 
von Herftellung der alten Reichsverfaſſung, aber ich frage: von 
welcher?“ Bon der des Weftfäliichen Friedens oder von der des 
Reichsdeputations⸗Hauptſchluſſes? Weder die eine noch die andre ift 
das Product des Willens einer dur die Erfahrung und über ihren 
wahren Vortheil aufgeflärten Nation. Beide verdanken ihren Ur- 
fprung den verderblichen Ränken der ehrgeizigen Päpite, der Treu⸗ 
Iofigfeitt und dem aufrührerifchen Geifte der deutichen Fürften, dem 
Einfluffe der fremden Mächte‘). 

Wir prüfen nicht im Einzelnen die Überficht der deutſchen Ent- 
widelung, die Stein nun folgen läßt. Sie ift ein Erzeugniß des 
Momentes und deshalb einfeitig; die Reformation erfcheint nur von 
ihrer ftaatszerftörenden Seite, die fridericianifhen Kriege figuriren 
als Bürgerkriege, welche die Gemüther verbittert und Deutichlands 
Fall vorbereitet haben. Halten wir uns nur an die Folgerung: „Das 
ift der Abriß der unglüdlichen Gejchichte diefes großen Landes; 
wollen wir nach folhen Erfahrungen das alte Gebäude einer fehler: 
haften Verfafjung wieder herftellen? Können wir es?“ Die Antwort 
des Autors zeigt, wie tief er wenigftens in den Geijt der Verfaffung 
des Weitfälifchen Friedens eingedrungen if. „Wenn wir ernftlich 
diefen Plan haben, fo müßte man Ofterreich feinen Einfluß, feine 
Dbergewalt wiedergeben, Preußen, Batern u. |. w. verkleinern, die 
geiftlichen Fürften, die Reichsritterichaft, die Reichsſtädte, die Reichsge⸗ 
richte wieder herftellen: denn nur durch diefe Mittel war es dem Kaifer 
möglich, eine jo unvollfommen eingerichtete Regierung, wie das 
Deutjche Reich war, in Bewegung zu jegen“. Und mas würde man 
damit erreihen? Deutichland würde Franfreih nur einen ſchwachen 

2) Eiwas fpäter (1. December 1812) an Münfter (Perg 3, 226): „Deutſch⸗ 
fand kann auf dem Wege alter, zerfallener und verjaulter Formen nicht erhalten 
werben; dies hieße, dag Syſtem einer militärifchen, künftlichen Gränge auf den 
Auinen der alten Ritterburgen und den mit Mauern und Thürmen befeitigten 
Städten gründen [zu] wollen und die Ideen Vaubans, Coehorns und Monte: 


lembert8 zu verwerfen“. 
Lehmaun, Stein. III. 11 
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Widerftand entgegenfegen können, und e8 wäre der leinftaaterei preis 
gegeben. Stein wendet dies Wort nicht an, es tft erjt fpäter geprägt 
worden, aber die Sache geißelt er fo fcharf wie nur einer der Vor⸗ 
fämpfer des deutichen Bundes» oder Einheitsſtaates. Die inter: 
mediären und territorialen Gewalten, jet er auseinander, zerftören 
iedes Gefühl für die Würde eines großen Volkes, zerftören den 
friegeriichen Geiſt, lenken die Aufmerffamfeit von den Angelegen⸗ 
heiten der Nation ab auf diejenigen eines Heinen Landes, auf das 
Leben der Heinen Höfe, deren Vervielfältigung verderblich ift für 
die Sitten und für eine ſtolze, unabhängige Haltung des Indi— 
viduums. 

Noch unvollkommener iſt die Verfaſſung von 1802. Denn da⸗ 
durch daß ſie die geiſtlichen Territorien und die Reichsſtädte ver⸗ 
nichtete, beraubte ſie den Kaiſer aller für die Regierung erforder⸗ 
lichen Mittel?). 

Indem Stein dann zurückkehrt zu den drei von ihm vorgeſchlagenen 
Verfaſſungsformen, verhehlt er nicht, jetzt ſo wenig wie früher und 
ſpäter, wohin ihn feine geheime Neigung zieht?): zur Monarchie, 
die fo ftark fein foll, wie er ſich vorftellt, daß fie vom 10, bis zum 
13. Jahrhundert in Deutſchland geweſen iſts). Er will ein Neid, 
„das: alle Elemente, fittliche und phyſiſche, der Kraft, der Freiheit 
und der Sntelligenz*) enthielte und dem unruhigen Ehrgeize Frank—⸗ 
reichs widerftehen könnte”. Er meint, daß eine ſolche Monarchie 
faft von der ganzen Nation begehrt wird, „jeitdem fie in un 
würdiger Weife von denen verratben ift, die hätten verftehen müſſen 
für fie zu fterben, ſeitdem fie in den Fürſten nur noch Feig— 
linge fieht, die das Blut ihres Volkes verkaufen, um ihr jchmad)- 


1) tous les ressorts pour activer le gouvernement. 

2) Stein an Münfter, Peterdburg 1. December 1812 (Berk 3, 226): 
„Mein Glaubensbelenntniß . . . ift Einheit; tft fie nicht möglih, ein Aus⸗ 
funftämittel, ein Übergang“. 

2) „Der mächtigjte Dann war Unterthan des Kaiſers, und der Keinfte 
freie Eigenthümer hing unmittelbar von ihm ab“. 

*) tous les &l&ments moraux et physiques de force, de libert6 et de 
lumidres. 
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volles Dafein zu verlängern”. Und im Grunde müffen die 
Fürſten das Gleiche wünfchen. Denn nur eine folche Ordnung der 
Dinge kann ihr eignes Dafein fihern, indem fie ihnen, anftatt der 
bisher inne gebabten ungemwiffen und wenig ehrenvollen erblichen 
Bräfecturen, die edle Aufgabe zuweilen würde, Wathgeber eines 
großen Volles fein. Näber läßt fi) Stein darüber nicht aus; doch 
wäre fein Gedanke unverftändlih ohne die Annahme eines Ober⸗ 
baufes, in dem fortan die Fürſten Sig und Stimme hätten. 

Aber, fährt er fort: „Die Wiederberftellung der alten Monarchie 
ift unmöglich“. So ſcharf, viel jchärfer als vor Jahresfriſt in dem 
Briefe an Graf Münfter, weit er feinen Lieblingsgedanken von fidh: 
ob nicht doch, faſt unbewußt, einigermaßen dem Zaren zu Liebe, um 
diefem nicht Bejorgniffe wegen einer allzu ſtarken Staatsgewalt zu 
erweden? Jedenfalls ift, was er jegt empfiehlt, die Theilung Deutſch⸗ 
Lands zwiſchen Oſterreich und Preußen, fei e8 vorbehaltlos, fei es 
mit der früher erwähnten Modification zu Gunjten einiger Fürſten⸗ 
häufer!). Die nicht ausgefprochene, aber felbftverftändliche Voraus: 
fegung war dabei, daß Oſterreich und Preußen feft verbunden fein 
würden; denn jonjt wäre die Reform gleichbedeutend geweſen mit 
der Steigerimg und Verewigung der deutſchen Zwietracht. 

Stein hatte, al8 er in jener ‘Darlegung fo weit gefommen war, 
die Empfindung, etwas Außerordentliches gejagt zu haben. Was für 
Worte hatte er über die deutſchen Fürften gebraucht, unter denen 
fich auch nahe Verwandte des Zaren befanden. Wie wird er es 
aufnehmen, in deffen Händen doch die Zukunft Deutjchlands momen- 
tan ruht? Dringend ſchien ein Wort der Beichwichtigung geboten. 
Es Kharalterifirt Stein, wie er es formulirte, ohne ſich und feiner 
Sade etwas zu vergeben: „Ich glaube nicht, die Ausdrüde recht⸗ 
fertigen zu müfjen, die in diefer Denkſchrift zu ftark erjcheinen könnten; 
ich glaube, fie find gerechtfertigt durch die Größe des Gegenjtandes 
und durch die Gefühle, welche die Erinnerung an ein unglüdliches, 
verrathenes, unterjochtes Vaterland einflößen muß; ich habe geglaubt, 

2) Welche dies Privileg erhalten follen, erhellt nit; genannt wird nur 


Hannover. Bgl. unten ©. 194. 
11* 
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zu einem Souverän, der ein unermeßliches eich beherricht, die 
Spradhe der Wahrheit und des Freimuths reden zu müfjen, da 
es feine Weisheit, fein edler Charakter und feine Macht find, von 
denen mein Vaterland feine Freiheit und die Einrichtung einer DVer- 
faffung erwartet, die fein Glück verbürgt“. 

Wer die Bedeutung der Denkſchrift ermeijen will, muß fich zu⸗ 
nächſt daran erinnern, daß aud die Siegesnachhricht von Borodino 
nicht die Vernichtung des Napoleonifchen Heeres gemeldet hatte. 
Noch Stand der Cäſar in Rußland, noch war feine Herrichaft 
über Frankreich, Deutichland und Italien unerjchüttert, und Stein 
kannte den Gewaltigen genau genug, um zu wifjfen, welche Hülfs⸗ 
mittel ihm fein Genie noch an die Hand geben würde. Dennod 
nahm der Patriot, wie ſchon 1811, mit der felfenfeften Zuverjicht des 
Glaubens die kommende Entwidelung vorweg und ging daran, dem 
Baterlande die Nüftung zu jehmieden, die feinen Leib in Zukunft 
ſchirmen follte.e Und auch über deren Beichaffenheit hatte er, wie wir 
einer andern Aufzeichnung entnehmen, bereit8 nachgedacht. Er mwolite, 
da num einmal auch in Zukunft Fürjten fein follten, ihnen doch die 
die Theilnahme an der Leitung der auswärtigen Angelegenheiten, des 
Kriegsweſens und der dafür erforderlichen Finanzen entziehen; fallen 
follten vor Allen das Recht, Bündnifje mit dem Auslande zu fchließen, 
und die tief in das politiſche Gebiet hineinragenden Befugniffe des 
Corpus Evangelicorum, jener Neliquie aus der Zeit der Religions» 
friege. Was fo den Gliedern genommen wurde, gedachte er dem 
„Oberhaupte des Bundes" anzuvertrauen, wobei er aber den Zuſatz 
machte: „mit Zuziehung des Bundestages"). Für weitere Vor- 
Ihläge war die Zeit noch nicht gefommen; genug, wenn verhindert 
wurde, daß der Zar feinen oldenburgiichen DVettern das Ohr lieh. 

Sehen wir nun von den Verhältniffen des Moments ab und 
ſuchen die Denfihrift — die erfte, die Stein in verantwortlicher 


2) Aufzeichnung Steins o. D., beginnend mit den Worten „die Auflöfung 
Deutſchlands“; Verb 2, 459f. Ste beruht unter ben ©. 95 bezeichneten 
Papieren und ift, da die Erfolge der Jahre 1812 und 1818 nicht erwähnt 
werden, fidher vor Ihnen entitanden. | 
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Stellung über deutſche Verfaſſung verfaßte — im Zuſammenhang 
der deutichen Entwidelung zu würdigen. 

Bon einer Reform der Reichs-Verfaſſung konnte jo lange nicht 
die Rede fein, als Preußen, der mächtigfte Territorial- Staat nächſt 
Öfterreich, fie zu zerftören fuchte. Und felbft nachdem Oſterreich und 
Preußen fich vertragen und den Krieg gegen das revolutionäre Frank: 
reich begonnen batten, dauerte es noch eine Weile, bis unter den 
Negierenden die Frage ſich regte: was muß gejchehen, damit es 
befjer wird? Nachdem aber das Reich die erjten empfindlichen Nieder: 
lagen erlitten hatte, trat ein aus dem Reiche nach Preußen gelommener 
Staatsmann mit dem Vorſchlage auf, durch Annäherung theils an 
die deutjchen Reformen des 15. und 16. Jahrhunderts theil® an die 
Ideen der franzöfifhen Revolution eine Heilung der offenfundigen 
Schäden zu bewirken!). Indeß von vorn herein hatte Hardenberg, 
denn er war der Urheber des Plans, es mehr auf Preußen als auf 
das Weich abgefehen, und das Werk, das er alsbald zu Stande 
brachte, der Bafeler Tractat mit feiner nur auf Preußen und Nord» 
deutfchland gerichteten, franzofenfreundlichen Bacifications> Politik droh⸗ 
te Deutichland zu zerreißen, anjtatt e8 zu einigen. Syn demjelben Sins» 
ne wirkten die Niederlagen, welche die Kaiferlichen auf den Schlacht» 
feldern Italiens und Deutſchlands erlitten: die Landichaften des linken 
Nheinufers, das Gebiet des fränkischen Stammes, von dem das Kaiſer⸗ 
thum ausgegangen war, fielen an Frankreich, und der Neich8-Deputati- 
ons⸗Hauptſchluß vollendete — wir hörten e8 aus Steins Munde — 
den Untergang der alten Verfaſſung. So fehr gerieth das Reich in 
Mißachtung, daß die Coalition von 1805 in ihren Verfrägen feiner 
weniger gedachte als irgend eines andern Gemeinweſens, und als 
fie auseinander fiel, ertönte in der That das Finis Germaniae: die 
Erflärung des Rheinbundes, jenes pſeudodeutſchen Bundes ohne 
Ofterreih und Preußen, der Verzicht auf die Kaiſerkrone. Was 
gleichzeitig die preußifchen Staatsmänner verfuchten, um Norddeutich- 
land zu einigen, verdient feine andre Beurtheilung als die Tendenzen 
des Bafler Friedens; denn es geſchah unter der Ägide Frankreichs, 
2) Kante, Denhvürdigfeiten v. Hardenberg (1877) 1, 162f. 
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deffen Abfiht auf die Zerftörung Deutjchlands gerichtet war: wenn 
Napoleon damals dem Haufe Brandenburg geradezu die Kaiſerkrone 
antrug, fo hatte er ein Reich ohne Dfterreich und ohne den Rhein⸗ 
bund im Auge!). Erft die Zertrümmerung des alten friverictanifchen 
Gemeinweſens machte die Bahn frei für die Reform nicht nur in 
Preußen, fondern aud im Weiche. Jener Bund, den Hardenberg 
und Zar Alexander in Bartenftein zu Stande brachten, nahm die 
Verwirklichung des Ideals in Ausficht, zu dem Stein in Preußen, 
Gens in Ofterreich ſich befannt hatten?): Oſterreich und Preußen 
joliten, durch ein enges und dauerndes Bündniß vereint, die Leitung 
Deutichlands übernehmen. Freilich ſcheiterte der erfte Verfuch, der mit 
den Mitteln der Kriegskunft und Diplomatie in diefer Richtung ge- 
macht wurde, an den Niederlagen des Juni 1807; dafür aber legte 
die Steinſche Reform eine Grundlage für den neuen deutichen Staat, 
die durch Fein Schlachtenglüd zu erſchüttern war. Stein rief, um 
Preußen zu retten, alle in der Nation jchlummernden Kräfte wach; 
die Nation aber war nicht preußiich, fondern deutſch: alfo konnte er, 
auch wenn er gewollt hätte, gar nicht bei den zufällig unter dem 
Scepter der Hohenzollern vereinigten Stämmen ſtehen bleiben. Alles, was 
er in Preußen that, kam aud) der deutfchen Idee zu Statten, und in den 
friegeriihen Entwürfen, die er 1808 dem Zaren vortrug, war viel 
mebr von Deutichland als von Preußen die Redes). Aber er kam 
zu alle, feine Nachfolger vermochten nicht den preußiichen König zu 
einem Eriegerifchen Unternehmen fortzureißen, die deutjche Idee fuchte 
eine Zuflucht in Ofterreih. Da hat Genk, den man wohl als ven 
Interpreten der von den Rathgebern Franz II. gehegten Wünſche 
anjehen Tann, in der That einen Verfaſſungsentwurf für das neue 
Deutſchland aufgeftellt. Er wird dadurch charakterifirt, daß er fi 
dem BZuftande, wie er vor 1802 geweſen war, jo nahe wie möglich 
hielt; je weniger von der Nation, defto mehr war von den Fürſten 


— — — 





1) Lefebvre, histoire des cabinets de l'Europe (1866) 2, 315. Bailleu, 
Preußen und Frankreich 1795—1807 (1887) 2, 485 f. 499 f. 

2) Theil 1, 3075. 

») Theil 2, 567. 
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die Nede; alles in allem ungefähr der Gegenpol zu den Steinſchen 
Plänen, die wir foeben kennen gelernt haben: war das Ideal von 
Gent föderaliſtiſch und Iegitimiftifch, jo das von Stein unitariſch 
und national!),. Die Situation des Jahres 1812 brachte e8 mit 
fih, daß der öfterreichifche Publiciſt nicht als Kritiker des zarifchen 
Rathgebers für die deutichen Angelegenheiten auftreten fonnte. Aber 
er befam einen ebenbürtigen Erjfagmann in der Perſon des Grafen 
Münfter. Der fand den ſchwachen Punkt in der Steinchen Dar- 
legumg, die ihm alsbald mitgetheilt wurde, ganz richtig heraus. So 
Ihädlih, wie Stein fie malte, waren die Höfe Deutichlands nicht 
gewejen, und nicht übel bemerkte Münjter, er könne wenig Unter: 
fchied darin finden, ob man einem Fürſten oder einem Departements- 
Präfecten jchmeichle, um zu feinen Zwecke zu gelangen. Noch treffender 
war, wenn er feinen Gegner darauf Hinwies, wie viel Wiſſenſchaft, 
Cultur und Wohlftand durch die Vermehrung der Centren, von denen 
fie ausgingen, gewonnen hätten, und mit Zug und Recht zog er 
fchließlich die Parallele zwiſchen Deutjchland und Hellas: „Hatte in 
alten Zeiten Griechenlands Bildung und Glück nicht zum Theil jene 
Zheilung in kleinere Staaten zum Grunde?“ ?) 

Doch kehren wir zu der Epoche zurüd, der die Denfichrift 
Steins ihren Urjprung verdankt, jo enthielt fie noch einige Vor- 
Ichläge, die eben auf den Moment berechnet waren. Im Weſentlichen 
ftinmten ' fie mit denen überein, die Stein foeben in dem Schreiben 

2) Oben S. 22. Daneben ber von Gentz am 5. October 1806 im preußi⸗ 
ſchen Hauptquartier entwickelte, Plan“ (Mémoires et lettres inédits du chevalier 
de Gentz, publiés p. Schlesier [1841] p. 247 s.): Dissoudre la Confédé- 
ration monstrueuse qui s’est forme&e sous les auspices d’un pouvoir arbitraire 
et etranger. Examiner ensuite si le rötablissement de l’ancienne consti- 
tution de l’Empire, avec telles modiflcations que les conjonctures pour- 
raient indiquer, ne serait pas pr6f6rable A tout. Ce rötablissement reconnu 
impraticable, partager l’Allemagne en deux grandes conf6d6rations, r6unies 
par une alliance perpetuelle, dont l’une sous la protection de l’Autriche, 
l’autre sous celle de la Prusse, dont les membres conserveraient tous leurs 
droits de souverainete, sauf A ötre astreints à un systeme militaire 
uniforme. 


2) Münfter an Stein (theils deutfch, teils franzoßſch— London] 4. Januar 
1813; Bert 3, 243. 
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an Münfter formulirt hatte), Nur daß er jest noch mehr darauf 
drang, den Franzoſen und ihren „Knechten“ feinen Vorwand zu 
geben, daß fie Mißtrauen ſäeten. Schweden, Engländer, Ruſſen, 
lauter Fremde, waren für die Landung in Deutichland beftimmt. 
Dringend empfahl er, der deutichen Nation ein edles und offenes 
Betragen zu zeigen und ihr ein boppeltes Unterpfand für die Rein⸗ 
heit diefer Gefinnungen zu geben: das Landungsheer möge von 
Männern begleitet fein, die der Sache bes Baterlandes treu 
geblieben, und die Deutfche Legion möge baldigjt eingefchifft wer⸗ 
den, damit fie der Rahmen. des in Deutjchland zu bildenden Heeres 
werden könne. 

Der Zar erklärte fich mit dem Inhalt des wichtigen ‘Documents 
zufrieden, und ließ Graf Lieven, feinen neuen Gefandten in Yondon, da⸗ 
nad) inftruiren?). Aber alsbald wurde alles wieder in Frage geftellt 
durch eine graufame Enttäufchung, die der Siegesnachricht auf dem 
Fuße folgte. Am 18. September hatte Stein feine been formulirt, 
am 19. wurde e8 zur Gewißheit, daß Borodino fein Sieg gemejert, 
vielmehr Moskau verloren fei?). 

Wenn man den Bericht Lieft, den Arndt über den Eindruck 
diefer Nachricht auf Stein binterlaffen bat, fo glaubt man fih in 

1) Die Vorfhläge für die Zufammenfegung des Berwaltungsraths find 
etwas modificirt. Auch Schweden follte, und zwar durch den am Berliner 
Hofe mwohlbewanderten Dichter-Dipfomaten Karl Guftaf v. Brindmann, den 
Freund Schleiermachers, vertreten werden; Stein fcheint nicht gewußt zu haben, 
daß er bei Bernadotte in Ungnade gefallen war (f. Allgemeine Deutiche Bio- 
graphie [1903] 47, 238). Auch Gneifenau urtheilte ungünstig über Brindmann; 
Pertz, Gneiſenau 2, 467 f. — Die vertriebenen Fürften ſollten gemeinichaftlich 
ein Mitglied ernennen. 

*) Stein an Miünfter, Peterdburg 3. October 1812 (Bert 3, 184): „Der 
Kaifer hat vorläufig mir feine Zufriedenheit über den Inhalt des Promemoria, jo 
ih E. €. mitgetheilt habe, zu erfennen gegeben, und Graf Lieven wird darnach 
inftruirt werben“. Gemeint ift das „Memorial d. d. 18. September 1812”, 
d. 5. die Dentichrift bei Bert 3, 140—144, die Stein am 25. September aus» 
zugsweiſe (ohne den Schlußabjag) an Münfter fandte. Daß dad Promemoria 
wirflih an Lieven geſchickt wurde, ergiebt ſich aus dem Schreiben Stein? an 


Münfter v. - November 1812 (Berk 3, 205). 
2) Bogdanomwitih, Geſchichte d. Feldzugs v. 1812 2, 266. 
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das Jahr 1792 zurückverſetzt, als zum erjten Dale die Heere der 
Revolution ins Deutihe Reich eindrangen!). Wie damals, fo nahm 
Stein auch jest für feine Perjon die Hiobspoft mit der größten Ge⸗ 
laffenbeit auf. „Es kann fein”, fagte er zu feinem Knappen, „Daß 
wir nach Orel oder gar nad) Orenburg die Fahrt werden antreten 
müffen. Ich Habe jchon zwei, drei Mal im Leben mein Gepäd 
verloren; was thut's?“ Indem er auf einen ruffiihen Beamten 
fhalt, der fich gebärdete, al8 wäre mit Moskau die Welt abge» 
brannt, fuhr er fort: „Ich wollte ihn zu Mittag einladen, aber er 
bat mir die Luft auf immer benommen; wir aber wollen beut 
froh fein”. Und er war es, fügt Arndt hinzu, unbeſchreiblich?). Für 
eine folche Gefinnung hatten unter den Ruſſen, mit denen Stein 
verkehrte, nur die menigften ein Verftändniß: die Partei des 
Friedens erhob von neuem ihr Haupt. Geregt batte fie ſich fehon 
im Lager von Driffa, dann wieder als der Bar in Moskau weilte, 
aber wie viel ftärfer war fie jekt und wie viel größer waren ihre 
Ausfihten. Zu ihr gehörte, abgejehen vom Kanzler Rumianzoff, der 
eigene Bruder des Kaiſers, Großfürft Konſtantin, der fchon 1807 
ih zum Organ der Kleinmüthigen gemacht hatte; ferner der Kriegs- 
Deinifter Araktichejeff, der Polizei-Minifter Balaſchoff und, was be» 
jonders gefährlich Ichten, die Bevölkerung von Petersburg überhaupt. 
Da war, urtheilte Stein, Eitelfeit, Ehrgeiz, Gemwinnfucht, fein frommer 
treuer Bürgerfinn; wie Talt war der Zar, zu defien Kummer, aufge- 
nommen, al3 er von Moskau zurückkam. 

Die große Frage mar nun, ob Alexander diefer Stimmung nach⸗ 
geben würde. Stein war feiner Sache durchaus nicht ficher. „Nirgends”, 
ichrieb er an Münfter, „findet fi) unter den Umgebungen des Kaiſers 
ein fräftiger, weifer Dann. Gehen die Angelegenheiten erträglich, jo 
wird man Feſtigkeit zeigen; gehen fie fchledht, fo wird man troß 
alles Wortgepränges?) unterliegen, wie 1805 und 1807". Er 

1) Theil 1, 141}. 

9 Arndt bei Berk (3, 157). Etwas abweichend die „Erinnerungen aus 
dem äußeren Leben“ (SG. 157) und die „Wanderungen und Bandlungen“ (©. 86). 


2) Damit ift wohl die Proclamation v. —- September 1812 (Bogdano- 
witſch, Geſchichte d. Feldzugs v. 1812 2, 273.) gemeint. 
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ftatuirte geradezu die Möglichkeit eines ſchändlichen Friedens. Auf 
alfe Fülle rieth er den Engländern, die Deutiche Legion raſch zu 
übernehmen, um ihrer gewiß zu fein. Denn mehr als je feßte er 
feine Hoffnung auf das Inſelreich. Niederträchtig nannte er das 
Wiener und Berliner Cabinet, Bernadotte einen Gascogner, die 
Schweden raubfühtig: inzwiichen waren ihm die Verabredungen von 
Abo ganz oder doch größtentheils bekannt geworden. Er äußerte 
die Vermuthung, daß Rußland fih im Weften vergrößern und daß 
Schweden die Dänen fir den Verluft Norwegens durch deutſche 
Provinzen entjchädigen wolle. Wer beichirmt dann Deutichland? 
„Das Lumpengeſindel der deutjchen Fürſten wird vor den nordifchen 
Bundesgenoffen friechen, wie fie 1801 und 1802 vor Laforeft und 
Mathieu gefrochen haben" 1). 

Aber die Krifis wurde glüdlich überwunden. Alexander ließ 
den Brief, durch den Napoleon mit ihm anzuknüpfen fuchte, unbe: 
antwortet, und als der Oberbefehlshaber feines Heeres fih auf die 
Unterredung mit einem franzöfiihen Bevollmächtigten einließ, er- 
neuerte er kategoriſch das früher erlaffene Verbot jedweder Unter- 
handlung. Dem Kronprinzen von Schweden, der, wie die Mehrzahl 
jeiner neuen Landsleute überhaupt, über den Sieg Napoleons doch fehr 
betroffen war, erklärte er, ſich mit feinem Wolfe eher unter den 
Zrümmern des Reiches begraben zu laſſen, als daß er ınit dem 
Attila der Neuzeit Frieden mache; entichloffen wie er war, fich aud) 
durch den Verluſt von Petersburg nicht beugen zu lafien, bat er die 
Engländer, feiner Flotte eine Zuflucht in ihren Häfen zu gewähren. 
Weiter ließ er in Berlin die Verficherung geben, daß er, fo viel an 
ihm fei, Preußen und Ofterreich wieder zum Range unabhängiger 





1) Stein, Dentwürdigkeiten über 1812 ©. 187. 189. Stein an Müniter, 
Petersburg 25. September [n. St.] 1812; größtentheil® b. Pertz 8, 174 fi. 
Stein meint den Ränderfchacdher, der nad) dem Lundviller Frieden in Paris und 
Regensburg getrieben wurbe; ſ. Häuffer, Deutiche Geſchichte (1862) 2, 341. 
381. 388. Im Tert des Steinchen Briefes fteht irrig: Matthieu Favier. — 
Araktichejeff behauptete, „dak man zum Frieden wegen Mangel an Kriegs⸗ 
bedürfniffen gezwungen fei”; Stein an Münfter, Peteröburg 8. October [n. St.) 
1812 (Ber 3, 184). — Bol. Schiemann, Alerander I. S. 82. 
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Mächte erheben wolle: der König möge gegen den gemeinſamen Feind 
rüſten, Oſterreich zu dem gleichen Entſchluſſe beſtimmen und vor 
Allem feinen General Yorck mit den nöthigen Inſtructionen verſehen, 
d. 5. zum Abfalle von den Franzoſen ermächtigen?). 

Woher diefe Feſtigkeit und Zuverficht, durch welche der Beſiegte 
von Aufterlig und Tilſit im Grunde jedermann überrafchte? Ver—⸗ 
ſchiedenes wirkte zufammen. Vor Allem: Moskau urtheilte anders 
ald Petersburg, die ruffiihe Nation anders als die ihr von Beter I. 
aufgedrängte Capitale. ‘Der Verluft der alten Hauptjtadt, der furdht- 
bare Brand, der in Wahrheit die That eines Nuffen, des Gouver⸗ 
neurs Roſtopſchin war, aber von der erregten Bevölkerung dem 
National-Feinde Schuld gegeben twurde, fie verliehen den populären 
Leidenſchaften einen neuen, unbejchreibli gewaltigen Aufichmung. 
Auf die breiten Maffen der Nation, nicht auf die theilmeife ver- 
weichlichten höheren Stände fette Stein, geradefo wie 1809, feine 
Hoffnung, und fie trog ihn nicht. Der Zar begriff, daß auch wenn 
er wolle, er feinen Frieden fchließen könne, ohne feine Krone 
aufs Spiel zu jegen: mie er es felbft gegen Stein unummunden 
befannte?),, Dazu kamen in diefem Momente gute Nachrichten 


— — nn nn — 





1) Napol6on & Alexaudre I, Moscou 20. septembre; Napoleon à 
Koutouzof, Moscou 16. octobre 1812: Correspondance de Napoleon 24, 
221. 267. Bogdanowitich, Geſchichte d. Feldzugs v. 1812 2, 296 fi. 860 ff. — 
Alexandre à Bernadotte, St. P&tersbourg 19. septembre [a. St. = 1. Octbr. 
n. St.]: Lumbroso, Miscellanea Napoleonica (1898) Serie IIT—IV p. 691 s.; 
Schilder, Alerander I. 3, 510 ff. Über Bernadotte und Schwedens Haltung 
f. Pingaud, Bernadotte p. 177 s. und bejonder8 (nad) den Berichten des 
franzöfifhen Gefchäftsträgers in Stodholm) P. Gautier, Madame de Staöl et 
Napoleon (1903) p. 328s.: Il [Bernadotte] devient pour ses gens un „ob-. 
jet de pitie“. C’est au point qu’il lui &chappe de dire que, „s’il avait de 
l’argent, il quitterait la Su&de“. — Cathcart, Commentaries p. 40f. Be- 
richt d. engliihen Geſandten Catheart, Petersburg * September; Oncken, 
Zeitalter d. Revolution (1886) 2, 518f. — Lieven an Hardenberg, St. Peters⸗ 
burg See 1979, M. Scharnhorſt 2, 478f. VBogbanowitih, Geſch. d. 
Feſdzugs v. 1812 2, 272f. — Auch dab der Bar Pozzo di Borgo, der in 
London meilte, zu ſich rief (Maggiolo, Pozzo di Borgo p. 146), gehört wohl 
in diefen Bufammenbang. 

2) Stein à Mme de Stein, Petersbourg 19. septembre [n.st.]: Je n’ai 
aucun doute que Nſapoléon] succombera, si la force du gouvernement r&pond 
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aus England. Gneifenau, der dort mit der Leidenichaft feines 
Herzens und dem Glanze feiner Beredſamkeit für die gute Sache 
geworben hatte, berichtete, daß die britiichen Minifter Schweden mit 
Geld und Waffen zu Hülfe kommen, die Landung in Deutichland 
mit 12000 Mann eigener Truppen unterftügen und das in Deutſch⸗ 
land aufzuftellende Heer ganz und gar befolden und ausrüften wollten. 
Stein jubelte. „Ich kann Ihnen, mein verehrungsmwürdiger Freund”, 
jchrieb er zurüd, „unmöglich das Vergnügen ausdrüden, welches mir 
der Inhalt Ihres Schreibens gemacht Hat; nad) langem angftvollen 
Harren, nad dreimonatlichem Qireiben zwifchen ſchwankenden Ent- 
Ichlüffen, trüben Ausfichten geht endlich ein Strahl von Hoffmung 
für die vaterländifchen Angelegenheiten auf.” Auf der Stelle fette 
er den Zaren von diefem Erfolge des freiwilligen ‘Diplomaten in 
Kenntnißiy. Aber wird er es jebt, wird er es in diejer Periode 
überhaupt bei folchen thatfächlichen Meittheilungen haben bewenden 
laſſen? Wir bejien feine directen Zeugniffe über feine Einwirkung 


à la force de la nation, qui montre un grand devouement, beaucoup 
d’enthousiasme, un courage indbranlable. Ici, comme partout ailleurs, il 
y a dans les classes aup6rieures des gens faibles, moins plus attaches A 
leur propriete qu’& l'honneur. Stein an Gneifenau, Petersburg 2-Septem- 
ber 1812: „Die Erbitterung der Nation ift auf das Äußerſte gebracht, der 
Kaiſer kann, wie er fich deutlich und beitimmt äußerte, feiner eigenen Sicherheit 
halber feinen Frieden machen, und diefes hat er auch in der vorliegenden Procla⸗ 
mation [wahrjcheinlich diejenige, welche nachher daB Datum des 2. Octobers erhielt, 
ſ. Bogdanowitſch 2, 278.) ausgeſprochen“. Über diefe Unterredung möchte 
man wohl Näheres erfahren; fie hat Stein, wie ein Vergleich feiner beiden 
Briefe v. 25. u. 29. September zeigt, beruhigt. — Die Stimmung der ruſſi⸗ 
fen Nation höchſt anſchaulich geihilbert, in dem Briefe der Kaiferin Elifabeth 
Alexejewna an ihre Mutter v. —- er 1812 b. Schilder, Kaiſer Alexander I. 
3, 506 f.); auch er gipfelt in der Erklärung: Cette paix . . . ne peut pas se 
faire heureusement; l’Empereur n’en congoit pas l’idee, et quand möme 
il le voudrait, il ne le pourrait pas. — Tzenoff (Wer hat Moskau 1812 in 
Brand geitedt? Berlin 1900) hat feine Thefis (daß weder Roftopfchin noch das 
ruſſiſche Bolt die Urheber des Brandes geweſen) nicht bewiefen. Wichtig auch Hier- 
für ein Brief der Kaiſerin (v. —— 1812, b. Schilder 3, 507). 
) Gneiſenau an Stein, London 1. September. Stein & Alexandre L., 

Petersbourg * septembre. Stein an Gneiſenau, Petersburg 7; „September 
1812. Bert 3, 176 ff. 180 ff. 634. 
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auf den Zaren: dergleichen wird erjt die Publication des Faiferlichen 
Tagebuch gewähren!). Indeſſen verfallen wir wohl nicht in den 
landläufigen Fehler der Biographen, wenn wir annehmen, daß es 
1812 nicht anders gewejen fein wird als 1792, 1806 und 1808: 
an Stein wird fi, was ſchwach in feiner Ilmgebung war, aufge: 
richtet, er wird an feinem Theile mitgewirtt haben, gute Vorſätze 
im Baren zu erweden und, nachdem fie erwedt waren, nicht unter- 
geben zu laſſen. 

Es dauerte nun einige Wochen, bis die tapfere Haltung der 
zujfiihen Nation, ihres Fürften und des Nathgebers, den diefer zum 
Glück gefunden hatte, die erjehnten Früchte trug?). Eine peinvolle 
Wartezeit für alle, welche an tete Arbeit gewöhnt waren: wie ift 
Stein über fie Hinfortgelommen? Das Deutjche Comite Hatte noch 
weniger als bisher zu thun, ſeitdem die in Deutfchland angeſponnenen 
Fäden die Hand, die fie zufammenbielt, verloren hatten. Denn 
Gruner wurde durch die öfterreichiiche Polizei verhaftet und von Prag 
fort nad) Peterwardein gebracht?). 

In den aljo reichlich gewährten Mußeſtunden ſann Stein über 
Rußland nach, wie früher über Ofterreih. Er gewahrte das große 
Problem, das die ruſſiſche Entwidelung feit dem 16. Jahrhundert 
beherrichte und ihn, den Anwalt des Nationalitäts-Gedankens, be- 
fonders intereffirte: „Hat Rußland wohl gethan, das Eindringen 
fremder Sitten zu begünftigen?" Die Antwort, die er gab, war 
weder Ka noch Nein: „Die Aufnahme gemeinnügiger europäiſcher 
Kenntniffe und Einrichtungen war nöthig, um der Nation die mit 
wijjenichaftlicher Bildung und zweckmäßiger Verfafjung verbundenen 
Bortbeile zu verichaffen; fie konnte aber ihre urſprünglichen Sitten, 





1) Schiemann i. d. Forſchungen 3. brandenburg. u. preuß. Geſchichte (1899) 
12, 609. 

2) Die erite Rüdwirkung betraf den kaiſerlichen Hof. Steins Gelbft- 
biographie ©. 179: „Alle® war zur Reife der faijerlihen Yamilie nad) Dlonez 
bereit, als man endlid Nachrichten vom Dafein des Heeres und feinem Nüd- 
zug gegen Kaluga erhielt”. 

2) Die Verhaftung geſchah in der Naht vom 21. zum 22. Auguft 1812. 
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Lebensweiſe, Kleidung!) u. |. w. beibehalten und nicht hierin ihre 
Nationalität untergraben und verderben.” Beſonders bebauerte er, 
daß die Nuffen fich gerade die Franzoſen zum Mufter genommen 
hätten; das habe die nachtheiligften Folgen für die Sittlichfeit und 
die Volkshildung gehabt. Aber noch fei es Zeit, zu hemmen: 
man möge die nationale Kleidung wieder einführen, der Hof müfle 
ſich einen großen Theil des Syahres in Moskau aufhalten, der Um⸗ 
gang der Inländer mit den fremden Gefandten müffe erſchwert werden. 
Einen Mittelweg empfahl er auch gegenüber dem wichtigften focialen 
Problem, dem der Leibeigenfchaft: „ES wäre wohlthätig für die 
Entwidlung der intellectuellen Kräfte und des NationalsReichthums, 
wenn man dem Bauer das volle Eigentum der Grundftüde über: 
ließe und diefes mit einer fteigenden Rente in Naturalien belegte 
(allenfalls mit einem Drittel oder felbft der Hälfte), dem Landmann 
ſeine perfünliche Freiheit ertheilte und ihn der polizeilichen und richter: 
lichen Aufficht des Gutsherrn untergeorönet ließe. So würde ein 
achtbarer freier Bauernitand entjtehen, und der dritte Stand eine 
Ausdehnung erhalten, die ihn in den Stand fette, den ganzen Um⸗ 
fang des ihm angewielenen Geichäftskreifes auszufüllen.” ?) So ver: 
Ichieden wollte er Deutichland und Rußland behandelt fehen: dort 
Auflöfung, hier Beibehaltung des agrariichen Nerus, dort Bejeitigung, 
bier Fortdauer der Patrimonial-Gerichtsbarteit. | 
Weiter war e8 ein Glück für ihn, daß er jest Arndt hatte. 
Raſch haben die beiden, der Plebejer und der Edelmann, fi) vers 
ftanden. Wohl gab es Momente, da Arndt nicht wagte, dem Leiden- 
ſchaftlichen ven Brief eines Freundes, von dem er eine ſchlimme Wirkung 
bejorgte, zu übergeben?); aber zu einem Conflicte ift es zwiſchen ihnen 


1) Auch Frau v. Stael empfand es jtörend, die Ruſſen anders als orien- 
talifch gekleidet zu fehen; Lady Blennerhaſſett, Frau v. Stael 3, 387. 

2) Verb 2, 468 fi. 

3) Arndt an Eapitän %. v. Horn, Petersburg 20. November 1812 
(H. Meisner u. R. Geerds, Ernſt Morig Arndt [1898] S. 85): „Der Alte ift 
zu heftig und oft ſchon zu ergrimmt und ungeduldig, als daß id) dies DL, was 
Ihr bereitet, fo in ihn gießen könnte.“ Übrigens war der AlterSunterfchied 
nicht fo groß: Arndt zählte 43, Stein 55 Jahre. 
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nit gefommen. Sie fahen fi, da Arndt auch zu Secretärs- 
Dienften gebraucht wurde, täglih am Schreibtiich; fo lange das 
Wetter es geftattete, und es war ein langer und jchöner Herbſt, 
machten fie überdies gemeinfame Spaziergänge. Da haben fie auch 
die patriotiichen Schriften beiprochen, die zu verfallen nun Arndts 
eigentliher Beruf war. „Ich gewahrte bald,“ berichtet er nicht 
ohne Stolz, „daß Stein felten etwas fremd und mißfällig oder 
jolches däuchte, daS da geändert werden müſſe. Ich Hatte meiftens 
feinen Zon getroffen. Da jagte er denn wohl in feiner furzen, 
jchneidigen Weile: ‚Recht fo! Site find immer kurz und gradaus; ich 
mag die Wortſchnitzler nicht, die weitichweifigen Umwickler, Entwickler 
und Auswidler der Dinge; fie hauen meift in die Luft, ſtatt die 
Sade zu treffen.‘“1) 

Das traf wohl am meiften zu bei der denfwürdigen Schrift, 
die Ende October?) fertig wurde, dem „Kurzen Katechismus für 
teutfche Soldaten.“s) Nur die Form ift hier ausjchlieglich das Eigen- 
thum des Autors; jonft begegnen uns dieſelben vomantifch - hifto- 
riihen Erinnerungen und diefelben höchft modernen Pojtulate wie bei 
Stein. 

Arndt geht davon aus, daß in der „mittleren Zeit, welche Un⸗ 
fundige oft die Zeit der Barbarei und Gewalt nennen, das deutiche 
Bolt an Macht, Ruhm, Freiheit, Kunft und Wiffenichaft vor vielen 
andern Völkern blühte.“ Denn damals war Deutichland Ein Land 


— — — 


1) Arndt, Wanderungen u. Wandelungen S. 41. 

2) Meisner u. Geerds, Ernſt Moritz Arndt ©. 84. 

2) Die Faſſung diefer Schrift, die Arndt in feine 1845 veranitaltete 
Sammlung „E. M. Arıdts Schriften für und an feine lieben Deutſchen“ 
(1, 229.) aufnahm, weit auf das ftärkite von der erſten Wuflage ab. 
Diefe war bis vor Kurzem verjhollen. Aus dem Eremplar, da3 fi in der 
Göritz⸗-Lübeck-Bibliothek zu Berlin erhalten bat, habe ih im December- 
Heft 1904 der Deutfhen Revue (S. 284 ff.) die 7 eriten Capitel, die der 
Autor bereit® 1813 tilgte, von neuem veröffentlicht. Über ältere Soldaten⸗ 
Katechismen |. H. Meisner ti. d. Zeitfchrift für Bücherfreunde 1903/1904 
S. 198 ff. — Eine andere fhon im September 1812 verfaßte Schrift Arndts: 
„Die Slode der Stunde in drei Zügen“. Vgl. Meidner u. Geerds, Arndt 
©. 89. 
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und hatte einen großen gewaltigen Herrn, den Saifer, der ungehor- 
fame und aufrühreriihe Fürften ihres Landes und ihrer Güter ent- 
jegte und fie an Ehre und Leben ftrafte. Dann aber — der Autor 
meint das 16., 17. und 18. Jahrhundert — kamen die Zeiten der 
Zwietracht und Lüge und Untreue, wo der Eine von dem Andern 
zu laffen und deutjche YFürften fich häufig an Fremde zu hängen an- 
fingen. Schon damals gelüftete die Hinterliftigen Yranzofen nad 
unfrem Lande und Volke, und durd) Betrug und Verrätherei zwadten 
fie mehrere berrlihde Städte und Landfchaften unſres Reiches von 
uns ab. Aber erft in diefen jüngften Tagen des Unheils und der 
Schande haben fie ſich unfer bemeiftert: nicht durch ihre größere 
Tugend und Streitbarfeit, fondern durch die Uneinigkeit, Schlechtig⸗ 
feit, Ehrlofigleit und Verrätherei derer, die Herren und Bertheidiger 
des Vaterlandes fein follten. Jetzt treiben fie, die deutichen Fürften, 
verbündet wie fie find mit Bonaparte, diefem Abbilde de3 Satans 
und der Hölle, jett treiben fie ihre Heere in die fernften Länder, 
um andre noch glüdliche und freie Völfer unterjochen zu belfen. 
Darf da ein deutjcher Soldat mitwirken? Arndt antwortet mit einem 
unummwundenen Nein, und um dies begründen zu können, fieht er fich 
wohl oder übel genöthigt, den monarchiichen Gedanken andren Ideen 
unterzuordnen, den Ideen der Nationalität und des Baterlandes. 
Wohl verkündet er das Lob der guten Könige und Fürſten; in feiner 
von echter Frömmigkeit erfüllten Sprache nennt er fie Ebenbilder 
Gottes auf Erden und Gleichniffe der himmliſchen Majeſtät. „Wenn 
aber ein Fürſt anders thut, als wofür Gott ihn eingefeßt hat, und 
nicht fürftlich regiert nach) dem Ebenbilde Gottes, jo muß der Soldat 
und Ehrift Gott mehr gehorchen als den Dienfchen. Denn wenn ein 
Fürſt feinen Soldaten beföhle, Gewalt zu üben gegen die Unjchuld 
und das Recht; wenn er fie gebrauchte, das Glüd und die Freiheit 
ihrer Mitbürger zu zerftören; wenn er fie den Feinden des Vaterlandes 
gegen das Vaterland zu Hülfe ſchickte; wenn er durch fie feine eignen 
Landsleute plündern, verheeren, befämpfen hieße, müßten fie nimmer 
gehorchen, was wider das Gebot Gottes und das eben fo heilige Gebot 
ftreitet, da8 Gott in unſer Gewiſſen gepflanzt bat. Denn auch ein 
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König und Yürft darf nimmer thun noch befehlen, was in aller Ewig- 
feit Unrecht bleibt, und fpräche man es mit Engelzungen und ſchmückte 
man es mit Engeliheinen aus.” So ſehr Arndt den Franzofen, 
jonderlich denen des gegenwärtigen Zeitalter, gram ift, er ftimmt, 
freilich ohne es Wort haben zu wollen, mit ihnen in feiner Carbinal- 
Forderung überein: „Das ift die wahre Soldatenehre, daß der Soldat 
ein edler Menſch und treuer Bürger feines Vaterlandes ift, daß er, 
warn Tremde eindringen und fein Land bejchimpfen oder unterjocdhen 
wollen, Teine andre Stimme hört als die: das Vaterland ijt in Ge- 
fahr. Das ift die deutfche Soldatenehre, daß der brave Krieger dem 
Könige oder Fürſten, der ihm zu gebieten wagt, filr die Franzoſen 
und ihren Despoten den Degen zu ziehen und gegen die Freiheit 
und Ehre feings Landes zu fechten, den Degen im Angeficht zerbreche. 
Das ift deutiche Soldatenehre, daß der Soldat fühlt: er war ein 
deutſcher Menſch, ebe er von deutſchen Königen und Fürften mußte; 
es war ein deutfches Land, ehe Könige und Fürſten waren; daß er 
es tief und inniglich fühlt: das Land und das Volk follen unfterblich 
und ewig fein, aber die Herren und Fürften mit ihren Ehren und 
Schanden find vergänglih." Ya, Arndt geht fo weit, daß er dem⸗ 
jenigen, der Volk und Vaterland geringer achtet als Könige und 
Fürften, die Strafen der Gottheit in Ausficht ftellt: „Gott wird ein 
ftrenges Gericht halten über den knechtiſchen und thierifchen Soldaten 
der nicht willen wollte, wozu Gott dem Menſchen Gewiſſen und 
Vernunft in die Bruft gelegt hat“. Da fanfen auch die Verpflich- 
tungen des Fahneneides dahin; weder Stein noch feine Freunde hatten 
ihn bei ihrer Agitation inmitten der deutſchen Contingente des feind- 
lichen Heeres rejpectirt. Ausdrücklich verwirft Arndt die Meimung, 
daß der Soldat, wenn er zur Fahne eines Königs oder Fürſten ge⸗ 
fhmworen habe, blind alles thun müſſe, was ihm geboten würde, und 
daß Soldatenehre ein ander Ding fei als Bürgerehre und Menſchen⸗ 
ehre: „Du bift“, ruft der Autor dem Soldaten zu, „ein Menſch, 
und du follft den Menſchen nicht ausziehen, wenn du die Mondur 
anzieheft“. Das ift der fpringende Punkt der Schrift, das tft die 
nachträgliche literariſche Rechtfertigung deſſen, was Stein und feine 
Lehmann, Stein. II. 12 
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Freunde unternommen hatten: die Kontingente der deutfchen Fürſten 
im Heere Napoleons für die nationale Sache zu gewinnen. 

Herzog Beter von Oldenburg fand Arndts Schrift, wie ber 
Autor jelbft berichtet, „viel zu wild und rebolutionär”, und das ift 
begreiflich genug. Aber wenn bie been des „SoldatensKatechismus“ 
durchaus nicht unberührt waren von der franzöfiichen Revolution, fo 
hatten fie doch auch ihre bejondere Stelle in der germanifchen wie 
in der proteftantifchen Welt. Sein Landsfnechtsweien, kein Söldner: 
thum, fein Militarismus, Leine Überhebung des Heeres über das 
Volt, vielmehr der Soldat Bürger, der Bürger Soldat, und ber 
Monarch, der an der Spite des Heeres fteht, das durch Geſetze und 
populare Inſtitutionen beichränkte Haupt der Nation, für die zu 
arbeiten feine Pflicht und fein Nechtstitel ift: das war die Tendenz 
der 1807 von Scharnhorſt und Gneifenau im Bunde mit Stein 
begonnenen Reform gewejen, und fie war ſeitdem durch Action und 
Reaction beftändig gefteigert worden. Die erfte Anwendung auf das 
politiiche Gebiet hatte Stein gemacht, der jchon 1808, als der König 
ſich ihm verjagte, eigenmächtig Weifungen an zuverläffige Gefinnungs- 
genoffen ergehen ließ!). Das fortgejegte Zaudern Friedrich Wilhelms 
wurde 1809 von Seiten der Patrioten-Partei durh die Schild⸗ 
erbebung Schills erwiedert; ähnliche Unternehmungen, wie die des 
Majors Krodom und die der in Bommern commandirenden Generäle 
Blücher und Bülow, wurden im Keime erftidt oder durch die öſter⸗ 
reichiihen Niederlagen vereitelt?),, Als 1811 ein neuer Kampf mit 
Frankreich drohte, fchrieb ein fo kundiger und ruhiger Beurtbeiler 
wie der bannoverifche Agent Ompteda: die patriotiihe Partei in 
Preußen würde am liebjten ihren König an der Spitze der Truppen 
jeben; follte es diefem aber an Entſchloſſenheit fehlen, jo jcheine fie 
geneigt, ihre Pläne auch auf eine revolutionäre Weife auszuführen. „Die 
alten Dynaſtien“, erflärte bald darauf Gneifenau furzab, „werden 
untergehen“). So ift denn dem preußijchen Könige der Anfchluß 
an Frankreich wejentlich durch die Erwägung erleichtert worden, daß 

ı Theil 2, 575. 2) M. Scharnhorft 277. 297. 380. 

2) Ompteda, politifcher Nachlaß 2, 41. Pertz, Gneifenau 2, 224. 
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der von den Batrioten empfohlene Vollskrieg gar leicht zu einer 
Revolution führen könne. Als Ancillon, der beſte Interpret der 
Sefinnungen des Königs, diefe Bejorgniß (noch vor dem Abjchluffe 
des Biindniffes) äußerte, erwiederte ihm Gneijenau: „Ja, wenn bie 
Völker, von ihren Regierungen verrathen und verlaffen, zur Selbft- 
hülfe dereinft greifen werden, dann möchten die Negenten, die Gut 
und Leben den Feinden bingegeben haben, leicht über glüdlichen 
Anführern vergeflen werden”!). Die Antwort, welche die Batrioten 
auf die preußifch-franzöfiiche Allianz gaben, war der Übertritt jener 
preußifhen Offiziere in ruſſiſche Dienfte, die Bildung der rufjilch- 
deutichen Legion, der Verſuch Deutfchland zu injurgiren; lauter Dinge, 
die fih gegen die deutjchen Fürften insgefammt richteten. Deutlicher 
noch war die Sprache der vertrauten Briefe. Ganz Deutichland, 
Schrieb Graf Karl v. d. Gröben, bisher Lieutenant im preußifchen 
Generalftabe, an feinen Freund Gneijenau, ganz Deutſchland jehne 
fich nad) einem Netter, Heiland und Befreier, komme er von Oſten 
oder Weiten, Süden oder Norden: „Kann diefer Volksheld den 
Drud der Unterfönige und Unterfürjten zugleih mit ihnen ftürzen 
und als Einheitsichöpfer walten, jo bat das wiedergeborene Volt 
Bergebung für alle feine Sünden“. Nicht viel anders der, an 
welchen dieſe Worte gerichtet waren: „Wer möchte nicht zornig 
werden über die deutichen Fürften? Es ruht ein Fluch auf allen 
diefen Fürſtenkindern“; und aus tiefjter Seele wiederholte er das 
Wort, das einer diefer Fürften felbft, Erzherzog Karl, an ihn ges 
richtet Hatte: „Die Welt kann nur dur einen Mann, nicht im 
Fürftenftand geboren, gerettet werden”. Aber am weiteften ging doch 
wohl, fo weit die Documente es erfennen laffen, Yuftus Gruner. 
Der fragte Gneifenau, in dem auch) er das Fünftige Haupt der deutfchen 
Inſurrection jah, wie in den geplanten Proclamationen Preußen be= 
handelt und auf deſſen Volf gewirkt, ob bier Friedrich Wilhelm als 
verächtlich, als verdächtig oder als unterdrückt dargeftellt werden folle? 


1) Gneiſenau an Harbenberg, Berlin 13. Januar 1812, 
2) Berk, Sneifenau 2, 367. 404. 409: Gneifenau im October, Gröben 
sielleicht bereits im September 1812. 
12* 
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Das war jelbft Gneifenau zu ſtark, er entichied fich für die lette 
Alternative!); man fieht jedoch deutlich, daß wenn Gruner in je- 
nem früher erwähnten Schriftftüd?) den preußifchen König als un⸗ 
frei behandelte, er urfprünglich nicht übel Luft gehabt Hatte, weiter 
zu gehen. Da ift e8 nicht zu verwundern, daß auch auf der andern 
Seite der Gegenſatz fich fteigertee Hardenberg, der popularen Be⸗ 
wegungen ſtets abhold geweſen war?) und jet, wenn er aud die 
Beziehungen zu den Patrioten nicht ganz löſte, fich doch auf die 
Fortdauer des Napoleonifchen Weltreiches einrichtete, ergänzte fein 
Minifterium und fein Cabinet durch einige dem neuen Bundesgenoffen 
genehme Berjönlichkeiten; die befanntefte unter ihnen war Yürft 
Wittgenitein, der nun ganz im franzöfiichen Fahrwaſſer Ihwanım“). 
Dann benutte der preußifche Staatskanzler die in Dresden von 
Napoleon infcenirte deutjche Fürften« und Miniſter⸗Revue dazu, um 
jich mit Metternich über die Bekämpfung der patriotifchen Inſurrections⸗ 
Pläne zu verjtändigen, die er als revolutionär und antifranzöfiich 
ablehnte. Er erreichte feinen Zweck durch die Verhaftung Gruners, 
die hinwiederum den Patrioten als ein an ihrer guten Sade ver- 
übter Verrath erſchien, und in der That war fie von den beiden 


1) Gruner bat dies Höchft außerordentliche Document, nachdem er es von 
Gneifenau zurüderhalten hatte, nicht fofort vernichtet: für einen gemejenen 
Polizei-Präfidenten etwas leihtfinnig. Die öſterreichiſche Nolizei legte es, als 
fie Gruner verhaftete, mit Befchlag: fo kam es in die Archive, aus denen es 
dann dur Fournier veröffentlicht ift (Stein u. Gruner S. 231 ff.). 

2) ©. 135. 8) Theil 2, 598. 

*, Er befam da8 Departement für die höhere und Sicherheit8-Polizet i. 
Minifterium d. Innern, der Geheime Staatsrath v. Schudmann (Gegner 
Fichtes, |. Allgemeine Deutſche Biographie 6, 767, und gelobt vom Fürſten 
Hatzfeld, dem vielleicht eifrigiten Yranzofenfreunde, den e8 in Preußen gab, 
j. Stern, Abhandlungen S. 381) erhielt die übrige Polizei; Königlicher Befehl 
v. 24. April 1812 (Gejeg-Sammlung S. 43 ff), Es war das früher von Sad 
verwaltete Departement (f. S. 59), der Umſchwung alſo jehr ftarl. Der Geheime 
Staatsrat v. Bülow, ein perfönlicher Feind von Gruner (Perg 3, 132, vgl. Del: 
brüd, Gneifenau 4, 294), wurde Wittgenftein zugewiejen. — Die Diitiheilungen bei 
Pertz 3, 26 beruhen auf einer v. 14. April 1812 datirten Aufzeihnung Stein, 
ber bier aus nicht völlig zuverläffigen Quellen jchöpfte. — Bgl. Stern, Ab: 
bandlungen ©. 387. 
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„deutſchen“ Mächten ganz fpontan, ohne eine Aufforderung von Seiten 
Frankreichs, vollbracht worden!). In denfelben Zufammenbang gehört, 
daß Hardenberg durch fein Gendarmerie-Edict fi) jo gut wie ganz 
von ber Idee der Selbjtverwaltung, der er übrigens niemals ſehr 
zugethan gemwejen war, losgefagt hatte. Natürlih, eine Nation, 
deren Erhebung verhindert werden follte, durfte fich nicht felbft 
regieren, jondern mußte in Napoleonifcher Weile durch Präfecten und 
Gendarmen regiert werben ?). | 

Es fteht dahin, ob die in der Fremde weilenden Patrioten von 
diefem lekten Attentat auf ihr Ideal alsbald Kunde erlangt haben, 
aber es giebt, wie eine Logik der Thatſachen, fo auch einen Kampf 
ber Ideen. In der Entwidelung der deutjch-patriotifchen Idee jener 
Periode ftellt der Arndtſche. Soldaten-Katehismus die letzte Stufe 
dar. So lange war noch immer an der Tiction feitgehalten, daß 
die deutihen Fiürften, um in der Xerminologie von Gruner zu 
bleiben, unterdrüdt feien; davon war nun nicht mehr die Nede, jett 
ericheinen fie als verächtlich. Doch that Arndt nicht etwa den Schritt 
zur Republik binitber: wieder ganz im Sinne von Stein ſtellte er 
als deutſches Verfaſſungs⸗Ideal ein echtes und gerechtes Kaiferthum 
bin. ‘Der einzige deutjche Denker, der die Republik, übrigens erft 
für eine entfernte Zulunft, poftulirte, war Fichte. In den Kreis der 
Batrioten, deren Wünſche und Hoffnungen wir zu fehildern verfucht 
haben, ragt er hinein als Erzieher jenes Grafen Krockow, deſſen 
Worte und Thaten den preußischen Hof und die Gegner der Batrioten 
in fo große Aufregung verfekten?). 

+) Fournier, Stein u. Gruner S. 348 ff. Gruner i. d. Deutfhen Rund⸗ 
hau Auguſt 1890 ©. 311 ff. Stern, Wbhandlungen S.391f. Janke, z. Ge⸗ 
ſchichte d. Verhaftung d. Staatsraths Gruner (Roftoder Differtation 1902) 
©. 61 ff. — Metternich befchwerte ſich beim ruffifhen Gefandten über Gruners 
Berhalten. Steind Beriht an den Zaren (o. D., fiher October 1812) i. 
GEorreipondenzblatt d. Geſammtvereins d. deutſchen Gefchichtövereine 1894 ©. 67f. 

*) Theil 2, 447f. „Ebdict wegen Errichtung der Gensdarmerie”, Berlin 
30. Zuli 1812; Gejeg- Sammlung ©. 141 ff. E. Meier, Reform d. Verwaltungs⸗ 
Organiſation S. 440. 


*) Fichte, Sämmtliche Werke (1845) 3, 182: „Das Bolt iſt nie Rebell, 
und der Ausdrud ‚Rebellion‘, von ihm gebraucht, ift die höchſte Ungereimtheit, 
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Es waren die alten Fragen nach dem Rechte des Widerftandes 
gegen die Obrigfeit und nach der Verpflichtung des Treueides, die 
Arndt von neuem erörtert Hatte. Man kann nicht fagen, daß er 
— und eben fo wenig die Mehrzahl der Batriotenführer!) — fi 
ganz von der Idee der Treue, wie fie durch die Germanen in die 
antife Welt gebradht und dann durch das Lehnsweſen weiter ent- 
widelt war, losgefagt Hätte. Sm Geheimen bofften fie wohl faft 
alle darauf, daß mindeftens die Herriher von Oſterreich und Preußen 
im letzten Momente Vernunft annehmen und ſich bekehren würden. 
Erinnern wir uns aber auch daran, daß nach Lehnsrecht nicht nur 
der Vaſall, ſondern auch der Herr eine Felonie begehen konnte, die 
dann gleichfalls eine Löſung des Rechtsverhältniſſes zur Folge hatte?): 
als eine ſolche erſchie dem Autor des Soldaten-Katechismus der 
Abfall zum Neiche des Böfen, wie es fich ihm daritellte im Staate 
Napoleons; wenn man die Schilderung lieft, die Arndt von diejem 
entwirft, jo wird man geradezu an die Civitas Terrena von Auguftinus 
erinnert. Was Arndt verwarf, war diejenige Auslegung des Fahnen 
eide8®), welche zu einem unbedingten, durch fchlechthin nichts zu be⸗ 
ſchränkenden Gehorſam verpflichtete: dieſer, meinte er, fei mit den 


die je gefagt worden”. 4, 457: „Was von der Vorausſetzung, dab der höchſte 
Verſtand forterbe, zu halten jei, bedarf wohl keiner ernithaften Brüfung“. 
Bol. Beller i. d. Hiftorifchen Beitjchrift (1860) 4, 17 ff. — Über Krodom j. 
Aus Schönd Papieren 1, 9. 11. 

ı) Der Fortbeſtand ber fubjectiven Verpflichtung zur Treue ift befonders 
auffällig bei Gneifenau; ſ. m. Aufſatz über Gneifenaus Sendung nach Schweden, 
Hiftor. Zeitſchr. N. F. (1889) 26, 478 ff. Allerdings ift zu bedenken, daß die in Be- 
tracht fommenden Briefftellen fi in der Correjpondenz mit Hardenberg finden, 
der das Berbindungsglied zwifchen den Patrioten und dem Monarchen darftellt. 
Bon Stein finden fi) derartige Äußerungen während des Jahres 1812 nicht. 

2) II. F. 26: Domino committente feloniam, ut ita dicam, per quam 
vasallus amitteret feudum, si eam committeret: quid obtinere debeat de 
consuetudine, quaeritur. Et respondetur, proprietatem feudi ad vasallum 
pertinere: sive peccaverit in vasallum, sive in alium. Ein legter Nachklang 
dieſes Rechtsſatzes im preußifchen Allgemeinen Landrecht (I 18 $ 164). 

2) Er lautete: „Ich ſchwöre zu Gott dem Allwiffenden und Allmächtigen 
einen leiblihen Eid, dab ih S. M. dem Könige von Preußen, Friedrich 
Wilhelm III, meinem allergnädigften Landesherrn, in allen Borfällen, zu Lande 
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ftebenden Heeren in die Welt gelommen, denen er jo wenig hold war 
wie die Mehrzahl der BPatrioten. Das zweite, dem erjten nahe 
verwandte Problem, die Frage nad) dem Rechte des Widerjtandes 
gegen die Obrigkeit, hatte das Chriſtenthum zu löſen verjucht, dem 
Arndt ſowohl wie Stein in der Tiefe ihrer Seele zugethan waren 
und von dem fie fi auch bier nicht trennen wollten. Freilich hat 
auch ihr Widerfacher Napoleon ſich auf ein Gebot des Neuen Teſta⸗ 
mentes berufen, auf die Mahnung des Apoſtels Paulus, der Obrig- 
keit Gehorfam zu leiften“); wohlmweislich aber unterließ er es, die⸗ 
jenigen Stellen zu citiren, welche, biftorifch ſowohl wie ethiſch und 
religiös betrachtet, das nothwendige Complement dazu ausmachen: 
die Weilungen, Gott zu geben, was Gottes ift, und Gott mehr zu 
geborchen als den Meenjchen. Aus ihnen leitete der Wortführer der 
deutfchen Nation im Zeitalter der Reformation das Recht zum Wider- 
ftand ab, aber er that es zaudernd und nicht ganz leichten Herzens ?). 
Arndt dagegen, Stein und die Patriotenführer überhaupt, fie zogen 
diefe Conſequenz frifchweg. Unzmeifelbaft glichen fie bierin Calvin 
mehr als Luther, und injofern, durch das Medium der amerifanifchen 


und zu Wafjer, in Kriegs⸗ und Friedenszeiten und an welchen Orten es 
immer jet, treu und redlih dienen, Allerhöchſtdero Nutzen und Beſtes be= 
fördern, Schaden und Nachtheil aber abiwenden, die mir vorgelefenen Kriegs— 
artikel und die mir ertheilten VBorfchriften und Befehle genau befolgen und mid) 
jo betragen will, wie es einem rechtſchaffenen, unverzagten, pfliht- und ehr⸗ 
liebenden Soldaten eignet und gebühre. So wahr mir Gott helfe zur ewigen 
Seligkeit.“ 

1) In einem Schreiben an Fouché (Anvers 5. mai 1810; Brotonne, 
lettres inedites de Napoleon I. [1898] p. 246) verlangte er, daß alle cö- 
dent devant les principes de l’evangile qui font un devoir d’obeir aux 
souverains. 

2) „Bedenken von der Gegenmwehr“, erjtattet von Luther zufammen mit 
Konad, Bucer und Melandthon; Weimar 31. Januar 1889 (de Wette u. 
Seidemann, Luthers Briefe [1856] 6, 223): „Und ift Fein Unterfchied zwifchen 
einem Privatmörder und dem Kaifer, jo er außer feinen Amt unrecht Gemalt, 
und bejonders öffentlid) oder notorie unrechte Gewalt, vornimmt; denn öffent- 
lie violentia hebt auf alle Pflichten zwifchen dem Unterthan und Oberherrn 
iure naturae“. Anders ein Sabrzehnt früher; ſ. Ranke, Deutiche Gefchichte 
i. Zeitalter d. Reformation (1873) 3, 129 ff. 
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Puritaner, Ideen des Genfer Reformators beim Aufbau der Con- 
ftitution von 1791 mitgewirkt haben, find fie aud) hiftorifch mit ihm 
verfnüpft. Alles in allem betrachtet, trat aber das theologische Mo⸗ 
ment bei ihnen zurüd vor dem politifchen: in ihrer SYdeenmwelt domi⸗ 
nirten Volt und Vaterland. Es hieß nicht mehr: „Auf, zu deinen 
Gezelten, Iſrael“, fondern: „Gedenke, daß du ein Deuticher bift“. 

Man ift verfucht, es für Ironie zu halten, daß diefe grund: 
ftürzenden Folgerungen erjonnen, gejchrieben und gedrudt wurden 
im Lande des unumfchränfteften Monarchen; aber eben darin, daß 
er dies zuließ, trat deutlich zu Tage, daß er felber von den Ideen 
der neuen Zeit nicht unberührt geblieben war. Wie er das Werl 
der ſpaniſchen Radicalen, die Conftitution von 1812, anerfannte?), 
jo fand er jo wenig wie feine ?yamilie und feine Würdenträger ein 
Args dabei, mit den deutichen Radicalen zu verlehren. 

Zuweilen mit Arndt, häufiger ohne ihn, weilte Stein in den 
Salons der Ariftofratie. Das war für ihn auch eine Art patriotifcher 
Dienft; er wirkte dergeftalt auf den Zaren wohl eben fo ftarf wie 
durch feine Denkſchriften?). Er war ein gern gejehener Saft. Nicht 
nur wegen feiner Beredſamkeit, feiner Kenntniffe und feines Wites: 
fie würden, jo anziehend fie waren, nicht immer ausgereicht haben, 
ihm die Thüren zu öffnen, aber jet machte ſich die Vorficht bezahlt, die 
er Anfangs batte walten laffen, als er das ihm angetragene ruſſiſche 
Amt ablehnte; wie Arndt fo ſchön fagt: „Bald hatte er einen fehr 
bedeutenden Anhang, der um fo treuer war, da alle wußten, daß 
er nur als Pilger gekommen fei, der mit dem Siege wieder gegen 
Weiten walle“s). Er weilte in den Häufern von Umaroff, den er 
in Zroppau kennen gelernt, und von Kotſchubeij, feinem Collegen im 


1) Traite d’amitie et d’alliance entre l’Espagne et la Russie, Weliki- 
Loukij 20. juillet 1812, Art. III; Schoell, Histoire abrôgée des trait6s de 
paix (1838) 3, 575. 

*) Arndt, Erinnerungen aus dem äußeren Leben S. 156: „Eine breitere, 
mächtigere Bahn machte er fi bald in der großen Petersburger Gefell- 
ſchaft, und durch dieje wirkte er wieder, vielleiht mächtiger, auf den Kaifer 
zurück“. 

2) Arndt a. a. O. S. 157. 
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Deutihen Comitd; ferner bei den Tolſtoj, Gurieff, Nariichlin, Dol- 
gorufij; beſonders gern bei der Gemahlin des Herzogs Alexander 
von Würtemberg, der als ruffifher General im Felde ftand. Sie 
hieß Antoinette, ftammte aus dem Haufe der Koburg- Saalfeld (ihr 
Bruder wurde der erjte König der Belgier) und hatte die Schönheit 
geerbt von ihrer Mutter, einer Fürftin Reuß, die man wohl die 
Ihönfte Prinzeffin unter der Sonne nannte. „Diefe edle Frau An- 
tonie“, erzählt ung wieder Arndt, „war nun ganz von den deutichen 
Gefühlen für Freiheit und Vaterland durchglüht und von Stein und 
von deſſen Wollen und Wirken begeiftert. Bet ihr erging man fich 
nicht nur in frobefter Hoffnung, fondern auch in freiefter Rede, wie 
fie in Kaiſerſchlöſſern wohl felten erflingt, über Fürſten und Völker, 
wozu Stein wahrfcheinlich zuerft den Ton angegeben hatte”. Geradeſo 
hatte er früher mit rau v. Berg, Gräfin Brühl und Prinzeß 
Radziwill geredet. Aber auch ruffifche Frauen entzogen fi dem 
Zauber nicht, den das Heroifche in jeder Geftalt auf das weibliche 
Gemüth ausübt. Da war vor allen Gräfin Orloff, geborne Prin- 
zeſſin Soltiloff: „eine Iebendigfte, reizende, durch und durch geift- 
reihe Frau, zugleih von der allerliebenswürdigften Einfachheit 
und einer natürlichiten Natürlichkeit, wie Gott der Herr einzelne 
feiner Lieblingscreaturen zur Freude der Menfchen zu machen 
pjlegt“, mit Stein verbunden durch die „gleiche tapfere Gefinnung 
auf Leben und Tod gegen den Neichsfeind Napoleon”. „Sie 
ſchien von Stein wie von einem höheren Geift angeweht und fchien 
auch ihn wie ein Frühlingswind voll Maimondduft und Jugend 
wieder zu durchmehen. Dean fah es ihr an jeder Gebärde an, daß 
fie an dem vollen Muth und der tapfern Wahrhaftigkeit unſres 
deutichen Ritters in der That fchwelgte; fie war von der Kraft und 
Tugend des Mannes, welche in jedem Xande felten ift, wirklich ent: 
züdt, ja fie war in fie verliebt”. Eine Situation, für feinen Mann 
ungefährlih, auch für den nicht, der wie Stein die Yunfzig über- 
ichritten hat. Wenn wir lefen, wie er feine Freundin einmal ange- 
fahren hat wegen der mangelhaften Kindererziehung, die in allen 
ruſſiſchen Häufern, auch in ihrem eignen, herriche, und wie er dadurd) 
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ihren fchönen Augen eine Fluth von Thränen entlodte, jo kann man 
fi nur ſchwer der Vermuthung erwehren, daß er fein eignes Herz 
in einer Stunde der Verſuchung fünftlich verhärtet habe!). 

Ganz ungefährlid war dagegen die unfchöne Frau v. Stacl, 
die wie ein Meteor durch diefe Kreife zog. Zuſammen mit ihrem 
deutſchen Verehrer Auguft Wilhelm Schlegel und dem Huſaren⸗Lieute⸗ 
nant Rocca berübrte fie auf der Reife nad) Schweden auch Petersburg. 
Stein hatte Anfangs ihr gegenüber ein Gefühl des Unbehagens. „Ihr 
Geſicht“, jchrieb er, „Hat nicht den Ausdrud einer Matrone, den Aus⸗ 
drud von Reinheit, Sittlihfeit und weiblicher Würde; es ift jelbit 
etwas Gemeines im Munde und etwas jehr Leidenjchaftliches im 
Auge”. Faſt fieht es jo aus, al8 ob er den Lieutenant in ihrem 
Gefolge mit einigem Mißtrauen angefehen hat; wenigſtens bemerkte er: 
„Ste hat einen jungen Mann bei fich: wie es jcheint, ihr Freund.“ 
Er war mit feiner Vermuthung auf richtigem Wege: Lieutenant Rocca 
war Frau v. Stael in der Schweiz heimlich angetraut?) und Vater 
eines Kindes, das fie beim Antritt ihrer Flucht zurückgelaſſen hatte. 
Aber nicht lange, jo machte die hochbegabte Frau Eindrud auf Stein. 
Sie war von Napoleon ins Eril gedrängt worden, fie haßte den 
Tyrannen, fie war von einem ftarken Freiheitsfinn erfüllt, fie Tiebte 
ihr Volk, fie hatte fich in den legten Jahren mit echter Neligiofität 
durchdrungen: in alle dem glich fie Stein; überdies aber bejaß fie, 
ein damals ſehr feltener Fall in Frankreich, Verftändniß für deutiches 
Weien. Eben das Buch, das fie über Deutichland gejchrieben, hatte 
ihr den Zorn des für die Wahrheit ganz unempfänglich gewordenen 
Cäfars und den Befehl, Frankreich zu verlaflen, eingetragen; das 
Bud ſelbſt mar, obwohl ſchon fertig gebrudt, verboten und ein- 
geftampft worden. Zum Glüd war das Manufcript gerettet und in 
Abfchriften weiter verbreitet; einige Bruchftüde, namentlich den Abs 





1) Arndt, Wanderungen ©. 67 fi. 

2) Immerhin bleibt auffällig, daß fie ſich nad) einiger Zeit nod) ein Mal . 
(ed gefchah in Schweden) hat trauen laffen; Lady Blennerhaffett, Frau v. Stael 
(1889) 3, 308. &. aud) ihre hier (8, 332) mitgetheilte Äußerung gegenüber 
Metternid). | 
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ſchnitt über die deutjchen Frauen, hatte Stein ſchon in Prag mit 
freudiger Zuftimmung gelejen!). Yet trug die Autorin das lebte 
Eapitel ihres Wertes in den Petersburger Salons felbjt vor. Es 
handelte von der Begeifterung, diefem „Gott in uns“, als einer 
fpecifiihen Eigenſchaft des deutichen Volkes; ihr allein war die Wir- 
fung zugefchrieben, dem Egoismus das Gegengewicht halten zu können, 
fie war al8 das Erkennungsmerkmal unfterblicher Weſen bezeichnet?). 
Das war auch die Meinung von Stein: was anders als die gläus 
bige, auf den endlichen Sieg des Guten rechnende Zuverficht hatte 
feine Handlungen beftimmt, hatte ihn mit immer neuem Muthe er- 
fült und ließ ihn noch täglich die Entbehrungen des Erils ertragen? 
Er befannte, daß dies Capitel ihn durch die Tiefe und den Adel der Ge⸗ 
fühle, durch die zum Herzen dringende DBeredfamfeit, durch die Er» 
babenheit der Ideen ſtark bewegt habe; er ließ e8 von Arndt, der 
darüber ein wenig feufzte, abjchreiben und fchidte e8 feiner Frau. 
Als die Verfafferin Petersburg nach kurzem Aufenthalt verließ, be- 
dauerte er e8®), und fie feierte ihn in der Schilderung ihres Erils 
als einen antiten Charakter, der nur in der Hoffnung lebe, fein 
Baterland befreit zu jehent). 

Beionders rege war in diefen Tagen der erzwungenen Ruhe 
der Briefwechfel mit dem zurücdgelaffenen, in Sorge feiner harren⸗ 
den Weibe. Wie anders gab er fich jet als während der leßten 
Jahre des öſterreichiſchen Exils: geſprächig und heiter, getroft und 
zuverjichtlich; alle die trüben an fein angeblich fo hohes Alter ge- 
knüpften Betrachtungen waren verflogen; als er den ficilianifchen 
Geſandten Duca di Serra Capriola ſprach, der troß feiner 72 Jahre 

"" 2) Stein à la comtesse Brühl, [Prague] 7. mars [1811]: Nous avons eu 
ici des fragments manuscripts de l’ouvrage de Mme de Stael sur l’Allemagne 
qui a &t6 supprime; il y a des observations infiniment justes et spiritu- 
elles sur les femmes allemandes, dont elle fait l’&loge sur l’imitation des 
Etrangers. Es iſt dad 3. Capitel des eriten Theils. 

2) Mme de Stael, de l’Allemagne (1823) 4, 380 s. 

®) Stein à Mue de Stein, St. P6tersbourg 8. septembre 1812: Mme de 
Stael nous a quittés le 7.pour Stockholm; elle veut placer son fils au 


service. Sa soci6te 6&tait trön agreable, je regrette son départ. 
*) Mme de Stael, dix anndes d’exil; CEuvres (1821) 15, 349. 
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frifh und thätig war, freute er fich deffen, als jähe er in ihm ein 
Abbild des eigenen kommenden Greifenalters. Und fo fhilderte er 
denn feiner Frau mit Behagen die Heinen Erlebniſſe des Tages (die 
großen mußte er für fich behalten, da ja die Briefe vom Feinde er- 
Öffnet und gelefen werden konnten) und die Beobachtungen, die er 
gemacht: wie herrlich die Paläfte und Landhäufer der ruffiichen 
Magnaten, wie zahlreich ihre Dienerfchaft, wie vielfeitig ihr Luxus, 
wie üppig ihre Zafel, wie foftbar der Pub der Frauen. Er er: 
zählte von dem Theater, das die Wellen der nationalen Strömung 
nicht unberührt ließen: als der Dmitrij Donskoj gegeben wurde (die 
Berherrlihung des Großfürften von Moskau, der 1380 den Khan 
der Zartaren befiegt hatte), jubelten die Zuhörer Beifall; als ein 
franzöfifches Stüd angefündigt wurde, ertönte lauter Proteft, und 
als dennoch franzöfiich geipielt wurde, war das Theater leer. „Das 
Publicum“, erläuterte Stein, „läßt keine Gelegenheit vorübergehen, 
um feine Abneigung gegen diefes Volf und Alles, was dazu gehört, 
auszudrüden“. Er theilte diefe Gefinnungen und meinte, man jolle 
„diefe ganze Wolfe von franzöfiichen Schaufpielern, Rammerdienern, 
Köchen, Kaufleuten u. |. mw. mwegjagen“, und in der That fiftirte die 
Negierung die franzöfifchen Vorftellungen. Er kaufte Geſchenke für 
die Seinigen ein, er lebte im Geiſte mit ihnen. Zärtlich erfundigte 
er fid) nach den Fortichritten, die Henriette im Zeichnen mache, und da 
er die Zeit gekommen glaubte, in Thereſe das religidfe Gefühl zu 
entwideln, jo fpradh er den Wunſch aus, daß man vermeiden möge, 
ihr den Unterricht durch zu großen Emft unangenehm zu machen: 
„Denn das Wiffen in der Religion tft nur eine Nebenſache“. Aber 
fie möge jeden Morgen ein Gebet lejen; fie lerne geiftliche Lieder, 
um fie öfters zu fpielen und zu fingen; fie leje geiftliche Bücher, die 
auf das Herz wirken. Als foldhe nannte Stein „manche Schriften 
Lavaters“, Gellert, Fenelon, das Leben des Franz von Sales und 
der heiligen Thereſe, alfo evangelifche wie Fatholifche Autoren: „Sie 
muß jehen, wie Menſchen es fich zum Gejchäft des ganzen Lebens 
gemacht haben, ihr Inneres zu veredeln und zu beifern. Wenn jie 
ihr Tagebuch aufjegt, jo muß man fie an Selbftprüfung gewöhnen 
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und an das Vergleihen ihrer Handlungen mit den Vorſchriften der 
Religion*!). So blieb er nach wie vor von jeder confeflionellen 
Engherzigkeit weit entfernt; als er die Iutheriiche Kirche in Peters» 
burg befuchte, erbaute er ſich befonders an einer Liturgie, von der er 
bemerkte, daß fie fi) mehr als die im evangelifchen Deutfchland ge- 
bräuchlichen dem Tatholifchen Gottesdienft nähere. Endlich unterließ 
er nicht, feinem umerfättlichen, immer noch mehr heifchenden Geifte die 
von Jugend ber gewohnte Nahrung wieder vorzufegen: er las Thuchdi⸗ 
des und Tacitus?). 

Gern ftelit man fich vor, daß er bier, bei der Geißelung des 
altrömifchen Cäfarenwahnfinns, gedacht hat feines Gegners auf dem 
franzöfiichen Thron, bei dem Preife altgermanifchen Wefens der jett 
lebenden Generation feines Volles, bei der Schilderung der in Ger- 
manien und Britannien graffirenden Fremdländereis) der modernen 
Deutſch⸗Franzoſen, bei der Charafteriftif Armins und der Briten- 
Königin Boadicea der Aufgabe, die ihm felbft nun dicht bevorjtand. 
Denn fie fchlug, die Stunde der Befreiung: es Tamen die erften 
Nachrichten von dem Strafgericht, das die göttliche Gerechtigkeit voll: 
ftredtte auf den Schneefeldern des Ruſſenlandes. Am 26. October, 
dem Tage, da Stein das 55. Lebensjahr vollendete, feierte er das 
Tedeum für den Erfolg, den General Wittgenftein bei Polozf über 
Souvion St. Eyr errungen hatte. Und das war do nur ein 
Außenwerl. Aber um diefelbe Zeit erfuhr er, daß auh das von 
Napoleon geführte Centrum der Großen Armee, nahdem es Moskau 
geräumt, den Rüdzug angetreten habe. Am 8. November jubelte er: 
jett ſei Hoffnung auf die Wiederkehr eines gerechten und glüdlichen Zu⸗ 
itandes und auf das Wiederfehen von Weib und Kind. Tags darauf 
notirte er den Eintritt des Winter und bezeichnete e8 als wahr- 
iheinlih, daß das franzöfiihe Heer, ehe es die deutiche Gränze er: 
J 1) Stein an feine Gemahlin, Petersburg 18. December 1812. Die ganze 
Stelle ift, fehr bezeichnend, deutiche Einhaltung in einem fonft franzöſiſch ge⸗ 
fchriebenen Briefe. 

2) Berk 3, 164. 171. 699. 


2) Taciti Agricola c. 21: Idque apud imperitos humanitas vocabatur, 
cum pars servitutis esset. 
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reiche, vernichtet werden würde. Am 26. November fchrieb er feiner 
Stau: „Ich zweifle nicht, Dich unter den glüdlichiten Umftänden 
wieder zu fehen; denn das Sprüchwort: ‚Mächtig ift der Gott der 
Nuffen gebt auf alle Weife in Erfüllung“. Am 3. ‘December: 
„Unjre Heere marjchiren von Triumph zu Triumph”. Am 10. an 
Graf Münfter: „Der Kampf wird im Herzen Deutichlands fort- 
gejeßt werden, wenn Ofterreich daran Theil nimmt. Wolle Gott, 
daß alles ſich vereinige, um über das unreine Thier herzufallen, das 
die Ruhe Europas ftört". Am 13. theilte er feiner Frau Einzel 
heiten mit über die Vernichtung des franzöfiihen Heeres jo gräß⸗ 
licher Art, daß er alsbald wieder abbrach und fich lieber tröftlicheren 
Dingen zumwandte: „Obwohl der tugendhafte und religiöfe Menſch 
den Lohn nur in der Stimme feines Gewiſſens finden foll, jo ge: 
währt uns die Vorjehung doc) die Hoffnung, bald das Ende unfrer 
Leiden zu fehen“. Am 16. ſchrieb er an Schön nah Gumbinnen, 
ganz auslöſchend den Groll des Jahres 1810: „Gott bat durd) die 
Kraft des ruffiichen Volkes, durch den Muth der Heere und durch die 
Weisheit und Feſtigkeit des Kaiſers Alexander den großen Verbrecher 
in den Staub gelegt, fein Heer vernichtet: er jei ewig gelobt. Jetzt 
ift e8 Zeit, daß fich Deutſchland erhebe, daß es Freiheit und Ehre 
wieder erringe, daß es beweife, wie nicht das Volk, ſondern feine 
Fürſten jich freiwillig unter das Joch gebeugt haben. Ich fordere 
Sie auf, mein braver Freund, die heilige Sache des Vaterlandes 
zu verfechten und alle Kräfte anzuftrengen, um den Verbrecher und 
feine Miethlinge zu vernichten. Ich werde bald zu Ihnen kommen, 
mit Arndt“. Endlih am 19. December, wieder an feine rau: 
„Es iſt fehr möglich, Daß ich bald eine Fahrt made dorthin 
und fogar Aufenthalt nehme dort, wo ich den größten Theil des 
Jahres 1808 weilte, und ich werde das thun in jehr guter Geſell⸗ 
Ihaft"'). 

Seitdem die Vernichtung der Großen Armee Gewißheit geworden 





— — 


1) Steins Briefe an ſeine Frau. — Stein an Münfter, Petersburg 
10. December; Pertz 3, 229. Stein an Schön, Petersburg VDecember 1812; 
Aus den Papieren v. Schön 1, 139. der Anlagen. 
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war, durchdrang fih Stein, geradefo wie Gneifenau!), mit ber 
Uberzeugung, daß der glüdlich begonmene Krieg mit aller Kraft weiter 
geführt werden müſſe bis zur endgültigen und unwiderruflichen Be- 
freiung des gefammten Abendlandes. Weiter und weiter flog fein 
Blick den Ereigniffen des Tages voraus. „Die Auffen“, fchrieb er 
in der eriten Hälfte des Novembers, „müſſen den Kriegsihauplag in 
das Land zwilchen Elbe und Rhein verlegen?). Deutſchlands Grängen 
müfjen jein die Maas, das Luremburgifche, die Moſel, die Vogeſen 
und die Schweiz”). Mehr no: „Für die Ruhe Europas ift eine 
der erjten Beringungen, daß Deutichland und Italien zu großen 
Organismen umgeftaltet werden“ 4): er ſchaute im Geifte bereit den 
deutfchen und den italienischen National-Staat. Sollte aber jo Ge⸗ 
waltiges gelingen, fo mußten fterreich und Preußen auf die Seite 
Rußlands gezogen werden, was dann, wie ſich vorausfjehen ließ, nicht 
leicht fein würde: denn wie unzuverläffig war Metternich, welcher 
Kaiſer Franz berieth?), wie furchtſam der preußiiche König, wie un» 
fähig zu einem großen Entſchluß auch deifen Kanzler, Hardenberg, 
in welchem, das war kein Zweifel, ſich Stein fo ſchwer getäufcht 
hatte), Wenn die Dinge jo ftanden, fo durften in feinem alle 


!) Gneisenau au F'oreign Office, Londres 14. d&cembre 1812 (A. Stern 
i. d. Forſchungen z. brandenb.preuß. Geſch. [1900] 13, 180; deutich b. Pertz, 
Gneifenau 2, 454 f.): C’est un tigre &chapp6 de sa cage qu’il faut poursuivre 
avec les derniers efforts. Il faut les doubler et tripler parceque ce sont leu 
derniers à faire. Ähnlich die etwas ältere Denkfchrift b. Verb, Gneifenau 2, 449. 

® Stein & Pozzo di Borgo [Petersbourg 12. novembre 1812]; großen 
theils überſetzt b. Perb 3, 209 f. 

2) Memoire de Stein, „Pötersbourg le 1. de novembre 1812 [neuen 
Stils, wie aus den Documenten i. Hiftorifchen Taſchenbuch 1892 ©. 7 ff. her⸗ 
vorgeht], remis à Lord Walpole la veille de son départ“; großentheil® über- 
ſetzt b. Perk 3, 2027. Nachdrücklich wird bier die Rheingränze abgelehnt. 

*) In dem Anm. 2 citirten Briefe an Pozzo di Borgo: Une organi- 
sation de l’Allemagne et de l’Italie qui les constitue en grandes masses, est 
une des premidres conditions sous lesquelles cet ordre des choses peut exister. 

5) Stein an Münfter, Peterdburg 3. October 1812 (Bert 3, 185): „Graf 
Metternich zeigt einen Doppelfinn, der alle befürchten läßt”. 

6) Stein an Münjter, Petersburg 1. December 1812 (Pertz 3, 227): 
„Bom Kanzler Hardenberg erwarte ich nicht, er ift in Sinnlichkeit und 
Schwäche verjunfen und durch Alter gedrückt“. Vgl. S. 93 ff. 
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der guten Sache noch künſtliche Hinderniffe in den Weg gelegt 
werden durch die Willeleien der ruffiichen Parteien. Leider waren 
es die wenigften in Rußland, welche den Krieg fortjegen wollten bis 
zu dem von Stein erjtrebten Ziele. Viel ftärfer waren zwei andre 
Parteien, von denen die eine den Feind nur aus Rußland vertreiben, 
dann Frieden machen und die übrigen Länder fich felbft überlafien 
wollte. Der Sinn der dritten Partei, zu der fajt alle Militärs ge- 
hörten, ftand auf ruffiihe Hegemonie in den Angelegenheiten des 
Continents und auf Vergrößerung Rußlands mindeftens bis zur 
Weichlel: Tendenzen, die um fo gefährlicher waren, da fie fich mit 
der dee einer Herftellung Polens unter dem Scepter des Zaren 
vereinigten, wie fie eben damals nicht nur im Sreife der polnifchen 
Magnaten!) zu Zage trat. Steins Sympathien für Polen waren 
jeit 18112) weiter reducirt durch die eifrige Theilnahme der Sar⸗ 
maten an dem Unternehmen Napoleons gegen Rußland. Hatte er 
in der Naffauer Denkichrift?) der polnifchen Eonftitution von 1791 
Worte der Anerkennung geipendet, jo warf er jebt die Frage auf, 
ob dies Volt zum Genuß einer vernünftigen Freiheit fähig fei, nach⸗ 
dem eine zweihundertjährige Anarchie e8 durchaus verbildet habe. 
Indeß er würde über diefen Punkt wohl noch haben mit fich reden 
laffen; was er verwarf, war die Vereinigung mit Rußland. Gie 
widerſprach feinen eigenen 1807 und 1811 gemachten Vorjchlägen, 
die auf Perfonal-Union mit Preußen binausliefent). Er Iehnte 
fie ab, theil8 wegen der Incongruenz des ruſſiſchen Despotismus 
mit einer Conftitution, auf welche die Polen nah Allem, was vor: 
hergegangen war, nicht verzichten fonnten und wollten, theils im 
Sputereffe der abendländifchen Völkerfreiheit, die durch eine ſolche 


1) Stein: „Auch Urmfelt . . . tripotirt mit feiner Regfamteit, Pfiffigfeit, 
DOberflächlichkeit in allem Diefem mit, und kocht und fiedet in feinen 77 Töpfen 
politifche, mifitärifhe, finanzielle, europäiſche und finniſche und Tappländifche 
Angelegenheiten”. Vgl. Bernhardi, Geichichte Rußlands (1875) 2, 2, 701; 
Tegner, Gustaf Mauritz Armfelt (1887) 3, 425. 

2) Oben ©. 119. 

s Theil 2, 79. 

*), Theil 2, 82. Oben ©. 120. 











Idee einer ruſſiſch⸗polniſchen Union 1812. 193 


Wendung noch mehr gefährdet worden wäre als dur Rußlands 
Ausdehnung bis zur Weichjel. Denn wenn durch letztere Oftpreußen 
und ein Theil von Weftpreußen verloren gingen und Ungarn ums 
Hammert wurde, jo brachte die ruffiichpolnifche Union die beveutend- 
ften Häfen und Flußmündungen der Oftfee in ruſſiſchen Beſitz, fie 
machte Küftrin faft zur Gränzftadt, fie flanlirte die Neumark, Bommern 
und Schlefien, fie bedrohte das Herz von Deutſchland. Stein nannte 
das wilde und abjurde Pläne; war es denkbar, daß, wenn fie ruch- 
bar wurden, Oſterreich und Preußen auf Rußlands Seite traten? 
Um ſie im Keime zu erſticken, rief er von neuem den Beiſtand Eng⸗ 
lands an, von dem er ein Mal geradezu ſagt, daß es die leitende 
Macht ſein müſſe!) und allein helfen köme. Er bat Münſter, für 
beſtimmte und feſte Erklärungen zu ſorgen, die durch einen „geſcheuten 
und kräftigen Mann“ abgegeben werden müßten, d. h. nicht durch 
den gegenwärtigen engliſchen Geſandten in Petersburg, Lord Cathcart, 
von dem er nur eine geringe Meinung hatte (er nannte ihn wohl 
eine Art Herzog von Oldenburg), eher durch den vor Kurzem nad) 
London geſchickten ruſſiſchen Botichafter, Graf Lieven?). 

Sodann beförderte er, jo viel an ihm war, die Verhandlungen 


1) In dem ©. 191 citirten Schreiben an Pozzo di Borgo redet er von 
l'idee absurde de reausciter la Pologne en forme de royaume uni, et donner 
Y’alarme & l’Autriche et à toute l’Europe. Mais c’est Angleterre qui doit 
ötre le leading power. 

2) Stein & Münster, P6tersbourg * novembre 1812; großentheils über- 


ſetzt b. Berb 3, 204 ff. Stein an Münjter, Peterdburg 2 November 1812; 
(Hormayr) LXebensbilder aus dem Befreiungsfriege 2, 246 ff. u. Perg 3, 206 ff., 
bier unvollitändig. Stein datirte bald nah dem alten, bald nad dem 
neuen Salender, bald nad) beiden zugleich; ſogar Concept und Mundum 
weichen von einander ab. Hier wird jeder Zweifel gehoben durd) den Eingang 
von Münfterd Schreiben v. 4. Januar 1813 (in ben Lebensbildern 2, 257 fort- 
gelajjen): J’ai regu dans l’intervalle de peu de jours les lettres dont V.E. 
m’a honoré en date du a I, novembro et du 1. décombre. — über 
die ruſſiſchen Parteien ſ. auch Boyens Immediat⸗Bericht o. D.; Erinnerungen 
a. d. Leben v. Boyen (1889) 2, 526. Über Cathcart |. noch Steins Urtheil 
in feinem Schreiben an Gneijenau (Petersburg 28. October 1812; Pertz 3, 201): 
„Ein Gemiſch von militärifcher Pedanterie und hofmänniſcher Berfchloffenheit”. 
Am 21. December nannte er ihn (Pert 3, 231) „volllommen untauglich“. 
Lehmann, Stein. II. 13 
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mit Ofterreich und Preußen. Es war feine Idee, daß England da- 
zu berufen jet, die noch zwiichen Rußland und Oſterreich beftehende 
Spannung auszugleihen. Da mußte es ihm als halber Wahnfinmm 
ericheinen, daß der englifche General Wilfon bet der ruffiichen Haupt- 
armee Propaganda für die Weichjelgränge machte; er fette bei Cathcart 
durch, daß der Thor abberufen wurde. Stein ift e8 auch vielleicht ge 
weien, der den Vorſchlag machte und durchleßte, den jungen Secretär 
der englifchen Botichaft in Petersburg, Lord Walpole, nad Wien zu 
ſchickent). Jedenfalls gab er ihm (1. November) eine Denkichrift 
mit, die dazu beftimmt war, die dort noch beftehenden Bedenken zu 
beſchwichtigen. Indem er bier die Ideen feiner September-‘Denf- 
ſchrift wiederholte und präcifirte, ftellte er Oſterreich die Hegemonie 
über Süddeutichland in Ausficht. Baiern, Würtemberg und Baden 
müßten auf die Gebiete und Würden, die fie vor 1802 befefjen, 
beichräntt, in das Verbältniß großer Vafallen gefegt werden und das 
Recht zu Bündniſſen und Gefandtichaften verlieren. Aus den der- 
gejtalt verfügbar werdenden Zerritorien würde ein Königreih Süd⸗ 
deutjchland unter öfterreichiicher Herrichaft gebildet und diejes dann 
eine Conftitution erhalten, „da die weſentlichſten Beſtandtheile dieſes 
Landes jeit unvordenklichen Zeiten einen Grad von Freiheit genoffen 
haben, deren völliger DVerluft ihnen eine autofratiiche Regierung, 
jelbft eine methodiſch eingerichtete, äußerft unangenehm machen würde”. 
Doch follte nun nicht etwa Norddeutſchland ſchlechter geftellt werden: 
auch hier war ein conjtitutionelles Königreich?) in Ausficht genommen; 
bie Führung bei Preußen und von ihm Hannover, Heffen, Braun 
ſchweig und Oldenburg als große Vaſallen abhängig?). Ein beſon⸗ 
derer Vortheil war Ofterreich noch in Geftalt einer mit der Schweiz 
berzuftellenden Föderation zugedacht. Die polnische Trage, bei ver 
es wegen feines galiziichen Befiges fo ſtark betheiligt war, follte in 

ı) Nach einer von Boyen (Erinnerungen 2, 525) berichteten Äußerung bes 
Zaren wären es die Üfterreicher geweien, die einen englijchen Unterhändler 
verlangt hätten. Un fich ſehr unwahrjheinlih, und Gatbcart in feinem Schreiben 
an Metternich (Hiftor. Tafchenbudy [1892] VI, 12, 10) erwähnt nichts davon. 


2) royaume & constitution. 
®) relevants du royaume, mais point parties integrantes. 











Denkſchrift vom 1. November 1812. 195 


der Weiſe gelöft werden, daß das Herzogthum Warſchau den Alber- 
tinern verblieb, ausgenommen jedoch einen Theil des ‘Dreieds zwischen 
Schlefien und Preußen, welcher der Dynaftie Hohenzollern zu über: 
eignen wäre. „Rußland“, fuhr Stein motivirend fort, „ift zu groß 
und zu gerecht, um fich vergrößern und das allgemeine Mißtrauen 
erregen zu wollen; aber e8 muß von feinen Verbündeten einen Bei⸗ 
trag zur Unterhaltung des nad) Deutfchland gefandten Heeres fordern”. 
Dagegen wollte er ſowohl England wie Schweden vergrößern, beide 
auf Koften von Dänemark, gegen welches er, geradefo wie gegen 
Polen und aus demjelben Grunde (wegen der franzöfiihen Allianz), 
eine ftarfe Animofität befundete!); Norwegen und die Inſeln follten 
an Schweden, Jütland an England fallen: eine Revifion der Karte 
Europas, die ftarf an das Zeitalter Karls X. und feines Freundes 
Erommell erinnerte; natürlich war, daß Holftein und Schleswig?) 
mit Norddeutichland vereinigt werden follten. Endlich war, wieder 
etwas antiquariih, die Vereinigung von Holland und England in 
Ausfiht genommen, unter der Bedingung jedoh, daß der neue 
Landesherr ſich mit Deutjchland über die Freiheit der Rhein⸗ und 
Maas⸗Muündungen zu verftändigen hatte. 

Die Urkunde, die diefe umfaſſenden Projecte enthält, bereitet 
der ynterpretation einige Schwierigkeiten. Wenn fie nur Ideen von 
Stein einſchloß, welchen Werth konnte ihre Mittheilung für den Ge⸗ 
fandten haben, dem fie mitgegeben wurde, und wenn auch der Bar 
um die Denfichrift wußte, wie foll man es verftehen, daß er Warſchau 
den Albertinern laffen wollte? ). 


7 Im Concept bed Schreibend von Stein an Münſter (St. Petersburg 
en November 1812) heißt e8 mit Bezug auf Dänemark: Cette puissance ... 
cesserait d’exister, et on se concerterait sur le mode de distribution de 
ges provinces. Etwa abweichend dad von Berk (3, 205) überfegte Mundum. 

2, „bis zur Eider“: ein Lapfus. Wahricheinlich ift gemeint: „bis zur 
Schlei“. 

2) Steins auf S. 191 Anm. 3 citirte Denkſchrift. Die Quellen über die 
Eendung Walpoled fließen fehr fpärlih. Vgl. W. Onden i. Hiftorifchen 
Taſchenbuch (1892) VI, 12, 6 ff.; Luckwaldt, Öfterreich u. d. Anfänge d. Befreiungs⸗ 
trieges (1898) ©. 43. 46 f.; Demelitih, Metternich u. jeine auswärtige Politik 
1, 682. — Stein an Münfter, Petersburg 3. October 1812 (Perb 3, 184): 

13* 
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Leichter ijt e8, die Theilnahme Steins an den mit Preußen ges 
führten Verhandlungen zu ermitteln. Ende October erfchien in 
Petersburg Oberft Boyen mit einem Empfehlungsichreiben Scharn- 
horft8 an Stein. Er wurde zum Haren gerufen und erhielt von 
ihm einen hochbedeutiamen Auftrag, mit dem er fogleich wieder um⸗ 
kehrte)y. Alerander verlangte vom preußifchen Könige, daß er den 
gegenwärtigen günftigen Augenblid benuge und an dem Kampfe 
wider Napoleon, der die Sache aller Fürften fei, Theil nehme. In 
diefem Falle garantirte ihm der Zar nicht allein alle feine gegen- 
wärtigen Befigungen, ſondern machte fich auch anheifchig, nicht eher 
Friede zu machen, als bis der König in den Beſitz feiner in Deutſch⸗ 
land verloren gegangenen Provinzen gelangt oder durch andere 
angemefjen entſchädigt jei; hierfür, meinte der Zar, ericheine nament- 
lid Sacdjen gelegen. Falls aber der König wider alles Vermutbhen 
bei der hauptſächlich für ihn gefahrvollen franzöfiihen Allianz ver- 
barre, jo müffe der Zar dies als eine perfönlich gegen ihn gerichtete 
Kriegserflärung anfehen und fich dadurch hinveichend gerechtfertigt be⸗ 
traten, wenn er im Laufe des Krieges zum Nachtheil des preußiichen 
Staats und zu feiner Zerſtückelung mitwirken müffe 8 liegt fein 
Document vor, das einen Antheil Steins an der Unterhandlung, die 
zu diejer Miffion führte, verbürgte. Aber Boyen verfichert, daß Stein 
ihn nicht allein in vollftändige Kenntniß der damaligen Verhältniſſe 
gefeßt, fondern ihm auch manden für Preußen nüglichen Winf 
gegeben babe; er betont nahdrüdlich, daß Stein vom Zaren damals 
befonders in den Angelegenheiten, die Deutfchland betrafen, zu Rathe 
gezogen jet, und nennt e8 ein günftiges Ereigniß, daß Stein mit 
„Nur England fann Vertrauen und Neutralität zwiſchen Ofterreich und Ruß- 
land wieder hHerftellen und diefes zur Aufopferung feiner Eiferfucht erregenden 
ohnbedeutenden Eroberung am Pruth, ala Bürgſchaft feiner gemäßigten Geſinn⸗ 
ungen, bewegen“. — Über Riljon ſ. Boyen, Erinnerungen 2, 526. 

1) Scharnhorft an Stein, Breslau 1. Auguft 1812; Perb 3, 134. 
Boyen kam in Beterdburg am 25. October an und reijte, mit einem kurzen 
Schreiben des Zaren an Friedrih Wilhelm III. (29. octobre [a. St. = 10. No⸗ 
vember n. St.]), wieder ab am 13. November. Boyen, Erinnerungen 2, 237. 


259; Mitteilungen aus dem Leben Friedrich Dohnas S. 82; Bailleu, Brief: 
wechſel Yriedrih Wilhelms III. mit Kaijer Alexander I. S. 240. 
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feinem feften entichloffenen Charakter in jenen entjcheivenden Augen- 
bliden das Vertrauen des Kaiſers genoß. Es ift ferner unzweifel- 
haft, daß der Auftrag, den Boyen erhielt, ganz im Sinne der Politif 
war, die Stein Preußen gegenüber befolgt jehen wollte. Wir hörten 
joeben, daß er für Preußen das Königreich Norddeutichland in Auss 
fiht genommen hatte, und daraus, daß Sachſen unter den Vaſallen 
diejes Reiches fehlt, folgt ſchon, daß er feinerfeits es Preußen zu- 
dachte. PVerfagte ſich aber Friedrich Wilhelm, fo hatte Stein fo 
wenig wie 1809 etwas gegen eine antipreußifche Politik: höher als 
Preußen ftand ihm Deutſchland. Alles erwogen, ift es wahrfchein- 
Ich, daß Anerbieten und Drohung des Zaren vorher mit Stein 
verabredet waren!). 

Das Wichtigfte aber blieb doch immer, daß der Krieg nicht an 
der ruffiihen Gränze zum Stilfftand kam. Wir wiffen nicht, ob Stein 
etwas von der einer rufjifchepolnifchen Union günjtigen Stimmung 
des Baren erfahren hat. War e8 der Tall, jo mußte er die Fort: 
jegung des Krieges nach Deutjchland Hinein erft recht wünſchen. 
Denn er durfte Hoffen, daß dort populare Kräfte in Wirkſamkeit 


1) Zwei Immediat-Berichte Boyens o. D., von denen ber erfte ficher (wahr 
fcheinfich auch der zweite) in Ratibor aufgefeßt und am 15. Januar 1813 von 
Scharnhorſt (aus Breslau) an Hardenberg geichidt wurde; da8 vom Mundum 
etwas abweichende Concept in Boyend Erinnerungen 2, 520 ff. Vgl. ebendort 2, 
238. 240 u. Bailleu a. a. O. S. 240, dazu noch Deinede, Boyen 1, 247 ff. — Stein 
an Münfter, Petersburg 1. December 1812 (Leben2bilder 2,278; Berk 3, 226): 
„Segen Sie an die Stelle Preußens, was Sie wollen, löſen Sie es auf, verſtärken 
Sie Ofterreih mit Schlefien und der Kurmark und dem nördlichen Deutichland, 
mit Ausſchluß der Vertriebenen . . . und maden Ofterreih zum Herrn von 
Deutihland, ich wünſche es, ed üt gut, wenn es ausführbar ift“. Hierin 
ftedt offenbar, was die Kritik von Gneifenau (Berk, Gneifenau 2, 467) über- 
fah, ein gut Stüd rhetoriſcher Hhperbel. — Am 14. November redete Stein 
mit Bezug auf Ofterreih und Preußen von la reussite des tentatifs (Berk 
3, 205). Die Stelle der Denkſchrift v. 17. November: „Er [der Zar] wird 
Dfterteih und Preußen fein Bündni anbieten“, fcheint der oben aufgejtellten 
Vermuthung zu widerſprechen, denn thatjächlich war dag Bündniß ſchon an- 
geboten. Uber Stein hatte diejen (auch rhetorifchen) Theil feiner Aufzeichnung 
im Yuturum begonnen, und es wäre begreiflich, wenn er, einmal im Zuge, 
ed auch da beibehielt, mo es eigentlich dur das Präfens oder gar das 
Präteritum hätte erfegt werden müſſen. 
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treten würden, die ihn feinem Ziele näher brachten, indem fie die 
Negierungen von Preußen und Ofterreich fortriffen und zwangen, 
das Intereſſe der deutichen Nation aller Orten, nöthigen Falls auch 
gegenüber dem Zaren, wahrzunehmen. 

Dem großen Zwede diente die Denkichrift, die er am 17. No⸗ 
vember dem Zaren überreichte. Sie ftellt feit, daß nichts das 
ruffifche Heer hindern könne, fich durch die Kriegsmittel von Preußen 
und Öfterreich zu verftärfen und noch in diefem Winter Deutichland 
dem Feinde zu entreißen. Daran fchließt fie die Ermahnung, nicht 
an der Gränze Rußlands Halt zu machen. Eine falſche und hinter- 
Iiftige Politik werde vielleicht einen Vertheidigungskrieg anrathen; 
der aber werde ſowohl die Heere, die ihn führten, wie das Land, 
das fein Schauplag fei, zerftören: denn der Feind werde Zeit er: 
halten, alle Kriegsmittel des mweftlichen und ſüdlichen Europas auf- 
zubieten. „So furdtfame und faljche Ideen werden von dem edlen 
und großmüthigen Charakter des Kaifers Alerander zurückgewieſen; 
er wird der Wohlthäter und Pacificator Europas fein wollen, wie 
er der Netter feines Neiches geweſen tft“. Wie aber foll e8 in 
Deutjchland gehalten werden? So, wie die älteren Denkſchriften 
Steins e8 wollen, deren Inhalt Hier im Wejentlichen wiederholt 
wird, nur daß, je näher die Entſcheidung rüdt, Motive und Ziele 
des Autors deutlicher und fchärfer zu Tage treten. Als die Yran- 
zojen 1792 ihre Gränze überjchritten, hatten fie den Hütten Frieden, 
den Baläften Krieg angekündigt. Das hatte damals, zur Beit der 
revolutionären Propaganda, einen Sinn gehabt. Schließlich aber 
endete die franzöfiihe Einmiſchung in die deutjchen Dinge mit einer 
von Paris ausgeübten Balaftherrichaft, neben der nur noch die 
Paläfte des Rheinbunds etwas bebeuteten. Nunmehr famen von 
Oſten ber die Befreier: als Nation betrachtet, noch halbe Barbaren, aber 
unter einem Fürſten, der auf das ftärkjte von den liberalen Ideen ers 
griffen war; mehr noch: der deutiche Staatsmann an feiner Seite 
gab eine Parole aus, die, ohne mit der franzöfiichen von 1792 zus 
jammen zu fallen, ihr doch nahe fam. Geradejo wie 1809 jekte 
Stein fein Vertrauen nicht auf die Fürften, fondern auf das Volk. 
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Er hat einige Tage fpäter die Worte feiner Dentihrift noch über» 
boten, indem er an Münfter fchrieb: „Ich habe nur ein Vaterland, 
das heißt Deutichland; mir find die Dynaſtien in diefem Augenblid 
großer Entwidlung volllommen gleihgültig”". Aber in der Sadıe 
jtimmte die Denkſchrift mit diefem Bekenntniß überein. ‘Denn fie ver- 
fündete ven Grundfag: „Die Einwohner zu jchonen, fie gegen den gemein- 
famen Feind in Thätigkeit zu fegen, die Regierungen aber zu übers 
wachen, zu leiten und in gewilfen Fällen fich ihrer zu bemächtigen“. 
Und wenn 1792 bei den Franzoſen die weltbürgerliche Propaganda 
ſchon das Übergewicht über die nationalen Tendenzen von 1789 ers 
langt hatte, jo machte Stein wieder Ernft mit ihnen: er forderte 
von den ruffiichen Generälen, daß fie die Neigung der Völker, deren 
Gebiet fie betreten, zu gewinnen fuchen und fich von den Vorur⸗ 
theilen frei halten, die deren Meinungen und natignale Eigenthüm- 
lichfeiten verlegen. Was aber die Fürften betrifft, jo will Stein im 
Grunde nur die Herrfcher von Preußen und Oſterreich vefpectiren 
und dabei den preußiichen noch unter eine Art Vormundſchaft ftellen. 
Der Bar ſoll darauf dringen, daß Friedrich Wilhelm feine gegenwärtige, 
theils ſchwache, theils verächtliche Umgebung entfernt und an ihre 
Stelle Männer fegt, die durch die Reinheit ihrer Grundfäge und 
die Kraft ihrer Charaktere erprobt find. Zuerjt natürlich Scharnhorft, 
deifen Selbftlofigfeit, Weisheit und Beharrlichfeit Stein 1811 aber- 
mals in bewundernden Worten gepriefen batte!); neben ihm Schön 
und Alerander Dohna: auch diefem hatte Stein feine früheren Miß- 
griffe verziehen; in einem Momente wie dem gegenwärtigen dünkten 
ihm moralifhe Qualitäten wichtiger al8 Gaben des Intellects, wie 
fie Hardenberg voraus hatte. Die andern Fürſten will Stein 
ftrenger behandeln al8 im Jahre 18092): feiner, mag er fich fo- 
gleich unterwerfen oder Widerftand leiften, mag er zum Rheinbund 
gehören oder vertrieben fein, hat ein Recht auf Souveränität. Die 
verbündeten Herrfcher von Rußland, Preußen und Ofterreich können 

1) Stein à la princesse Louise Radziwill, s. d.; überſetzt b. Berk 


2, 584. 
2) Bol. ©. 32. 
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von dem ihnen zuftehenden Rechte der Eroberung den Gebrauch 
machen, den ihr Vortheil erheifcht, und e8 würde, wie Stein im An- 
ſchluß an eine engliiche Schrift!) auseinanderfjegt, Die größte Thorheit 
fein, Fürſten Heiner Staaten wieder in ihre früheren Befigungen einzu- 
jegen. Nicht die deutichen Fürften gilt e8, „fie jind bloß Werkzeuge", 
fondern die deutſche Nation: fie ſoll ihre Unabhängigfeit wieder er- 
halten, fie ſoll befähigt werden, Frankreich zu widerjtehen und 
Europa gegen die Unternehmungen einer ausgelaffenen und inconſe⸗ 
quenten Nation zu fichern. Von der Wichtigkeit diefer Aufgabe ift 
Stein dermaßen durchdrungen, daß er nicht mehr vor dem ſchwerſten 
und gefährlichiten Schritt zurüdichredt; die Andern, die er aufge 
fordert?2), haben ihn nicht getban, alfo thut er ihn: er beftürmt 
den Zaren, feinen Kanzler Rumianzoff von den Gejchäften zu ent- 
fernen. Das geſchieht in Worten, wie fie wohl jelten ein Privat- 
mann gegenüber dem Fürften, ein Gaft gegenüber dem Gaſtgeber, 
ein Berbannter gegenüber feinem Beſchützer gebraucht hat. „ES bleibt 
nur ein Wunſch übrig, daß diefer falſche und phantaftiiche Geiſt, an⸗ 
gefüllt mit faden, dem verfaulten Herzen eines Höflings ent- 
jtammenden Anekdoten, ablaffe auf die Rathſchläge einzumirken, die 
Entichlüffe zu lähmen und die wahren Diener eines Souveränd zur 
Verzweiflung zu bringen, den die Vorfehung in die glücliche und 
glänzende Lage geſetzt hat, der Wohlthäter des jegigen Menſchen— 
gejchlechtes zu fein. Man könnte fich bei der Auswahl feines Nadh- 
folger8 auf die Entſcheidung des Loſes verlaffen, zehn oder zwölf 
nıittelmäßige Namen in ein Gefäß legen, es fchütteln, und man 
wäre ficher, daß der Zettel, der berausfäme, einen mehr fähigen, 
mehr geachteten und mehr Vertrauen einflößenden Mann anzeigen 
würde“ 3). 

1) C. W. Pasley, Essay on the military policy and institutions of 
the British Empire. London 1811. 

9 ©. 156. 

2) M&moire de Stein, P6tersbourg —-- novembre; überfegt b. Perg 3, 
212 ff. Der von Martens, Recueil 7, 56 citirte Xegleitbrief Stein ift noch 


nicht veröffentliht. — Stein an Münfter, Petersburg 1. December 1812; Berk 
3, 224 ff. 
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Das Ereigniß war, daß der Zar diefem mächtigen Impulſe 
nahgab!). Menſchlich und perfönlich betrachtet, hat Stein größere 
Momente gehabt; jehen wir aber bier, wie wir müffen, von feinen 
Beweggründen ab und halten uns nur an die von ihm errumgenen 
Erfolge, jo war es die zweite weltgefchichtliche That, die er voll- 
brachte, nach der erften, die darin beftanden Hatte, daß er den 
preußifchen König zur Reform feines Gemeinweſens vermochte und 
bei ihr fefthielt. Bisher war fiir den Zaren das treibende Motiv 
geweſen die leidenſchaftliche Erregung jeiner Nation, welche die 
Fremden und Reber von dem heiligen Boden Rußlands vertrieben 
jehen wollte. Nun war dies Ziel erreicht, die Nation alſo zufrieden- 
geftellt; einer Yortfegung des Krieges war jie wenig oder gar nicht 
geneigt, denn fie meinte, daß er nur den Fremden zu Statten fommen 
würde. Alerander ſchwankte; wenn er es jchlieglich darauf ankommen 
ließ, ob er die Zufriedenheit feiner Ruſſen behalten würde, fo 
war dies die Wirkung der Überredungsgabe von Stein. Nur auf 
diefe Weile hat der Krieg gegen Napoleon feinen Fortgang ge⸗ 
nommen; ohne Aleranders Entihluß würde er an der warſchauiſchen, 
ſpäteſtens an der preußifchen Gränze zum Stillftand gefommen 
fein. Denn weder Hardenberg noch Metternich, weder Friedrich 
Wilhelm IT. no Franz I. würden aud nur den Finger gerührt 
haben, um den Moment zu einer Action gegen den Imperator zu 
benutzen. 

Sollte der Krieg fortgeſetzt werden, ſo waren Mannſchaften ſo⸗ 
wohl wie Geld erforderlich. Was jene betrifft, fo hatte Stein ge- 
hofft, der ruffifchen Armee in der Deutichen Legion eine brauchbare 
und nicht ganz unanjehnliche Verftärkung zuführen zu können. Das 

1) Die Ungabe von Stein? GSelbitbiographie (S. 181), daß dies Ende 
November gejchehen ſei, wird richtig fein. Denn am 20. Rovember fchrieb er 
noch: „Nichts ift befchloffen“, dagegen am 1. December: „Sn wenigen Monaten 
fteht die ruffiihe Armee wenigſtens zwiſchen Oder und Elbe“ (Pertz 3, 224. 
227). Doch konnte Kutufoff noh am = Deren ie den Vorſchlag machen, bei 
Bilna ftehen zu bleiben, den dann der Zar am * December ablehnte und 
durch ben Befehl, die ruſſiſche Gränze zu überſchreiten, erwiederte; Vogdanowitſch, 
Geſch. d. Feldzugs v. 1812 8, 330f. 
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war. num leider nicht geglüdt: Dank der Unfähigkeit des oldenburger 
Herzogs und feines Schüglings, des zum Befehlshaber der Legion 
ernannten Oberften Arentsſchildt, Dank auch der Liederlichkeit der 
ruffiihen Verwaltung und der Abneigung der deutichen Contingente, 
die meiſtens den Fahneneid pünktlich befolgten. Vorhanden waren 
Ende December nur 8773 Mann, und von ihnen nicht mehr als 
1747 nothoürftig bekleidet und bewaffnet; die Kavallerie ohne Pferde; 
anstatt der 200 erforderlichen Offiziere nur 50 bei der Truppe!). Ein 
wahrhaft Häglider Mißerfolg, aber zum Glüd kam darauf nicht mehr 
jo viel an; Rußland Hatte Menſchen genug, und der Kaifer verfügte 
eine neue Rekrutirung?). Geld hätte England geben Tünnen, und 
Stein, den Alerander auch bier zu Rathe zog, rieth, einen Sub» 
fidien-Vertrag zu fchließen; aber er fcheiterte an dem Ungefchid von 
Lord Cathcart. So mußte man fich mit den finanziellen Hülfs⸗ 
mitteln des eigenen Landes begnügen, und dieſe beftanden nur in 
mindermwertbigem Papiergeld. Es erhoben fih da ähnliche Fragen 
wie nach 1806 in Preußen, nach 1809 in Ofterreih. Der Schweizer 
Jvernois, der damals in Petersburg weilte, fhlug vor, den Werth 
des ruffiichen Papiergeldes zu reduciren und für die Differenz zing- 
tragende Schuldfcheine zu geben. Stein verwarf dies als ein über- 
flüffiges Geſchenk an die gegenwärtigen Befiger; der Curs ſei doch 
allmählich gefallen, und der Verluft vertheile jich auf viele. Aber: 
mals folgte ihm der Zar. Weiter rietb Stein, das Heer möge, 
was e3 brauche, requiriren: nicht in der wilden, regellojen Weiſe, 





31) Stein & Alexandrel., s. d.: Il est d&plorable de voir des millions 
de roubles gaspill&s ... . Il est de mon devoir comme homme et comme 
Allemand de mettre ce tableau desolant sous les yeux de S. M.I. Stein 
an Schön, Petersburg 21. December 1812 (Aus den Papieren Schön 6, 60 ff.): 
der Herzog habe „das ihm anvertraute Gejchäft der Deutjchen Legion in einem 
unbefchreiblihen Grad verhunzt“. Arentsſchildt wird von Stein in dem 
Schreiben an den Zaren inepte genannt; milder urtheilt Arndt, Wanderungen 
©. 8. 13. Bgl. Steind Dentwürdigkeiten a. d. Jahre 1812 S. 190; Duijtorp, 
d. kaiſerlich ruffisch-deutiche Legion S. 11ff.; Ompteda, Nachlaß 2, 240; Mit- 
theilungen aus d. Leben v. Fr. Dohna ©. 84. 

) Um 1812; Bogdanowitſch, Geſch. d. Feldzugs v. 1812 
3, 332. 
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wie einjt die jafobintihen und Später die Napoleonischen Armeen, 
fondern ftet3 unter Vermittelung der Local» und Provincial-Behörden 
und gegen angemefjfene Bezahlung. Denn die Einwohner folften 
nicht aufgebracht, jondern gewonnen werden. Ein ferneres Project 
Steins, die Ausgabe von Bundes-Papiergeld, konnte erft nach dem 
Abſchluſſe der Allianzen realifirt mwerden?). 

Das ſtärkſte Unterpfand für die Feſtigkeit feines Entjchluffes 
gewährte Alexander dadurch, daß er fi (in der Nacht von 18. zum 
19. December) perjönlich zur Armee begab?); unmöglich Tonnte die Ans 
funft des Zaren das Signal zur Einftellung der Offenfive fein, fie 
bedeutete die Fortſetzung des Krieges. Eben fo erfreulich war, daß 
nicht ARumianzoff mitgenommen wurde, jondern der Staats-GSecretär 
Graf Nefjelrode, der zwar fein Ziel nicht fo hoch geſteckt hatte wie 
der Vorkämpfer der deutjchen Freiheit, immer aber höher als Rumianzoff 
und injofern Stein willlommen mwar?). Doc hatte diejer klüglich 
unterlaffen, ihn dem Kaifer direct zu empfehlen; als Alexander nad 
der 2ectüre der November: Denfihrift Stein fragte, wen er die 
auswärtigen Gejchäfte übertragen folle, hatte diefer geantwortet: 


1) Memoire de Stein, „Petersbourg le 21. septembre vieux style [== 
3. October] 1812“. Rand-Bemerktung Steind: Remis le $- novembre un exem- 
plaire au comte Kotschubeij comme chef du comit& nomme& par l’empereur 
pour l’examen du plan du C. d’I[vernois]. Le comit6 &tait forme de M. le 
comte Kotschubeij, M. de Nowosilzoff, Popoffl, Campenhausen, le ministre 
des finances Guriew et moi. Le 25. de septembre v. st. j’avais donné un 
exemplaire & l’empereur. — Gelbitbiographie Stein? ©. 179f. 181; das 
von Berk (3, 222) feinem Excerpt hinzugefügte Datum (2. November) ift alten 
Stils. Denkſchrift Steins, Petersburg — December 1812; Hiſtor. Zeitſchr. 
(1889) N. F. 27, 274 ff. — Ivernois auch von Kotſchubeij erwähnt (Pertz 
3, 614). 

2) Bogdanowitſch. Geſch. d. Feldzugs v. 1812 3, 343. 

5) Neſſelrode bezeichnete Ende 1812 als Maximum des Erreichbaren bie 
Zurückdrängung Frankreichs in ſeine „alten“ Gränzen, d. h. Rhein, Alpen, 
Pyrenäen und Schelde; ohne ſterreichs Beiſtand wollte er aber den Krieg 
nicht fortſetzen. ©. Martens, Recueil des traites conclus par la Russie 3, 
94 5. Neſſelrode von Stein am 21. December 1812 in dem oben ©. 202 citirten 
Briefe an Schön als „ein verftändiger, achtungswerther Mann“ bezeichnet, 
„dem Sie Ihr ganzes Bertrauen ſchenken können“. 
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der Kaiſer kenne feine Beamten und werde nad) feiner Weisheit 
wählen!). 

Wenn die Ruſſen an die Elbe und über die Elbe vordrangen, 
jo war es wichtig, daß Süddeutſchland nicht zurückblieb. ‘Das wurde 
verhindert, wenn das Heldenvolk Tirols fich vechtzeitig erhob; von 
dort konnte dann die Flamme des Aufitandes nach dem Schwarz- 
wald und dem Spefjart binüberichlagen. Und wie viel günjtiger 
ſchienen die Ausfichten al8 1809, da die Tiroler anjehnlichen feind- 
lichen Corps hatten die Spige bieten müfjen; jet waren die Kräfte 
der Franzoſen nit nur durh Spanien, fondern auch durch Ruß⸗ 
land und vorausfichtlich durch Norddeutichland gebunden. Alſo ſchlug 
Stein vor, den Major Jubile, einen gebornen Ziroler, der mit einer 
Empfehlung des engliichen Regenten nach Petersburg gelommen war, 
finanziell zu unterftügen und nah Wien zu jchiden, damit er fi 
dort mit feinen Landsleuten und den Führern des von England ge- 
planten illyriſchen Aufftandes ins Einvernehmen fee ?). 

Indem der Zar in den Krieg ging, mußte es wohl als felbft- 
verjtändlich ericheinen, daß er den kriegeriſchſten feiner Rathgeber mit: 
nahm. Es iſt nicht gefchehen; als Motiv der Unterlaffung bejorgte 
Stein eine Intrigue der Dynaſtie Oldenburg, deren legitimiftifche 
Tendenzen ihm bereit während des Sommers in den Weg getreten 
waren. Damit nun das Werk der Befreiung nicht Schaden litt, 
wandte er fi (21. December) an Schön und bat ihn, nicht mur 
für die regelmäßige Verpflegung der ruffifchen Armee®), jondern aud) 
für die Bewaffnung der preußiichen Bevölkerung zu forgen; denn 
man dürfe den Vorwurf der Gleichgültigkfeit, der Feigheit, des Sklaven: 
tbums nicht auflommen lafjen. Ferner warf er die Frage auf, ob 


1) Steins GSelbftbiographie S. 181. Neflelrode ging nicht mit dem Zaren 
zur Urmee, fondern folgte ihın etwas fpäter; Stein gab ihm feine vom 21. De⸗ 
cember datirten Briefe an den Baren und an Schön mit. 

%) Stein à Alexandrel., Petersbourg —- d&cembre; Hiftor. Zeitſchr. (1889) 
N. F. 27,273 f. E. M. Urndt, Erinnerungen ©. 166 ff.; Wanderungen ©. 69 ff. 
Egger, Geichichte Tirols (1880) 3, 736. 773 fi. 

2) Offenbar für den Yall, dab der Zar Steind NRequifitiond-Antrag_ (f. 
S. 202) nit genehmigte. 
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es nicht möglich fet, den Kommandanten der Feſtung Graudenz (die 
einen wichtigen Übergang über die Weichfel fperrte) zu einer den 
Auffen freundlichen Haltung zu beftimmen 1). Gleichzeitig aber wandte 
er jih an den Baren: Preußen müfje nicht nur occupirt, fondern 
auch, bis das Bündniß zwifchen ihm und Nußland zu Stande ge- 
fommen ſei, proviforifch eingerichtet werden. ‘Dazu werde der Raifer 
ihn brauden wollen; in diefem Falle bäte er um Feitftellung feines 
Wirkungskreiſes und Gewährung der nöthigen Vollmacht: aber, und 
da regte fich fein Selbftgefühl jowohl wie die Erinnerung an die 
ärgerlihen Auftritte im Deutjchen Comite, er beanfpruchte das Ver⸗ 
trauen, allein, ohne einen Aojuncten, handeln und die faiferlihen Be— 
fehle direct, ohne die Vermittelung einer Zwilchenperfon, empfangen. 
zu dürfen?). Wie unerträglid ihm nun der Aufenthalt in Peters» 
burg war, entnehmen wir einem dritten Schreiben, das er am 21. De⸗ 
cember fortſchickte. Bier forderte er Graf Münfter auf, feinerfeits 
nad) Deutjhland zu kommen: „Helfen Sie uns die Feſſeln Deutſch⸗ 
lands zu zertrümmern, das alte heilige Land vom böfen Feind zu 
befreien und e8 aus feinem Unglüd zu befreien”: geradejo hatte einft 
im Zeitalter der Reformation Eberlin von Günzburg fein Deutichland- 
für ein neues Judäa ausgegeben. Und dann, die Erlaubniß des 
Zaren vorwegnehmend: „Der Kaiſer ijt zur Armee, ich werde ihm 
folgen“ 3). 

Er hatte fi nicht getäuscht, Alerander erfüllte feinen Wunſch. 
Anfang Januar 1813 traf die zuftimmende Antwort des Zaren ein, 
alsbald verließ Stein Petersburg‘). Er hatte die Stadt zulekt faft 
lieb gewonnen, und das war begreiflich gemug; denn ihm war hier 


1) ©. den oben ©. 202 citirten Brief. 

2) Stein à Alexandre I, Petersbourg * décombre 1812; Hiſt. Zeit⸗ 
ſchrift (1889) N. F. 27, 277f. Auf das Mundum des Steinſchen Briefes (im 
Petersburger Archiv) ſchrieb der Zar (jedenfalls an Neſſelrode ſich wendend): 
Eerivezlui qu’il arrive. 

3) Pertz 3, 231. 

*) Der Tag der Abreiſe wird verſchieden angegeben. Nah Schüler (an 
Hardenberg, Petersburg 10. Januar 1813) war es der 4. Januar; nad) Arndt 
(Erinnerungen ©. 175) der 5.; Stein ſchreibt am 12. (aus Wilna, an feine grau): 
J’ai quitt6 Pötersbourg, il y a 7 jours. 
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zu heil geworden, was derjenige braucht, der auf die Welt wirten 
will: Achtung und Freundſchaft. „Ach babe bier“, fchrieb jener 
Jvernois, „einen Mann wieder gefunden, der im Vergleich mit allen 
andern, Ruſſen fomohl wie Fremden, ein Riefe ift“. „Ich habe nie“, 
verficherte Kotfchubeij, „einen Staatsmann gefehen, der mir mehr 
nach meinem Herzen gewejen wäre”. Umaroff weihte ihm in feinem 
Sarten ein Denkmal mit der Inſchrift: Patriae columen, amico- 
rum decus!). 

Seinen jüngften Freund, Arndt, nahm Stein mit. Am Abende 
des zweiten Reiſetages waren fie in Pleskoff, wo fie die fchmerz- 
tige Genugthuung hatten, dem fterbenden Grafen Chajot noch ein 
legte8 Lebewohl zuzurufen. Dann ging es weiter?). Welch eine 
Fahrt. Scharen von Gefangenen kamen den Reifenden entgegen, die 
ind Innere Rußlands geführt wurden. „Zerriffene”, erzählt Arndt, 
„erfrorne, bläuliche, unglüdliche Pferdefleiichfreifer, fchienen fie kaum 
noch Menſchen. Vor unjern Augen jtarben ihrer in Dörfern und 
vor den Pofthäufern; Kranke lagen in Schlitten auf Stroh über 
einander; jo wie einer ftarb, warf man ihn feitwegs in den Schnee. 
An den Straßen lagen die Leichen, wie anderes Aas, unbededt und 
unbegraben, fein menfchliche8 Auge hatte ihre legte Noth bemeint. 
Wir fahen fie zum großen Theil mit blutigen Gliedern; denn auch 
Erſchlagene hatte man als gräßliche Wegezeichen an Bäumen aufge: 
richtet. Sie und geitürzte Pferde bezeichneten den Weg nad) Wilna; 
auch der des Weges Unkundigfte hätte jchwer irre geben können. 
Unfere Pferde jchnoben und bäumten ſich häufig, indem fie dazwifchen, 
wohl auch darüberhin jpringen mußten. Das war aber nicht das 
Grauen vor den Leichen, fondern ihre Witterung der Wölfe, die wir 
bin und wieder, oft in Scharen von zehn oder funfzehn mit dem 
Genuß ihrer Beute beichäftigt fahen und die wohl wenige Schritte 
von uns über den Weg ftrichen.“ Und mer anders hatte dieſe 

ı) d’Ivernois A Vansittart, St. P6tersbourg 7. novembre 1812 (mitgetheilt 
von Dr. Paul Wittichen aus dem British Museum). Mittheilung von Th. Schie- 
mann aus dem 4. Bande des Mordwinow-Archivs. Per 3, 262. 


2) Stationen nach Pleskoff: Druja, Widzij und Swenzianij. Arndt, Ers 
innerungen ©. 177. 
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Greuel verfchuldet als der gefrönte Würger, der inzwilchen fein ge- 
ſchlagenes Heer verlaffen hatte und nad) der Hauptjtadt geeilt war, 
um dort neue Opfer zu heiſchen? Merkwürdig, wie dieje Germanen 
fih treu blieben, indem fie immer und immer wieder bei ihrem 
Widerfacher diejenigen Gemüthsregungen vorausjegten, denen fie ſelbſt 
unterworfen waren. Stein meinte, nicht nur Wuth, ſondern aud) 
Gewiffensbiffe würden Napoleon zu Grunde richten!) Wenn er 
gewußt hätte, daß deſſen Abficht geweſen war, auf der Fluchtfahrt 
duch Polen bei feiner Mätreffe, jener Gräfin Walewska, Station 
zu machen und mit ihr eine vergnügte Nacht zu verleben. Nur die 
Mahnungen von Caulaincourt, der den ärgſten Ausfchreitungen des 
Cäſars zu wehren fuchte, hatten diefen echt Napoleoniihen Plan 
vereitelt?). 

Am 11. Januar Abends waren die Reiſenden in Wilna, aber 
der Bar, den fie dort erwarteten, hatte die Stadt bereitö verlaffen, 
und zwar nicht, wie urfprünglich geplant war, in der Richtung auf 
Königsberg?), jondern auf einer weiter füblichen Straße. Da ließ 
Stein feinen Begleiter zurüd und fuhr allein weiter. Endlich, am 
Morgen des 16. Januars, fand er Alerander in Suwalfi, nahe der 
preußiichen Gränze®). 

Großes war inzwiichen gejchehen. 

1) Verb 3, 204. 

%) Mömoires de la ctesse Potocka, publ. p. Stryienski (1898) p. 835 s. 

8) Stein jchrieb noch nad) der Abreiſe ded Zaren aus Beterdburg 
(Verb 3, 232): „Der Kalier wird . . . zu Königsberg anlommen, ich treffe 
ihn dort“. Vgl. Bernhardt, Denkwürdigleiten v. Toll 2, 400. 

“) Stein & Mme de Stein, Suwalki 17. janvier 1813. Nach diefem 


Briefe Hätte Stein Wilna am 15., nad) den Erinnnerungen von Arndt (©. 179) 
fhon am 13. verlaffen. Bol. Berg 3, 686. 








Vierter Abſchnitti. 


Die Erhebung Preußens. 
1818. 


Über die wichtigfte der Fragen, welche die Welt bewegten, be- 
ftand Einverftändniß zwifchen den Zaren und feinem deutfchen Rath: 
geber. Beide wollten mit einem Eifer, der num auch bei Aler- 
ander in das Gebiet der Religion bineinragte!), die Auflöfung 
des Napoleonifchen Univerfalreihes und die Wiederherjtellung eines 
europäifchen Gleichgewichts; beide waren auch der Meinung, daß 
der neue Zuſtand Feine einfache Kopie des alten, wie er vor der 
Nevolution gewejen, fein dürfe, daß vielmehr auf die Nationen, 
deren Theilnahme allein dem Kampfe wider den Eroberer die fieg- 
reihe Wendung gegeben hatte, Rückſicht zu nehmen jet. 

Wie aber follte e8 gehalten werden, wenn eine Nation dem 
Haupte des Univerſalreichs freiwillig und gern gefolgt war und das 
Bündniß mit ihm nicht preis gegeben hatte? Sollte fie nach Kriegs⸗ 
und Eroberungsrecht behandelt werden oder follte, auch wenn fie 
erft im letzten Momente von der franzöfiichen Allianz zurüdtrat, 
doch noch das Princip der nationalen Selbjtbeftimmung zu ihren 
Gunſten wirkſam bleiben, das die politifche und die fittlihe Recht⸗ 
fertigung der antifranzöfiichen Coalition war? Die Trage war be- 
reits in einem Falle zu Gunften der erften Alternative entſchieden 
worden: damals als der Zar, um das Bündniß von Schweden zu 


1) Über die veligiöfe Umftimmung, die durch den Krieg von 1812 im 
Baren bewirkt wurde, ſ. H. L. Eimpaytaz = Turgenieff] Notice sur Alexandre 
empereur de Russie (1828) p. 7 s.; Eylert, Charafterzüge auß dem Leben 
Friedrich Wilhelm III. (1845) 2, 2, 247f.; Bernhardi, Geſchichte Rußlands 
2,2,716 f.; Schiemann, Wleranderl. ©. 86 f.; Deutiche Rundſchau December 1899. 
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gewinnen, ihm die Annerion einer großen däniichen Provinz zuge 
ftand. Dagegen hatte Stein fo wenig etwas einzumenven gehabt, 
daß er fogar die völlige Auftheilung Dänemarks empfahl. Indeſſen 
bier galt das Wort, daß man das Fell des Bären nicht theilen 
farm, ebe man ihn erlegt bat; anders ftand es mit den beiden Ge⸗ 
meinwefen, deren Gränze nunmehr, Ende December 1812, die ruf 
ſiſchen Heere erreichten: Preußen und Warſchau. Sie hatten an 
Frankreichs Seite Krieg geführt und noch nicht mit Rußland Frieden 
gefchloffen, mußten alſo gewärtigen, von ihm als Feinde angefehen 
zu werden. Konnte dies aber im Intereſſe des Zaren liegen, der 
fih doch entjchloffen Hatte, den Krieg bis zur Vernichtung feines 
großen Widerfahhers zu führen? Trieb er nicht Preußen und War- 
hau durch eine feindliche Behandlung erft recht Napoleon in die Arme 
und half deſſen Macht, die er brechen wollte, fteigern? Andrerjeits 
war ſich Alexander gar wohl bewußt, daß eine Fortſetzung des Krieges 
nicht nach dem Sinne der ruffifchen Nation war, er ihr alſo irgend 
eine Entjchädigung zu verichaffen fuchen mußte; von diefem Stand- 
punkte aus hätte e8 ihm fogar erwünſcht fein müffen, wenn Preußen 
und Warichau, die bei einer Vergrößerung Rußlands zunächſt in 
Betracht kamen, in feindlicher Haltung verhbarrten. Das Problem 
wurde je nad) dem Standpunkte des Beurtheilers erichwert oder er- 
leichtert dadurch, daß die Intereſſen der beiden Staaten, auf welche 
die ruffifchen Heere trafen, nicht comvergirten. Preußen batte auch 
nad) den Abtretungen von 1807 noch polnifche, Warfchau noch deutſche 
Bürger. Preußen fowohl wie Warfchau waren, um in der Sprade 
Friedrichs des Großen zu reden, Hermaphroditen: zu groß für einen 
Kleinſtaat, zu Hein für einen Großftaat. Immer noch bot Preußen 
polntichen Annerionsgelüften ein bequemes Object dar, und Preußen 
hinwiederum mit feinen beiden nur loſe am übrigen Staatskörper 
hängenden Provinzen Oftpreußen und Schlefien brauchte eine be- 
queme und fichere Verbindung zwiſchen beiden Provinzen, die nur 
das Herzogthum Warjehau hergeben Tonnte. Nicht fo viel kam mo- 
mentan auf Ofterreih an; denn es lag dem Kriegsſchauplatz ferner, 


und fein Intereſſe an der polnijchen Frage war geringer. Aber zur 
Lehmann, Stein. II. 14 


910 Stellung d. Zaren zu Preußen, Oſterreich u. Warſchau. Dec. 1812. 


Bezwingung Napoleons war vorausfichtlich fein Beiſtand micht zu 
entbebren, und darum mußte man fich hüten, e8 zu verlegen. 

Es tft begreiflich, daß Alexander mit verjchiedenen Möglichkeiten 
vechnete. Er bot dem preußifchen Könige die Neconftruction jeines 
Staates an und befahl dem ruffiichen Heere, die Preußen nicht ala 
Feinde zu behandeln), Er forderte Katjer Franz auf, von feinen 
alten Landen wieder Befig zu ergreifen: der Moment fei viel gün⸗ 
ftiger als etwa 1809, wo Oſterreich doch auch gegen Frankreich 
Krieg geführt Habe. Er knüpfte mit dem Befehlshaber des üfter- 
reihiichen Hülfscorps an, um den bisherigen Scheinfrieg in einen 
förmlichen Waffenftilfftand zu verwandeln. Dabei unterließ er nicht, 
durch feinen Gefandten (den Elſäſſer Anftett) beruhigende Erflä- 
rungen über Polen und die gegenwärtig Frankreich beberrichende 
Dynaſtie, die dem öfterreichiichen SKaifer jo nahe verwandt war, 
zu geben: jenes follte nicht wieder hergeftellt, dieſe nicht befeitigt 
werden?). Die zweite Zuficherung war mit den andern Plänen des 
Zaren, die fi auf den Sturz der Perjon Napoleons und die Auf- 
löfung des an feinen Namen gefnüpften Reiches richteten, zu ver- 
einigen. Nur unter ftarfen Vorbehalten war dies möglich bei der 
eriten Zuſicherung. Denn fchon hatten den Baren von neuem 
ältere, nur durch die franzdfiihe Invaſion zurüdgedrängte Ideen 
ergriffen, welche einer ruffifch-polnifchen Union galten®). Anfang 1811 

3) VBgl. S. 196. „Belanntmachung“ bes Fürſten Kutufoff; Berk 3, 251 ff. 
Der franzöfifhe Text (nach Martens, Recueil, 7, 68 vom Baren felbjt aufge- 
fegt, alfo tft die Angabe Neſſelrodes, der in feiner Selbitbiographie [1866] 
S. 46 die Autorſchaft für fih in Unfpruch nimmt, zu verwerfen) bei Bogdano- 
witich, Geſch. d. Feldzugs v. 18123, 342. u. Schilder, Kaiſer Mlerander I. 3, 513. 

2) Alexandre I. à Frangois I, Vilna 17. d&cembre [a. St. — 29. De- 
cember] 1812; Woynar, Hſterreichs Beziehungen z. Schweden (1891) ©. 22f. 
u. Luckwaldt, Hſterreich u. d. Anfänge d. Befreiungskrieges S. 374. Schwar- 
zenberg à Metternich, Pultusk 8. janvier 1818; Onden, Hſterreich u. 
Preußen 1, 241. Anſtett erihien in Oſtrowo (nahe beim öfterreichifchen 
Hauptquartier) am 6. Sanuar; Ludwaldt ©. 78. Er verficherte, que le reta- 
blissement de la Pologne ne pouvait jamais entrer dans les vues de ce 
cabinet tout aussi peu que le changement de la dynastie r&gnante en 


France. Bgl. Martens, Recueil des trait6s conclus par la Russie 8, 89. 
3) Bol. S. 124. 126. 
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bot er den Polen die Heritellung ihres Reiches und eine liberale 
Eonjtitution unter der Bedingung an, daß fie in dem bevor- 
jtehenden Kampfe wider Napoleon gemeinfame Sache mit ihm machten 
und in die ewige Vereinigung mit Rußland willigten; er war fo 
meit gegangen, ihnen auch die Rildgabe der polnischen Annerionen 
Rußlands (mit einziger Ausnahme von Weißrußland) zu veriprechen; 
fogar Galizien follten fie wieder befommen, wofür dann der öſter⸗ 
reihhische Kaifer die Moldau bis zum Sereth und die Walladhei er- 
halten würde. Aber Adam Czartoryski, an den diefe Aufforderungen 
ergingen, erwiederte fühl und zurüdhaltend; in dem kriegeriſchen Glücks⸗ 
fpiel, das der Zukunft Polens galt, jegte er nicht auf die ruffifche, 
jondern auf die franzöfiihe Karte. ALS dann wirklich Napoleon mit 
jeinem gewaltigen Heere auf polnifchem Boden erfchien, proclamirte 
das Parlament des Herzogthums Warſchau die Wiederherftellung 
Polens!), und wenn auch der franzöfiiche Kaifer ſich wohl hütete, 
auf diefe Beitrebungen einzugehen — ein Feldlager, fein Forum er: 
Härte er haben zu wollen?) —, jo unterliegen doch die Polen nichts, 
um eben im Feldlager fich als die Seinen zu bewähren; fie firömten 
in diejen Krieg®), fchlugen fich mit der größten Tapferkeit und hatten 
an der Plünderung der eroberten Städte einen reichen, dem rufji- 
ihen Volke unvergeßlichen Antheil. Alexander ließ ſich dadurch 
weder abhalten, einem in Rußland anfäjjigen polniihen Patrioten 
das Berjprechen der Wiederberftellung Polens zu erneuern, noch den 
Bolen feines Reiches, die es mit Napoleon gehalten hatten, Amneſtie 
zu gewährent). Nunmehr, nachdem die Niederlage Napoleons entichie- 

3) Angeberg, Recueil des trait6s etc. concernant la Pologne (1862) 
“ u Villemain, Souvenirs contemporains d’histoire et de litt6rature (1854) 
p. 165. Angeberg p. 561. 

s) M&moires de la ctesse Potocka p. 317: Hors les jeunes gens de 
l’ambassade, il n’y avait pas dans toute la ville un seul individu en äge 
de faire un tour de valse; tous 6taient à l’armee, 

«) Unterredungen ded Zaren mit Michael Oginski am 2. October und 


— November; Amneſtie am > December 1812. Oginski, Mémoires sur la 
Pologne (1827) 3, 2205. 246. 2565. 266. Bgl. Bernhardi, Denkwürdig⸗ 
feiten v. Zoll 2, 127. 
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den war, näherte fich der ſpröde Czartoryski, nicht ohne Vorwiſſen 
zweier warfchautfcher Dlinifter, feinem Laiferlichen Freunde aufs neue 
und fragte ihn, ob er feinen alten Idealen treu geblieben jei. Alexander 
antwortete, e8 war am 13. Januar 1813, bejahend, er that es 
eifrig, ja freudig; denn Herzenswünjche jollten ihm mit der polniich- 
ruffiihen Union in Erfüllung geben: das Unrecht der Theilung 
Polens wäre geſühnt, gleichzeitig aber auch die ruffiiche Nation für 
die Opfer des legten SXahres einigermaßen entihädigt worden. Un- 
verzüglich befahl er feinen Generälen, die Polen auch im Herzogthum 
Warihau als Freunde und Brüder zu behandeln; ja er ließ, um 
diefen ein Unterpfand feiner Gefinnungen zu geben, die Weijung 
ergehen, daß Warſchau von den ruſſiſchen Truppen nicht befett 
werden jolle. 

Legte man die Zuſage des Baren.an Czartoryski wörtlich aus, 
ſah man in ihr eine einfache Wiederholung des 1811 gegebenen Eventuals 
Berfprechens, jo bedrohte fie den Länderbeftand von Ofterreich ſowohl 
wie von Preußen; denn damals hatte Alerander verheißen, daß 
alles reunirt werden folle, was ehemals Polen ausgemacht habet), 
alfo auch Galizien einerjeits, Weftpreußen andrerjeits. Und wenn 
er nun auch offenbar nicht daran gedacht hatte, die letztgenannte 
Provinz zu veclamiren?), wenn er ferner jet, bei dem Mangel einer 
ausreichenden Entſchädigungs), Galizien den Oſterreichern laſſen 
mußte, jo blieb doch ein jo weites Vorrüden feiner Herrichaft, wie 
fie dur die Annerion des Herzogtums Warjchau bewirkt worden 
wäre, für die beiden weſtlichen Nachbaren nicht unbedenklich. Er 


1) Ja r6union de tout ce qui a fait autrefois la Pologne. 

9, Sonſt würde er ihrem Beliger, dem preußiſchen Könige, geradejo eine 
Entfhädigung wie dem öſterreichiſchen Kaifer für Galizien in Ausſicht gejtellt 
haben. — Schüler an Hardenberg, St. Peteröburg 27. December n. St. 1812: 
der Bar habe bei gelegentlihen Unterhaltungen über Polen® Herftellung jedes 
Mal geäußert, „daß Weftpreußen und jelbit ein Theil von Südpreußen (zur 
Verbindung mit Schlefien) auf jeden Fall davon ausgenommen bleiben 
müßten“. 

3) Die Wallachei und die Moldau waren (leßtere fo weit fie nicht an 
Rußland gelommen war) durch den Frieden von Bulareft der Hohen Pforte 
zurüdigegeben worden. 
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empfand dies ſelbſt jehr lebhaft. Denn er ſchrieb an Czartoryski: 
wenn feine polnifchen Pläne in die Öffentlichkeit drängen, fo würde 
das Oſterreich und Preußen volfftändig in die Arme Frankreich 
werfen; er verhandelte mit dem Wortführer Polens in Abweſen⸗ 
heit feines deutſchen Rathgebers, offenbar hinter deſſen Rüden. 
Die nationalen Unterjchiede begannen auch bier in die Erjcheinung 
zu treten: Stein hatte Deutfchland, der Zar hatte Rußland im Auge). 

Indeſſen weder Deutichland noch Rußland war Europa, und 
der Zar fowohl wie Stein hegten auch univerjale Befreiungspläne. 
Unermeßlich viel kam unter diefen Umftänden darauf an, wer zuerft, 
Preußen oder Warihau, fi von Napoleon los fagte und die von 
Rußland geführte Sache der abendlänbiichen Völferfreiheit fich zu 
eigen madte. Kam Preußen zuerit, jo konnte e8 den für ihn ges 
fährlihen polniſchen Plänen die Spite abbreden. Kam Warfchan 
zuerft, fo durfte der Zar feine Beeinträchtigung feines neuen Bundes⸗ 
genoffen dulden. Deshalb ermahnte er denn auch die Polen, Hand 
anzulegen und ihn zu unterjtügen, wenn fie etwas für ſich erreichen 
wollten?). 

Es war das Berhängniß der Polen, daß fie, als Nation be⸗ 
trachtet, überhaupt nicht kamen; oder müſſen wir nicht vielmehr 

1) Die erften Brucftüde der Correſpondenz zwiſchen Alexander I. u. 
Ezartoryati wurden 1846 veröffentlicht bei Bignon, Histoire de France sous 
Napoldon 11, 405 s. (vgl. deſſen Souvenirs d’un diplomate [1864] p. 307 s.). 
Biel vollftändiger ift die Publication von Mazade, Alexandre I. et le prince 
Czartoryski (1865) p. 3 s., wiederholt und weiter vervollitändigt in der Schrift 
beffelben Autor: Memoires du prince A. Czartoryski et correspondance avec 
l’empereur Alexandre. (1887) 2,18. Ergänzungen bei Schiemann, Alexander L. 
S. 107f. Für uns kommen befonderd in Betracht die Briefe des Zaren v. 
25. December 1810 (offenbar a. St., alfo = 6. Sanuar 1811), 31. Januar 
1811 (= 12. Februar), 1. u. 3. Januar 1813 (aus Leijpunij u. Krasnopol 
— 18. u. 15. Januar; vgl. Bignon 11, 411. u. Onden, Öfterreih u. Preußen 
1, 226). Der letzte Brief fiel in die Hände der Lfterreicher und wurde von 
ihnen nach Paris mitgetheilt. — Außerdem ſ. Ludiwaldt, Ofterreih u. d. Un- 
fänge b. Befreiungäfriege ©. 142. 

2) Ces difficultes, avec de la sagesse et de la prudence, seront vain- 
cues. Mais, pour y parvenir, il faut que vous et vos compatriotes me 


secondiez. — Ainsi tout ce que les Polonais feront pour aider & ces succds, 
sera fait en môme temps pour r6aliser leurs esp6rances. 
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jagen: daß fie nicht kommen konnten? Allzu eng waren ihre Be⸗ 
ztehungen zu Frankreich und zu Napoleon geworden; nicht wenige 
von ihnen mochten empfunden haben wie jeme patriotiiche Frau 
ihres Landes, die geradezu erflärte, werm fie von neuem geboren 
würde, fo möchte fie Franzöfin fein): nun hatten die meiften die 
Empfindung, daß ein plößlicher Übertritt ins gegnerifche Lager ihre 
Ehre zu compromittiren drohe. Genug, Preußen ſuchte allein den 
Anſchluß an Rußland. Freilich nicht das officielfle Preußen, weder 
der König noch feine Räthe. Wohl hatte Stein noch von Peters- 
burg aus den Zaren gebeten, ein Schreiben an Friedrich Wilhelm 
zu befördern, in dem Stein den König beichwor, er möge die Macht, 
die Gott ihm verliehen, anwenden, um die Feſſeln feines Volles zu 
zerbrechen: „Dann wird man nicht jagen, Sire, daß Sie das Werl» 
zeug feien, das fremde Tyrannet anwendet, um in Ihrem Volle jede 
edle und hochherzige Empfindung zu erjtiden und um dies Volk zu 
verderben und zu erniedrigen“ 2). Der Brief ift, wie es fcheint, nicht 
in die Hand des preußiichen Königs gekommen, aber auch wenn es 
geichehen wäre, eine Anderung hätte er nicht bewirkt; Friedrich Wilhelm 
mißtraute fich jelbft, feiner Nation, den Ofterreichern, den Ruſſen: feft 
ftand ihm nur die Überzeugung, daß dem Genie und der Thatkraft 
Napoleons nichts gleich fomme. Aber auch Hardenberg, der Muthigfte 
in der Umgebung des Königs, wollte nur von einer bewaffneten, 
gemeinfam mit Oſfterreich vorzunehmenden Vermittelung zwifchen 
Rußland und Frankreich wiffen, deren Ziel allerhöchftens fein follte 
der Stand bes Friedens von Luneville. 

Zum Glüd aber waren Heer und Nation andrer Meinung. 
Noch war das lebte Wort in der militärifch-politiichen Entwidelung, 
die 1808 unter Steins Mitwirkung begonnen hatte, nicht geiprochen, 
noch war, in Folge der Bedenken des Königs, die allgemeine Wehr- 
pflicht nicht verfündet, indeß es war doch jchon fo viel in diejer 
Richtung gefchehen, daß das Heer fich als Vertreter der Nation fühlte, 

1) M&moires de la ctesse Potocka p. 325. 


9%) Stein à Alexandre L., Pötersbourg = decembre 1812; Hiftor. Beit- 
ſchrift (1889) N. F. 27, 278 ff. 
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jonderlich derjenige Theil des Heeres, der in Rußland franzöfiichen 
Frohndienſt hatte leiften müfjen. Hier war der Parteizwift, der 
1808 Preußen in zweit Lager geipalten hatte, beigelegt. Die Adels⸗ 
partei, die damals gemeinfame Sache mit den Franzoſen gegen Stein 
gemacht hatte, hielt zwar noch immer feſt an den Ideen des fride⸗ 
ricianiſchen Staates, aber auch an ſeinem Stolz, ſeinem Ruhm, 
ſeinem Streben nach Autonomie, und alles dies ſah ſie durch die 
franzöſiſchen Zumuthungen auf das ftärffte compromittirt; niemand 
empfand dies ftärker und leidenjchaftliher als General Mord, der 
Befehlshaber des Contingents. Die Neformpartei aber, die dem 
preußifchen Staate eine Dafeinsberechtigung nur noch, injofern er 
Schirm und Schild von Deutjchland fein wollte, zufchrieb, fie be⸗ 
gehrte erft recht die Zerbrechung der fremden Feſſeln. Dürfen wir 
no ein Mal die Parallele mit dem Herzogthum Warjchau ziehen, 
jo hatte Napoleon zwar durchaus nicht alles gethan, um den Polen 
einen eignen Staat zu geben, wohl aber nichts unterlaffen, was 
Preußen erniedrigen konnte; noch in jener Unterredung mit dem 
Nuffen Balafchoff hatte er von der Vernichtung Preußens wie von 
etwas Unvermeidlichem geſprocheni). Genug, felber den Franzoſen 
gram und in demjelben Sinne von feiner Umgebung beeinflußt, 
trennte General Yord fi und das preußifche Hülfscorps, das er 
führte, von dem franzöftichen Heere. Wieder ein Bruch überlieferter 
Ordnungen, und zwar der ftärfften einer. Der Fahneneid?) ver: 
pflichtete Yorck zum Gehorfam gegen den preußijchen König. Diefer 
hatte ihn an die Befehle feines Alliirten, des Kaiſers Napoleon, im 
Altgemeinen, des franzöfiihen Marſchalls Macdonald im Beſondern 
gewwiejen: von beiden fagte fich Nord los, indem er die Comvention 
ſchloß, die feinem Corps die Fortfegung des Krieges gegen Ruß⸗ 
land unterjagte. Nichts, Feine Wetjung, feine Andeutung feines 
Monarchen, Hatte ihn zu diefem außerordentlichen Schritte er: 


1) L’empereur Alexandre sera cause du dernier malheur du roi de 
Prusse. J’annexerai la Prusse A la France. Tatistchefl, Alexandre I. et 
Napoldon p. 601. 

”) ©. 182. 
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mächtigt!); die Fortdauer der altpreußifchen Disciplin fam nur in der 
Thatfache zum Ausdrud, daß fein Corps ihm gehorchte wie ein Damm. . 
Wir willen nicht, ob Nord den Soldaten-Katehismus von Arndt zu Ge⸗ 
ficht befommen bat; gehandelt hat er in deilen Sinne, wenn er aud) 
nicht gerade feinem Könige den zerbrochenen Degen vor die Füße 
warf. Sp oder fo: in der großartigften Weile ſah durch dies Er- 
eigniß Stein die Hoffnungen erfüllt, mit denen er ſich feit feiner 
Ankunft in Rußland getragen batte. Er wollte aus den Abtrünnigen, 
auch des preußtichen Corps, die Deutſche Legton bilden; jett ver: 
wandelte fich dies Corps insgefammt in eine Deutjche Legion. Und 
wenn es Stein nicht vergönnt war, felbft bei der Convention von 
Tauroggen mitzuwirken, jo durfte er fih doch fagen, daß er von 
vorn herein die Gewinnung Nords ins Auge gefaßt hatte?). Wahr- 
cheinlich ift auch der Brief des Zaren an den ruffifhen General 
Paulucci, der die Zuſage der Wiederherftellung Preußens erneute 
und dadurch jo tiefen Eindrud auf Nord machte, unter Mitwirkung 
von Stein aufgefegt. Er trägt das Datum des 18. Decembers, 
des Tages, welcher der Abreife des Zaren aus Petersburg vor- 
aufging?3). 

Yorcks That veränderte auf der Stelle und von Grund aus 
die militärifche Lage. Wäre er den Franzoſen treu geblieben, fo 
würde, da fein Corps entfernt nicht fo viel gelitten Hatte wie bie 
von Napoleon nah Moskau geführte Armee, das Vordringen der 
Ruffen aufgehalten fein; nun war mit einem Schlage das Land bis 
zur Weichjel befreit und die Bahn für weitere Befreiungen offen. 

Weniger raſch traten die politiichen Nachwirkungen ein. Bis- 
her Hatte Alerander nur durch dritte Perfonen mit Friedrich Wilhelm 
verhandelt; jet, von Wilna aus, erbot er fich eigenhändig und 


1) Th. Grobbel, Convention v. Tauroggen (Marburger Difjertation 1892) 
S61f. M. Notiz i. d. Hiltor. Zeitfchr. (1890) N. F. 28, 385 ff. Scie 
mann ebendort (1900) 84, 210 ff. 

2) &. 139. 

®) Alexandre I. & Paulucci, St. Pötersbourg 6. d6cembre 1812 [a. St. 
— 18. December n. St.]; Droyfen, Vord (1851) 1, 550 u. m. Scham: 
borft 2, 483. 
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unmittelbar, die Waffen nicht eher niederlegen zu wollen, als 
bis Preußen zu altem Glanze und alter Macht wieder bergeitellt 
fei!). Bald darauf fam die Antwort des Berliner Cabinets auf die 
ältere, wejentlich übereinftimmende Eröffnung des Zaren an Paulucci, 
überbracht durch Major Natzmer. Der König wollte, fobald die 
Nuffen die Weichjel überfchritten hätten, Berlin verlaffen und nad 
Schleften geben: vorher könne er nicht Partei ergreifen‘); wenn er 
aber in Breslau ſei, wolle er fürmlich mit dem Zaren eine Allianz 
fchließen; als deren Preis forderte er ſchon jet die Annerion nicht 
nur von Danzig, fondern auch von einem anfehnlihen Stüde des 
Herzogthums Warfehau, nämlich von Südpreußen. Das war wenig 
geboten und, die begleitenden Umstände eriwogen, viel verlangt; denn 
was batten bis jet wohl Friedrich Wilhelm und Hardenberg gethan, 
um irgend ein Gebiet, und wäre es das geringite gewejen, der 
franzöfiihen Botmäßigkeit zu entziehen? Nimmt man hinzu, daß 
der preußifche König die Convention von Tauroggen verwarf, Nord 
das Commando nahm und das Hülfscorps von neuem an die Be- 
fehle der Franzofen wies, jo verfteht man, daß der Zar feine Be⸗ 
ziehungen zu den Polen nicht aufgab?). Nur fo erklärt e8 fi) end- 
lich, daß Alexander ein hochbedeutſames Anerbieten ablehnte, das er 
jonft mit beiden Händen ergriffen hätte. Mord, entjchloffen das in 
Zauroggen begonnene Werk zu vollenden, erflärte fich bereit, gemein- 

2) Alexandre I. & Frederic Guillaume III, Vilna 25. decembre 1812 
fa. St. = 6. Januar 1813 n. St); m. Rnejebed u. Schön ©. 822f. u. 
Bailleu, Briefwechjel Friedrich Wilhelms III. mit Alexander I. ©. 240 f. 

2) „Leine Barthie nehmen“. 

2) Nabmer ift nur mündlich inftruirt worden und bat nur mündlich bes 
ridtet. Bon den beiden Erzählungen, welche er, bie eine für J. G. Droyfen, 
die andre wohl für fich ſelbſt, auffepte, verdient die zweite (Aus dem Leben 
de8 Generald D. v. Rabmer [1876] 1, 94 ff.) augenfcheinlih den Vorzug. 
Denn fie ftimmt zu der Ungabe in Harbenbergd Brief an Gneifenau v. 
9. Sanuar 1813 (Hiftor. Zeitfchr. [1889] N. F. 26, 512): „Der Kaifer Alexan⸗ 
der befommt einen Wink“; die erjte Erzählung dagegen (Aus dem Leben 
Nagmers 1, 91 ff.) redet von dem Auftrage, dem Zaren eine Offenſiv⸗ und 
Defenfiv-Allianz anzubieten, ftellt auch Üfterreih8 Haltung weſentlich ab⸗ 
weichend und irrig dar (©. 92 vgl. m. ©. 95). Das von Natzmer (1, 99) er- 
wähnte Dorj Bobersk ift auf feiner Karte verzeichnet. 
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ame Sache mit den Ruffen zu machen; der Bar fragte zurüd, ob 
er dazu von feinem Könige beauftragt jei?). 

So war die Lage, als Stein im ruffiihen Hauptquartier ein- 
traf. Was er zu thun hatte, konnte keinen Augenblid zweifelhaft 
jein; hätte er vollends um die Verhandlungen des Zaren mit ben 
Polen gewußt, jo würde er in ihnen nur einen Antrieb mehr zur 
Ausführung feines Entjchluffes gefunden haben. Unaufhörlich hatte 
er zu jchleuniger Fortſetzung des Krieges und Aufbietung aller ver: 
fügbaren Mittel gemahnt; jett lagen koftbare Kräfte, organifirte und 
nicht organifirte, Die des Yorckſchen Corps umd die des deutſchen 
Landes rechts der Weichel, brach, wurden vielleicht geipalten und 
verbraucht durch die Mißverftändniffe und Irrungen, die Yords 
Abſetzung nad) fich ziehen konnte. Stein bewog aljo Alerander, feine 
Haltung gegenüber Nord zu ändern: Kutufoff mußte dem preußifchen 
General fchreiben, daß der Zar mit großer Genugtbuung feinen 
Wunſch, an den Operationen der ruffiihen Truppen Theil zu nehmen, 
vernommen babe und bereit fei, ihn zu erfüllen?). Es ift der Brief, 
der dann Nord beitimmt hat, die Feſſeln, die ihm die Convention 
von Tauroggen noch auferlegte, zu löſen und feinem Corps den Bor: 
marih an die Weichfel zu befeblen?). Faſt noch wichtiger war die 
militärische Organifirung von Ojftpreußen. Hatte Stein ſchon im 
December nach Königsberg gewollt, fo war fein Eifer, dorthin zu 
fommen, jest doppelt groß. Er erbat und erhielt vom Zaren die 
erfehnte Miffion, und zwar fo, wie er e8 gewünfcht Hatte: allein, ohne 
einen Adjuncten. 

Die Vollmacht, die er am 18. Januar in Ratſchki, dem letzten 
Quartier vor der preußiihen Gränze erhielt, ift ficher von ihm 

1) Alexandre I. au general Wittgenstein, Johannisburg * janvier 
1813; Sciemann i. d. Hiftor. Beitfchr. (1900) 84, 239. Der Bar empfing 
Yorcks Anerbieten vor dem 11. Januar; f. eben bort ©. 228. 

3) Kutufoff an Yord, Lyck 20. Kanuar 1813; Droyfen, Yord 2, 691. 
Urſprünglich hatte Stein da8 Schreiben mitnehmen follen; nachher wurde es zu 
größerer Beichleunigung einem befonderen Courier übergeben. 

2) Kutuſoffs Schreiben ging nod am 21. Januar bei Word ein; an biefem 


Tage erließ der General „den Befehl zum allgemeinen Vorrücken“. Droyſen, 
Hord 2, 50. 60. 
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ſelbſt aufgeſetzt. Sie nahm die denkbar größte Rückſicht auf den 
preußifchen König. Wie Alexander in einem eigenhändigen Schreiben 
an Friedrich Wilhelm erklärte, daß er die preußiichen Provinzen 
ihrem legitimen Souverän laffen und bewahren wolle, wie er be- 
tonte, daß er nicht einen ruffishen Würdenträger, fondern einen der 
getreueften Unterthbanen des preußifhen Königs nach Königsberg 
jende, fo tft für die Vollmacht Vorausfegung das Fünftige ruffiich- 
preußiiche Bündniß. Steins Miffion ift durchaus proviforiih. Sie 
wird dadurch begründet, daß die beiden Provinzen Dft- und Weit 
preußen, denen fie gilt, durch die kriegeriſchen Ereigniffe vom Mittel- 
punkt ihrer Regierung getrennt und die Beziehungen Rußlands zum 
preußischen Hofe noch unentjchieden find. „Die Miffion wird in dem 
Augenblid beendet fein, da Wir ein definitives Abkommen mit 
dem Könige von Preußen getroffen haben; dann wird ihm die 
Verwaltung diefer Provinzen zurüdgegeben und der Freiherr vom 
Stein zu Uns zurüdfehren”. Die Aufgabe des Gefandten be- 
ſchränkt fi darauf, die Hülfsquellen des Landes für die gute Sache, 
für die Ruſſen, gegen die Franzoſen nutbar zu machen. Er foll 
darüber wachen, daß die Öffentlichen Einkünfte treu verwaltet werden, 
daß das Eigenthum der Franzoſen und ihrer Verbündeten mit Be⸗ 
ſchlag belegt wird, daß die für das ruffiihe Heer erforderlichen 
Lieferungen an Lebens⸗ und Transportmitteln mit Ordnung und 
Schnelligkeit erfolgen, endlich daß die Bevölkerung des Landes 
Breußen felbft ſich möglicht raſch, theils als Landwehr theils als 
Landfturm, bewaffnet; wenn hinzugefügt wird, daß dies nad) den 
vom preußiſchen Könige jelbft im Jahre 1808 entworfenen umd 
gebilligten Plänen gefchehen joll, jo ift dies eine fernere dem Fünf: 
tigen Bundesgenofjen erwiefene Aufmerkſamkeit. Der Ernjt des 
Krieges, die Gefahr der augenblidlichen Lage, der Charakter des 
Gefandten, der was er will ganz will, bringen es mit fih, daß ihm 
ſcharfe Waffen anvertraut werden: er darf alle Mittel ergreifen, bie 
er für nöthig hält, er darf fich derjenigen Beamten bedienen, die er 
für die geeignetjten hält, diejenigen Beamten abſetzen oder entfernen, 
die er fir unfähig und böswillig hält, er darf verbächtige Perfün- 
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lichkeiten überwachen und jelbft verhaften laffen. So hatte e8 Stein 
in feinen früheren Brojecten, 1809, 1811 und 1812, vorgeichlagen. 
Aber e8 waren feine legten Reſerven; zunächſt wollte er probiren, 
ob die Autoritäten der Provinz!) ſich würden in Güte leiten laſſen?). 

Entſcheidend war, daß bier die Conſequenz aus der Abfunft 
von Tauroggen gezogen wurde. Die Vollmacht ging von der Vor⸗ 
ausjegung aus, daß das Land, in dem das Corps von Nord ftand, 
fo wenig für feindlich anzujehen fei wie dies Corps felber. Es ift 
ungerecht, fie ruffilch zu nennen, fie war vielmehr eben fo preußifch 
wie ruſſiſch. Es ift eine Verkennung der Situation, auf fie die 
Regeln des Völkerrechts anwenden zu wollen; denn diefe waren ins 
Schwanken gerathen durh den Abfall von Nord, die Nichtaner- 
Tennung des Abfall von Seiten des preußiihen Königs, die Igno⸗ 
rirung der Nichtanertennung von Seiten Yords. Hätte Nord auf 
Berlin gehört, jo würden die Auffen ihn ſowohl wie die Provinz 
Preußen als Feinde haben behandeln müffen; hätte Friedrich Wilhelm 
ſich fofort von den Franzoſen losgeſagt, jo wäre Steins Million 
gegenſtandslos geweſen. Freilich kannte Stein den preußifchen König 
genau genug, um zu wiflen, daß er nur widerftrebend den Front⸗ 
wechſel gegen Frankreich hin vollziehen würde; weniger auf den 
Monarchen als auf die Nation rechnete er bei feinem Vorhaben, und 
deshalb Tag in der Vollmacht bei aller ihrer Bundesfreundichaft doch 
ein Element des Zwanges, das den König fowohl wie alle, welche 
den Staat im König verkörpert jahen, reizen und verlegen mußte. 
Gleich viel aber, fie war ein Product der augenblidlichen Lage und, 


1) Nous avons jug6 indispensable de prendre provisoirement des 
mesures de surveillance et de direction pour guider les autorites provin- 
ciales et utiliser les ressources du pays en faveur de la bonne cause. 

2) Pleinpouvoir de l’empereur de Russie pour le baron de Stein, 
Raczki 6. janvier 1813 [a. St. = 18. Januar n. St.]: (®erwien) Erridtung 
der Landwehr i. Dftpreußen, Beiheit z. Militarr- Wochenblatt 1846 ©. 7; 
Berg, Stein 3, 644 f.; R. Müller in d. Altpreußiſchen Monatsſchrift (1876) 
13, 441f. Alexandre I. à Frederic Guillaume III, Lyck 9. janvier 1813 
fa. St. = 21. Sanuar n. St.]; m. Knefebed u. Schön ©. 323 f. u. Bailleu, 
Briefwechfel Friedrich Wilhelms III. m. Alexander I. ©. 241. 
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injofern die Ergreifung des Moments zu den höchſten Aufgaben der 
Politik gehört, das Werl eines echten Staatsmanns)). 

In ud, der erften preußiſchen Stadt, verließ Stein den Zaren, 
nun wieder mit Arndt vereinigt. Am 20. Januar?) waren fie in 
Sumbinnen bei Schön. Der leidenfchaftlihe Appell, den Stein von 
Petersburg aus an feinen alten Mitarbeiter gerichtet hatte), war 
ganz vergebens geweſen. Daß das Volk fih, um feine Terminologie 
zu brauden, in die Angelegenheiten der höchften Gewalt einmenge, 
davon wollte Schön nichts wiſſen. Er mar von einer feindlichen 
Haltung gegen Frankreich und defien Verbündete fo weit entfernt, daß 
er feine Zujtinmung zum Drud jener preußenfreundlihen Proclas 
mation Rutufoffs verweigert hattet) und andrerſeits auch jet noch 
die Güter, welche der zum Nheinbund gehörige Herzog von Anhalt- 
Deſſau in Oftpreußen bejaß, unangefochten ließ. Stein befahl, daß 
fie mit Beſchlag belegt würden: die erjte Anwendung, die er von 
jeiner Vollmacht machte, und jo waren die Dinge nicht angethan, 
daß Schön hätte wagen dürfen zu widerſprechen, er gebordhte®). 


ı) Für das Folgende f. den Nachweid und die Kritik der Quellen in m. 
Schriften „Knejebed u. Schön“ u. „Stein, Scharnhorft u. Schön“. Schöns 
Memoiren und memoirenartige Aufzeihnungen find jo unzuverläffig, daß von 
ihnen ganz abzufehen ift. Vgl. Boyen, Erinnerungen 2, 331: „Schön hat in 
feiner Natur einen unglüdlichen Heroftratifchen Bug, der ihn verhindert, fremdes 
Berbienft zu erfennen“. 

N So Schön in feinem Bericht an Hardenberg, Gumbinnen 20. Sanuar; 
Rühl, Briefe und Nctenftüde 3. Geſch. Preußens 1, 287. Arndts chrono> 
Logifhe Angaben (Erinnerungen S. 185) find nicht zuverläffig; vgl. Perg 3, 
586. — Am 19. Sanuar, in Lyck, erhielt Stein ein feider verlorened Schreiben 
von Schön. Der Überbringer, Major Plotho, will Stein vermocht haben, 
nicht, wie er urjprünglich gewollt, über Raftenburg, fondern über Gumbinnen 
zu fahren; f. deſſen Schreiben an Schön, Lyck 19. Sannar 1813 (Rühl, Briefe 
und Actenjtüde 1, 283 f.). Auch bier heißt es: „Der Minifter v. Stein fährt 
morgen, den 20., um 11 Uhr von bier weg und trifft alfo gegen die Nacht in 
Sumbinnen ein“. 

s & 190. 204. 

* Schön an [General Bülow], Gumbinnen 28. December 1812; m. Kneſe⸗ 
bed u. Schön ©. 318 f. 

5) M. Kneſebeck u. Schön S. 168 ff. Eine Neminiscenz an den Gegen- 
faß zwiſchen Stein und Schön findet fi) auch bei Urndt in feinen „Wanderungen“ 
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Zum Glück aber regten ſich auch andre Tendenzen, namentlich 
in der Hauptjtadt, wo Stein am 22. Januar eintraf. 

Die Stimmung der Bevölkerung war vortrefflih. Die Bürger 
und Bauern jubelten den Befreiern entgegen; e8 war mur Eine 
Stimme: los von Frankreich. Die meijten vertrauten, daß der 
König fih mit dem Zaren verbünden werde; doch ſah man es hier 
und dort für ein Glüd an, wenn der König in die Hand der Fran⸗ 
zofen falle: denn nur dann würden Heer und Volk die ganze That» 
kraft entfalten können, deren fie fähig feten!), Stein war alfo, in⸗ 
fofern er die Jahre daher fein Vertrauen auf die mittleren und 
unteren Schichten der Nation geſetzt hatte, jest nicht enttäufcht. 
Aber auch der Adel der Provinz war in feiner Mehrheit gutgefinnt, 
und wenn Bürger und Bauern meiftens auch jest noch die aus ber 
biftoriihen Entwidelung rejultirende Zurüdhaltung beobachteten, fo 
regte fich der Patriotismus des Adels jehr nachdrücklich. Schon am 
11. Januar richteten 29 Notable (darunter 25 Adliche) an den 
König die dringende Bitte, er möge den Entſchluß faffen, der die 
Provinz allein retten könne, d. h. fich mit Rußland verbünden; denn 
es jet zu beforgen, daß das ruffifche Heer, wenn in feiner Erwartung 
einen Alltirten zu finden getäufcht, an den Bewohnern Rache nehmen, 
wohl gar Deutichland feinem Schickſal überlaffen und nur trachten 
werde, eine militärifhe Gränze für fich zu erringen. Es gab aber 
auch folde, die fih am Neden und Bitten nicht genügen ließen. 
Ein Herr v. d. Groeben berief im Namen mehrerer Gleichgefinnten 
auf eigene Fauſt eine „&eneral-Convocation aller reife” nad 
Königsberg, „um die dienfamften Mittel feitzujegen, wie dem tief- 
gebeugten Vaterlande durch Gemeinfinn und vereinigte Anftrengung 
Freiheit und dauernde Ruhe und mit diefer jedem Einzelnen Glüd 


(S. 110f.; nur hier, nicht in den „Erinnerungen“). Danad) hätte Schön die 
Rage der fliehenden franzöfiihen Offiziere gejchildert und Stein ihn mit ben 
Worten unterbrodhen: „Aber warum Haben Gie die Kerle denn nicht todt- 
ſchlagen laſſen?“ Darauf Schön: „So zornig Sie bei Gelegenheit auch werden 
fönnen, Sie hätten es aud) nidht gethan“. 

1) Prince Dolgorukij a Kutusoff, Königsberg 14. janvier [n. st.] 1813; 
Schiemann ti. d. Hiftor. Beitichr. (1900) 84, 2377. 
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und Wohlftand wieder errungen werden können“. Al Tag der 
Zuſammenkunft war jehr bezeichnend der 24. Januar gewählt, der 
Geburtstag Friedrichs IL: „Die Manen unferes großen Friedrichs 
werden verfühnt fein, wenn wahre Vaterlandsliebe und hoher Ge- 
meinfinn an diefem Tage unfre Beſchlüſſe leiten werden”. Es war 
die Gefinnung, die Dord bei feiner That geleitet hatte; ganz con- 
fequent war ihm der Vorſitz in der Verfammlung zugedadht‘). 

In einem fchroffen Gegenjag zu diefen Beſtrebungen ftand bie 
Haltımg der Behörden. Seit den legten Tagen des Jahres 1812 
war bie höchſte Autorität in der Provinz General Nord; ausdrück⸗ 
lich hatte ihn der König angewiefen, beim Überfchreiten der Gränze 
wieder feine alten Functionen als General-Gouverneur zu übernehmen. 
Sie reichten jehr weit?), aber Yord machte von ihnen nur infofern 
Gebrauch, als es fih um die MWiederherftellung feines arg mit- 
genommenen Corps handelte. Durch diefe Zurücdhaltung verlor der 
Beamtenftaat der Provinz feinen Mittelpunft. Das Amt des Ober- 
Präfidenten, das Stein gejchaffen hatte, war von Harbenberg wieder 
bejeitigt mworden®); die drei Negierungs-Präfidenten: Schön für 
Litauen, Wißmann für Wejtpreußen, Auerswald für Ojftpreußen, 
ftanden fich gleichberechtigt gegenüber. Doch kam auf Auerswald 
infofern das Meifte an, als er auch Landbhofmeifter war und die 
ſtändiſchen Angelegenheiten von Dftpreußen und Litauen zu feinem 
Neffort gehörten. Wir kennen ihn ſchon. Er hatte für die Ideen 
feines Freundes Kraus gewirkt, Stein hatte ihm den ehrenvollen Auf- 
trag ertbeilt, die Naffauer Denkichrift zu prüfen, und wenn er auch 
in dem Verhältniß zu den ausgezeichneten Beamten feiner Umgebung 
j 1) Stimmungsberichte in m. Kneſebeck u. Schön ©. 308 ff. Immediat⸗ 
Eingabe der 29 Notabein v. 11. Januar: Droyjen, Yord 2, 54; R. Müller 
i. d. Altpreußiſchen Monatsſchrift (1876) 13, 327 f.; Bezzenberger, Urkunden 
betr. d. Erhebung Oſtpreußens (1894) S. 1f. v. d. Grveben an Lanbrath v. 
Conradi (u. an andre Landräthe u. Magiftrate), Plenjen 18. Januar 1813; 
m. Kneſebeck u. Schön ©. 825 f. 330 f. 

2) Droyjen, Yord 2, 300. 317 f. 322. Ob aber damals gerade die Voll⸗ 
madt von 1811 erneuert wurde (f. m. Snefebed u. Schön ©. 175), ift mir 


nachträglich zweifelhaft geworden. 
5 E. Meier, Reform d. Verwaltungd-DOrganifation S. 214. 
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wohl mehr der Empfangende als der Gebende war, jo mußte er auf alle 
Fälle den Reformern zugezählt werden!). Aber es ftand mit ihm 
nicht anders als mit Schön. Niemals hätte er gewagt, die Schranken 
zu durchbrechen, die feine Inſtruction ihm fette, und denfelben Reſpect 
vor den beftehenden Autoritäten forderte er von jedermann in jeinem 
Amtsbezirt. So dünkte ihm denn das Vorgehen Groebens als 
Conjpiration und Aufwiegelung; nachdem er fi der Zuftimmung 
von Yord verfichert hatte, der hier gar jehr aus _ber Rolle fiel, ver- 
bot er die angefagte Verfammlung und Tieg Groeben verhaften. Es 
ſcheint, al8 wenn er ſich dabei durch die Furcht vor weiter gehenden 
Plänen der oftpreußiihen Batrioten hat leiten laffen?); aber mochte 
jeine Handlungsweile vom Standpunkte der Bureaufratie aus noch fo 
correct fein, politifch betrachtet ftellt fie fich alS ein unverzeihliher Miß⸗ 
griff dar. Die vom preußifchen Könige eingefegten Autoritäten zeigten 
jih der Größe des Moments nicht gewachjen; fie bewiefen durch ihre 
Haltung jo zu jagen urkundlich die Nothwendigfeit der Milfion 
Steind. Es war die höchfte Zeit, daß eine nicht nur bureaufratiich 
geihulte Hand die Zügel der Regierung ergriff. 

Stein that es mit der Energie, die ihm zur andren Natur 
geworden. Wie lange, eigentlich doch feit jenem Novembertage des 
Jahres 1808, da er als verabjchiedeter Minifter zum Brandenburger 
Thore der Stadt Königsberg binausfuhr, hatte er nur gerathen, 
jet durfte er endlih ein Mal wieder thaten. Kaum war er in 
Königsberg eingetroffen, als er die Weilung ergeben ließ, welche die 
Situation von Grund aus änderte. Bon allen Maßnahmen, die 
er ſich vorgefegt, war die Bewaffnung der Nation die jchwierigite, 
fie mußte alfo zuerft in Angriff genommen werden?) Noch am 
22. Januar forderte er, unter Berufung auf die Vollmacht des 


1) Theil 2, 39. 48. 191. 340. 360. 412f. 

2) M. Kneſebeck u. Schön ©. 326. 330. Auerswald wurde (j. fein 
Tagebuch unter dem 21. Januar 1813; Altpreußiſche Monatsſchrift N. 5. 14, 
310) von Präfident Wißmann auf die „Landesverrätherei des ofipreußifchen 
Adels” aufmerkſam gemadit. 

2) Nach den von Droyfen bei Rühl, Briefiwechfel Schönd m. Berk u. 
Droyfen S. 186 gegebenen Auszügen aus dem Tagebuch von Auerswald wäre 
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Zaren, den Landhofmeiſter auf, einen Landtag!) auf den 5. Februar 
auszufchreiben, um mit den oftpreußiichen, Iitauifchen und dieſſeits der 
Weichſel fibenden weſtpreußiſchen Ständen über die Errichtung ei⸗ 
nes Landſturms und einer Landwehr‘) zu berathichlagen und einen 
Entſchluß zu faſſen. Indem er dies that, blieb er mit fich ſelbſt in 
Einklang; denn feitdem er begonnen politiich zu denken und erjt 
recht nachdem er den großartigen popularen Aufihwung Rußlands 
mit eigenen Augen gejehen, hatte er auf die Mitwirkung der Na⸗ 
tion gezählt. Er fam aber auch, vielleicht ohne es Anfangs zu wiffen, 
den Wünſchen der Oftpreußen entgegen: Tags zuvor hatte das jtän- 
difhe Comité dem Landhofmeifter erflärt, daß jet gemeinfchaftliche 
Beratbungen in verfaffungsmäßiger Form mehr als jemals noth- 
wendig ſeien. Andrerjeit8 war nicht zu verfennen, daß die Maß- 
regel ein Mißtrauenspotum gegen die Bureaufratie einſchloß. Denn 
das Werf der NationalsBewaffnung wurde durch die Berufung eines 
Landtags verzögert; raſcher wäre e8 durch eine willige Beamtenichaft 








es fhon am 22. Januar zu einem Gonflicte zwiſchen Stein und Auerswald 
gekommen. Aber Droyfen folgte bier einer incorrecten Wbfchrift; |. Rühl 
a. a. O. S. 192. Der correcte Zert in „Zu Schutz u. Trutz am Grabe Schöns” 
(1876) ©. 411. 

) Stein bedient fich des urfprünglich irrigen, aber inzwiſchen legalifirten 
Ausdruds Generalslandtag. S. Theil 2, 198. 

2) In dem und geläufigen Sinne kann ih das Wort Landwehr erft 
1600 in einem Sendfchreiben des heſſiſchen Landgrafen Morig nachweifen, 
f. Rommel, Geſchichte dv. Helfen (1837) 6, 748; etwas fpäter foll es ſich, 
nah Gansauge, d. brandenburgifch-preußifche Kriegsweſen (1839) S. 172, auch 
in Dftpreußen finden. Möfer, der offenbar das lantweri in dem Capitular 
von 847 (Monumenta Germaniae historica Capitularia [1897] 2, 71) rich- 
tiger verjteht ald die Neueren (f. feine Osnabrückſche Geſchichte [1768] S. W. 
6, 1, 341), verwendet dad Wort ſtets als Gegenjat von Fehde. Erit Scharn- 
Horft braucht e3, und zwar 1807, in feinem „Borläufigen Entwurf der Ber- 
foffung der Brovincial-Truppen” (Reorganijation d. preußifchen Armee nad 
dem Zilfiter Frieden 1, 91), wieder jynonym mit National= Miliz, ohne je- 
doch bei feinen Mitarbeitern viel Beifall zu finden (ebendort 1, 93 ff.); er 
feibft redete 1809 wieder von einer zu errichtenden „Miliz“ (f. m. Scharnhorit 
2, 292). Uber allmählid drang das deutſche Wort vor; 1808 verwendet es 
Binde (Bodelihwingh, Binde 1, 401), 1811 Gneijenau (Berk, Gneifenau 2, 
116). Den Gieg errang es erſt jegt, dur Stein und Arndt. Bol. m. 
Scharnhorſt 2, 560. — Über das Wort Landfturm f. Theil 2, 560. 

Lehmann, Stein. TII. 15 
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zu Stande gelommen. Aber wollte e8 die preußifche Bureau⸗ 
Eratie überhaupt? Wollte fie es unter den jetigen Umftänden? War 
fie mit ganzem Herzen dabei? Die Erfahrungen, die Stein foeben mit 
feinem Appell bei Schön gemacht hatte, fprachen nicht dafür. Übrigens 
beeilte fi) Auerswald (23. Januar), der anihn ergangenen Aufforderung 
nachzukommen ). 

Noch empfindlicher war eine andere Kritik. Begreiflich, daß ſich 
die Anhänger Groebens auf der Stelle an Stein wandten; fie be- 
obachteten die Klugheit, ihre Convocation mit dem ausgefchriebenen 
Landtage in Verbindung zu bringen, jo daß Stein, au wenn er 
anders gewollt, für fie hätte eintreten müſſen. Er erfuchte alſo 
(23. Januar) Auerswald, jehr höflich?) aber nachdrücklich, der 
Convocation keine Hinderniffe in den Weg zu legen: „In diefem 
Augenblid der Gefahr und der Krife kommt es darauf an, der Gemein- 
geift zu erhalten, zu beleben, das Intereſſe und die Thätigkeit vieler 
Männer und Staatsbürger in die große Angelegenheit des Kampfes 
der Guten gegen die Schlechten zu verflehten und Formen in Hin- 
ficht der Größe des Zweds und der Neinheit der Gefinnungen zu 
verlaffen.” Wieder fügte fih Auerswald, und die Verfammlung 
fand Statt (24. Januar). Sie gab der Stimmung, welde die 
Provinz beherrichte, einen neuen Ausdrud, indem fie mit dem Dante 
gegen den Zaren die Verficherung der Treue gegen den König ver 
einte; unter denen, die fie durch Deputationen zu ehren befchloß, 
war auch Stein, der Herold der ruffiich-preußiichen Allianz. ‘Der 
einzige namhafte Wunſch, den fie äußerte, galt der Beichleunigung 
der Kreis-Berjammlungen, auf denen zum Landtage zu wählen war. 
Alles Übrige wurde, wie billig, eben dieſem Landtage überlaffen®). 


1) Die Acten des Landtagd bei Gerwien S. 8ff. (fragmentariſch); 
Droyfen, Yord 2, 290 ff; Aus den Bapieren Schöng 6, 63 ff.; am beiten: 
R. Müller i. d. Altpreußifhen Monatsſchrift (1876) 13, 441 ff. u. (1877) 14, 
101 fi. Dazu noch Bezzenberger, Urkunden betr. die Erhebung Dftpreußens 
S. 23 f. 

2) „Sch Ichmeichele mich, bei einem Mann von E. E. Geift und Gemüth 
feine ehlbitte zu thun“. M. Kneſebeck u. Schön ©. 327. 

mM. Kneſebeck u. Schön ©. 327 ff. 
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Von ſelbſt verſtand es ſich wohl, daß, nachdem die von Groeben 
berufene Verſammlung als legal zugelaſſen war, ihr Urheber nicht 
länger eingeſperrt bleiben durfte. Schwer begreiflich, daß die oſt⸗ 
preußiichen Behörden ihn nicht fofort in Freiheit fetten, fondern da⸗ 
mit warteten, bis die einheimijchen Batrioten, Stein, der ruffiiche 
Oberbefehlshaber — die einen böflicher, die andern nachdrücklicher 
— die Freilafiung begehrten!) 

So weit war alles nad) Steins Wunſch gegangen. Schon aber 
regte jich gegen fein Vorhaben auch Zweifel und Wibderftand. 

Ein Theil der Edelleute, freilich wohl nur eine Heine Minorität, 
trug Stein nad), was in ihren Augen als Adelsfeindichaft galt. So 
warf ihm Graf DönhoffeFriedrichitein vor, alle Grundlagen der Exi⸗ 
ftenz des Adels angetaftet zu haben; zu Preußens Unheil ſei er jet 
zurüdgefommen; das von ihm geplante allgemeine Aufgebot fei 
die phantaftiiche dee eines egoiſtiſchen Despoten?). Gefährlicher 
jhien die Oppofition des Beamtenthums zu werden. Auerswald war 
ſchon, al8 er die Ausjchreiben zum Landtag erließ, nicht mit ganzem 
Herzen bei der Sadje, und das war, wenn man fidh in feine Seele 
verſetzt, begreiflich genug. Durch fein Circular gab er, wohl in Folge 
einer mündlichen Weifung Steins, dem fünftigen Landtage die Form, 
die Stein der oftpreußifchen Verſammlung des Jahres 1808 ver- 
lieben hatte: neben den Rittergütern und den Städten follten auch 
die kölmiſchen Güter vertreten und die Deputirten nicht an befondere 
Inftructionen gebunden fein; die mit berufenen Kreiſe von Weft- 
preußen befamen gar zum erjten Male die landſtändiſche Vertretung, 
die fie längſt erfehnt hattens). Das waren conftitutionelle Änderun⸗ 
gen, zu denen der oftpreußiiche Regierungs⸗Präſident unzweifelhaft 


1) M. Knefebed u. Schön S. 19. Tagebuch v. Auerswald in Zu 
Schuß u. Truß ©. 418. 

2) M. Schulte, Königsberg u. Dftpreußen zu Anfang 1813 (1901) 
S. 21 ff. 

8, M. Kneſebeck u. Schön S. 326. Über die Berfammlung v. 1808 |. 
Theil 2,199. 204; über Weftpreußen Theil 2,47. — Übrigens waren die Kölmer 
auch auf dem Landtage von 1809 vertreten; Woigt, Darftellung d. ſtän⸗ 
difchen Verhältniſſe Oſtpreußens ©. 91. 
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nicht befugt war; ja, er durfte den Landtag nicht einmal in feiner 
herfümmlichen Zufammenfegung zu außerordentlihen Sitzungen bes 
rufen: Har und deutlich hatte der König in dem Organifationg-Edicte 
von 1810 die Berufung „außerordentlicher ftändifcher Verſammlun⸗ 
gen“ von feiner Genehmigung abhängig gemacht!). Was follte Auers- 
wald thun? Steins Weifung direct zu widerfprechen wagte er nicht, 
ihr vorbehaltlos zu gehorchen erft recht nicht: er Half fi, indem er 
unter der Hand den Landräthen fagen ließ, fie möchten den Kreis⸗ 
verfammlungen eröffnen, daß es fih bloß um eine Convocation von 
Gutshefiger-Deputirten handle. Gar bald wurden jeine Bedenken von 
andren beftärkt. Auf Steind Aufforderung fanden ſich auch die bei- 
den Regierungs-Präfidenten von Litauen und Weftpreußen in Kö— 
nigsberg ein, und dieſe erklärten, eben im Hinblick auf das Edict 
von 1810, unumwunden, daß niemanden als dem preußifchen Kö» 
nige die Berufung eines Landtages zuftehe; Schön, der Schwager 
von Auerswald, that e8 mit befonderem Nachdruck: er will ihm ge- 
fagt haben, daß er dur feine Gefügigfeit gegen Stein ein Ber: 
brechen begangen habe?). Überbies Iangten in diefem Moment (24. Ja⸗ 
nuar) die Berliner Zeitungen vom 19. Januar an, welche verfün- 
deten, daß Yord abgejegt und verhaftet werden, das von ihm bes 
fehligte Corp8 aber wieder zur alleinigen Verfügung des franzöfiichen 
Kaiſers ftehen follte. Danach ſchien es, als fei das Bündniß zwi⸗ 
hen Breußen und „Frankreich feiter als je. Derſelben Meinung 
werben jene Patrioten geweſen fein, die eben damals, von Ber⸗ 
In fommend und zum Theil von Steins altem Mitarbeiter 
Staegemann gejchidt, in Königsberg erfchienen; fie jchilverten den 
Zuftand der preußifchen Hauptſtadt und baten dringend, das Vor⸗ 
rüden des ruſſiſchen Heeres zu bejchleunigen?). In diefem Sinne 





1) Seleß- Sammlung 1810 ©. 11. 

2) Rühl, Briefwechſel v. Schön m. Verb u. Droyfen ©. 188. 

3) Steind Eelbitbiographie S. 182 nennt als Deputirte die Herren v. 
Marwig u. v. Kehnert. Perg fügt (3, 295) noch Hinzu die Namen des Majors 
v Nühle und des Rechnungsraths Rothert (verichrieben für Rother); wahr: 
ſcheinlich hat er fie dem von ihm citirten Schreiben Stein® an Kutufoff 
v. Z- Januar entnommen. Über Wlerander v. d. Marwitz f. die Denk 














Kein Landtag, fondern Ständes-Bereinigung Januar 1818. 229 


ſchrieb Stein an den Oberbefehlshaber; gleichzeitig aber richtete er, 
müde der Willeleten des preußiichen Cabinets, an Auerswald die 
Forderung, er möge die bienftliche Correfpondenz mit Berlin ein- 
ftellen!). Es war vergebens; im Gegentheil: Auerswald wich, ge- 
wohnt wie er war an ftrengen Gehorfam und unbebingte Unterord- 
nung unter die vorgefeßte Behörde, einen ferneren Schritt zurüd 
auf der gegen Frankreich gerichteten Bahn, die er im geheimen Ver⸗ 
trauen auf nachträglihe Billigung des Souveräns betreten hatte. 
Er befahl (25. SYanuar) den Landräthen, die eben erſt erhaltenen 
Circulare für die Landtagswahl nicht zu expebiren. Das ſchien ber 
Conflict zu fein, wie ihn Stein in feinen Denkichriften jeit 1809 
beforgt hatte: auf der einen Seite die nationale {Ydee, angenommen 
bon den niederen Ständen, denen fi) bier zum Glüd der größte 
Theil des Adels angefchloffen hatte; auf der andren die engherzigen, 
particulariftiichen Tendenzen der Bureaukratie. Aber es fchien nur 
jo; e8 gab Brücden, die herüber und hinüber führten. Welche Thor⸗ 
beit, wenn diejenigen, die in den dunkelſten Tagen feſt zu einan- 
ber gehalten hatten, jegt, da e8 licht zu werden begann, fich ent- 
zweiten. Indem Auerswald jenen Befehl ertbeilte, geftattete er doch 
die Wahl von Deputirten. Freilich rüdte er nun mit feinem gehei- 
men Vorbehalt heraus und beftinmte, daß es fein Landtag, fondern 
nur eine DVereinigung von StändesDeputirten werden folle.. Eine 
wunderliche Halbheit, aber wenn fie das Gewiſſen des Regierungs- 
Präfidenten und feiner gleich Toyalen Collegen berubigte, warum 
jollte fi Stein widerfegen? Name und Form verjchlugen ihm nichts, 
wenn nur die Gewählten fich al8 Männer bewährten und in feinem 
Sinne handelten. So ließ er denn zu, daß die geforderte Verſamm⸗ 


würdigfeiten feines Bruders (Aus d. Nachlaſſe v. Marwitz 1, 337), über 
Rühle v. Lilienſtern d. Beiheft z. Militair-Wochenblatt 1847 ©. 143; Rother 
tft der fpätere Mintiter; mit Kehnert wäre nad Droyfen (Yord 2, 85) Graf 
Schulenburg⸗Kehnert gemeint. Droyſen ſchöpfte aus ‚mündlicher Überlieferung“; ; 
ob ihm oder feinem Gewährsmann die Betheiligten alles, was fie wußten, mit- 
getheilt haben? 

1) Auerswald Tagebuch) unter den 24. Sanuar 1818; Wltpreußifche 
Monatsichrift (1877) N. F. 14, 308, 
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lung degradirt wurde. Doc verfteht man, daß dem, der fich mit 
den böchften Plänen für Deutichland und die Welt trug, die Zornes- 
aber ſchwoll ob dieſes Formalismus. „Stein nimmt ſehr gebieterifchen 
Ton an felbft gegen Nord”, jchrieb Auerswald in fein Zagebudht). 

Die drei Regierungs- Präfidenten ftudirten ihre Inſtruction, 
Iugten nach Berlin und thaten widerftrebend, was ihnen der Send- 
bote des Zaren befahl. Diejer aber nutzte feine Vollmacht aus, um 
für das Wohl der ihm amvertrauten Lande zu forgen. Wer folite 
es für möglich halten, daß trog der Flucht der Franzoſen ihr Werk, 
das Continental-Syftem, fortbeitand, das den Ruin der Provinzen 
zwifchen dem kuriſchen Haff und der Weichjel vollendet hatte? Stein 
mußte fommen, damit e8 vernichtet wurde. Er unterzog ſich der Auf 
gabe mit einer Mifchung von Ingrimm und Wolluft. Welch eine Genug- 
thuung, daß es ihm vorbehalten war, von feiner Nation dies graufame 
Stüd Fremdherrſchaft zu nehmen; daneben verſchwand faft die Thatſache, 
daß es ſich bier um diejelben Landſchaften handelte, für deren wirth- 
Ihaftlicdes Wohlergehen er bereit8 vor dem Einbruch des Feindes, 
durch den Tarif von 1806, gejorgt Hatte?). Was er jett that, war 
ein Doppeltes: er öffnete die Häfen und er caffirte den unerjchwing- 
lichen Zoll-Zarif. Die Schließung der Häfen, feste er in feinem 
über die Königsberger Miffion erftatteten Berichte dem Zaren aus» 
einander, hatte den Werth der Landgüter fo tief herabgedrüdt, daß 
jehr wohlhabende, felbft reiche Familien ihren Gläubigern nicht mehr 
die Zinſen zahlen und ihren durch den Krieg verwüfteten Befit nicht 
wieder berftelfen Tonnten. Überdies, fuhr er fort, „haben die Er- 
prefjungen Napoleons und die Plünderungen, die feine Marfchälle 
und der ganze Schwarm von betitelten und nicht betitelten Gaunern 
verübten, dieje Landichaften in einer Weiſe erichöpft, von der man 
fih feine Vorftellung macht”. Aber auch die frembländifchen Boll 
ſchranken mußten fallen. Stein geißelte fie mit einer Leidenſchaft, 

1) M. Knefebed u. Schön ©. 182 ff. 196. 331ff. Zu Schuß u. Truß 
am Grabe Schöns ©. 449. Bgl. ebendort ©. 446, gleichfalls aus Auers⸗ 
walds Tagebuch (31. Januar): „Yorck . . . ift unzufrieden mit Stein wegen 


deffen Grobheit“. 
2) Theil 1, 340. 
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aus der noch ein Mal die alte Liebe zu den Lehrern feiner Jugend, 
dem Fürften unter den National-Ofonomen und dem Schöpfer des 
preußifchen Bergbaus, hervorbradh: „Der Eontinental-Tarif war ge- 
gründet auf das abfurde Princip, zerftören zu wollen erſtens den 
Austaufch zwilchen dem alten und dem neuen Kontinent, der für 
beide eine Quelle des Neichthbums, des Fleißes und des Genuffes 
geworden ift, zweitens die durch die Natur der Dinge gefchaffenen 
Handelsverbindungen zwiſchen England und den baltifchen Häfen, 
für welche jenes der einzige oder wenigftens der hauptſächliche Markt 
it. Der Continental-Tarif konnte in feiner ganzen Strenge nicht 
einmal von Napoleon aufrecht erhalten werden: er hat Befreiungen 
von feinen verruchten Gejegen unter dem Namen Licenzen verkauft, 
er bat den Handel feiner Vafallen geplündert, und feine Marjchälle, 
Generäle und Eonjuln haben ihre Zuftimmung zum Betruge fich 
mit Gold aufwiegen Laffen”!). 

Bajonette hatten das Syſtem aufgerichtet, Bajonette ſtürzten e8. 
Dem Kriege diente es felbit, dem Kriege diente fein Untergang: von 
den Kaufleuten, deren Gewerbe jett wieder freie Bahn hatte, forder- 
te und erhielt Stein einen Vorſchuß von 300000 Zhalern, die er dem 
General Nord für das Netabliffement jetnes Corps zukommen Tieß?). Auch 
für die Bedürfniffe von Truppen, dies Mal der Befreier, war die 
Einführung des ruſſiſchen Papiergeldes beftimmt: Stein überjandte den 
von Fürft Rutufoff erlaffenen Tarif über das Werthverhältniß der ruffi- 
hen und preußifchen Münzen den drei NRegierungs-Präfidenten zur 
Publication. Schön und Wißmann gehorchten; Auerswald, der durch 


i) Stein & Alexandrel.; Bert 3, 646 ff. Bon diefem Bericht liegt nur 
das unbatirte, im Nafjauer Archiv aufberwahrte Eoncept vor. Das aujourd’- 
hui im viertlegten Abfag (Berk 3, 648) beweift, daß der größte Theil des 
Document? am 5. Februar gefchrieben ift. Die beiden legten Abſätze find nach⸗ 
träglich hinzugefügt, wahrfcheinlich erft am 7. Februar; wenn jedoch Bogdano- 
witſch KKrieg v. 1818 1, 1, 224) unſren Bericht meint und beffen Datum 
richtig angiebt, jo bat es gelautet: „Königsberg — 1813“. Daß Stein 
feinen eignen Beriht mitnahm (er verließ Königsberg am 7. Februar), ift nicht 
auffallend; Scharnhorjt Hat es 1811 ebenfo gemadit. 

2) M. Stein, Scharnhorft u. Schön ©. 59. 
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die beiden erlittenen Niederlagen wohl fehr verftimmt war, erhob 
Bedenken, indem er auf die foeben in Berlin beichloffene Ausgabe 
von neuen Treſorſcheinen hinwies: deren Umlauf werde durch die 
Zulaſſung ruffiihen Bapieres gefchmälert. „Auf jeden Fall“, fo fchloffen 
Auerswald und feine Räthe ihre Weigerung, „halten wir uns nach unfrer 
amtlichen Stellung fhuldig, die Genehmigung der uns vorgefegten Be⸗ 
hörden über diefen Gegenftand einzuholen”. Dies hieß denn doch Mücken 
jeigen und Kameele verjchluden. Die Berufung einer ftändiichen Ver⸗ 
fammlung, die einen meit ftärferen Eingriff in die Prärogative des 
Souveräns involvirte, hatte der Landhofmeiſter fchließlich für verein- 
bar mit feinem Xreueide gehalten; die Ausführung einer völfig uns 
abwendbaren, durh die einfachften Billigkeitsrückſichten gebotenen 
Berwaltungsmaßregel beſchwerte fein Gewiſſen. Wen wäre da micht 
die Geduld ausgegangen. Kurz und fehneidig, kraftvoll und eindring⸗ 
lich führte Stein dem ängftliden Beamten die Situation zu Ges 
müthe: „Die preußiihen Behörden ſtehen noch unter franzöfiicher 
Influenz, fie find noch nicht fähig eines felbftändigen freien Ent- 
ſchluſſes; eine Maßregel, wie die in Rede ftehende, kann alfo nicht 
von ihrem gebundenen Urtheil abhängig gemacht werden. Der ‘Drang 
der Umftände ift ſehr groß. ‘Die ruffiihe Armee erhält Sold und 
Löhnung in Papiergeld; dieſes ift das hauptſächliche Circulations⸗ 
mittel im ruffiihen Reich; der Offizier und Soldat muß in den 
Stand gejegt werden, alle die mannigfaltigen Bedürfniffe ſich anzu⸗ 
Ihaffen, die nicht vom Lande geliefert werden, und die ruffiichen 
Staatscaffen müſſen nicht in Lagen gejegt werden, die ihnen die 
Führung eines auswärtigen Krieges unmöglich machen. Zu alfe dies 
fem kommt der Zweck des Krieges. Er ift nicht Rußlands Selbſt⸗ 
ftändigfeit, denn die furchtbaren Ereigniſſe des gegenwärtigen Feld⸗ 
zuges beweiſen, daß dieje gefichert ift; er ift nicht Eroberungen, dies 
ſes verbürgen die Erklärungen und die edlen Gefinnungen Str. Ma: 
ieftät des Kaifers; er ift die Wiederherftellung der Selbſtändigkeit 
Deutihlands und Preußens, und zu der Erreichung dieſes Zweckes 
ift jeder Kräftige und Verftändige Gut und Blut aufzuopfern ver: 
pflichtet. Aus diefen Gründen wiederhole ich meine Aufforderung an 
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das biefige Regierungs-Eollegium, die Bekanntmachung der Verfiigung 
wegen der ruffiihen Münze noch heute zu verfügen“1). Das tft denn 
ohne ferneren Widerfpruch gefchehen (2. Februar). Ein Gehorjam, 
über deifen legte Urſache Stein ſich völlig Har war: fein mädhtigfter 
Bumdesgenoffe war der Franzoſenhaß der Bevölkerung). 

Stets für beide, in feiner Idee ſchon verbündete Gemeinmefen, 
das preußifche und das vuffiiche, beforgt, drang er darauf, daß das 
Verbot aufgehoben wurde, das gegen die Wiedereinfuhr ruffifchen 
Bapiergeldes in Rußland fi richtete. Er feste ferner durch, daß 
die Roften der Tauſende von ruflifhen und franzöfiihen Kranken, 
die in preußifchen Hofpitälern lagen, auf ruffiihe Rechnung über- 
nommen und daß den Provinzen für ihre Fleiſch⸗Lieferungen ange- 
mefjene Preife gezahlt wurden. Kein preußiicher Beamter hätte grö- 
Beren Eifer zeigen Tönnen?). 

Ein Moment der Ruhe trat ein. Auch wir dürfen wohl, jo 
weit dies in fo bewegten Tagen möglich tft, die Politik fchweigen 
laffen und nach dem Urheber diefer Bewegung felbit fragen. Arndt‘) 
nennt ihn den Morgenftern der Hoffnung, auf den alle geblidt 
hätten. „Um ihn riſſen fi) Yreunde und Feinde — ich fage, auch 
Feinde; denn die Feinde famen auch wohl heran, aus Furcht und 
für den Schein, oft mehr als Laufcher, Späher und Berichterftatter. 
Der große Mann jollte nun in Allem fein, bei Allen fein, er konn⸗ 
te vor Feſtſchmäuſen und Mittagstafeln, meiftens doch von feinen 
Getreueften angerichtet, fich faum retten, wich den meiften aus, weil 
er dafür weder Zeit noch Geſundheit übrig hatte; wo er aber er- 
ſchien, war jest, durch ein in den deutichen Gränzen gleichſam mäch⸗ 
tiger erglühtes und erblühtes Leben, in ihm die Luft der Muthigen, 


3) Im mündlichen Verkehr zwiſchen Stein und Auerswald find jchärfere 
‚orte gefallen; j. m. Stein, Schamhorft u. Schön ©. 69. 

9 Verb 8, 282 ff. Stein A Alexandre I. (Perb 3, 648): L’esprit public 
6tait monte, tous les cours remplis de sentiments de vengeance et de 
haine contre l’oppresseur et ges satellites, et les regences n’ont pu 8’op- 
poser & son 6lan. 

9) Pertz 3, 279 ff. 648. 

4) Arndt, Wanderungen ©. 121. 
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das Schreden der Feigen, durch Schritt und Tritt und Blid und 
Rede den Kühnften voran“. Aber die Überſchwänglichkeiten diefer 
Schilderung finden in den Briefen, die Stein feiner Frau fchrieb, 
fein Echo. Er ift mit einem Heinen Anfall von Gicht, der ihn bes 
troffen, nicht unzufrieden; denn er ſieht ſich durch ihn gerettet vor 
der Langenweile der Gefellfchaften Königsbergs, über das er wieder 
ſehr deſpectirlich redet!). 

Entrückt den Debatten ſowohl wie den Gaſtmählern, wird Stein 
die alſo gewonnene Zeit benutzt haben, um mit ſeinem Begleiter die 
doch auch dringenden literariſchen Arbeiten zu beſprechen. Vom „Sol⸗ 
daten⸗Katechismus“ wurde eine neue Auflage in Angriff genommen; 
wir kennen ſie nicht und hören nur, daß der verwegene Autor ſie 
als „eben fo revolutionär“ wie die erſte bezeichnet?2). Ganz auf den⸗ 
felben Ton wie der Soldaten-Katehismus war eine Schrift zu 
Sunften der Deutichen Legion gejtimmt?). Wichtiger aber war, 
wie die Dinge lagen, eine andre Aufgabe. Landwehr und Landfturm 
follten errichtet werden; wer aber wußte in Oftpreußen von der: 
gleihen? Die alte einheimifche Forın der Bewaffnung, die der Wy- 
branzen, war längft der Abneigung, mit der fie von den Schöpfern 
des ftehenden Heeres verfolgt wurde, erlegen. Dringend nöthig er- 
ſchien es, die Bevölkerung aufzuflären, und dies bat denn Arndt 
mit gewohnter Meifterjchaft gethant). „Die Landwehr“, erörtert er, 
„wird ordentlich foldatifch geübt und bewaffnet und ift beftimmt, 


1) Stein A Mue de Stein, Königsberg 3. fevrier 1813: Königsberg est, 
comme toujours, trös maussade. 

2) Meiöner u. Geerds, E. M. Arndt ©. 92. 

8, Anonym erjhienen: „Zwei Worte über die Entftehung und Beſtim⸗ 
mung ber Teutſchen Legion 1813”. Die Zeit der Abfaffung ergiebt fih aus 
©. 10; beſonders charakteriſtiſch ift S. 19. 

4 „Was bedeutet Landfturm und Landwehr?“ Der ältefte der mir vor- 
liegenden Drude verzeichnet auf der Titelfeite weder den Berfafler noch die 
Beit oder den Ort des Erſcheinens; daß er in Königsberg erſchien, ift durch 
da3 Zeugniß des Autor? („Arndts Schriften für u. an feine lieben Deutfchen“ 
1, 289) verbürgt. Die fpäteren Auflagen (die legte in „Arndts Schriften” 
a.a.D.) find wenig oder gar nicht geändert; doch erhielt die ded Jahres 1815 
einen längeren Zuſatz. 
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nicht allein die Landſchaft, wo fie errichtet wird, zu vertheidigen, 
jondern auch weiter auszuziehen und das wirkliche Kriegsheer zu vers 
ftärfen: fie ift die Wehr des Vaterlandes in Zeit des Krieges. Der 
Zandfturm befteht neben und außer der Landwehr aus allen waffen: 
fühigen Männern ohne Unterjchied des Alters und Standes. Er ift 
bloß beftimmt, die Landfchaft und den nächften eigenen Herb zu be⸗ 
ſchützen. Er gebraucht alles, was Waffen heißt und wodurch man 
Bedränger ausrotten kann; auch find ihm alle Krtegskünfte, Liften und 
Hinterliften erlaubt, wodurd er mit der mindejten Gefahr bei Tage 
und Nacht den Feind vertilgen kann“. Den nahe liegenden Ein- 
wand: wir haben ein Heer, wozu aljo Landwehr und Landſturm, 
ſchneidet Arndt mit einer Kritil der ftehenden Heere ab, aus der 
und einige Töne feines „Soldaten: Katechismus” entgegenklingen. 
Landwehr und Landfturm find eine uralte und löbliche Sitte geweſen 
und erft durch die ftehenden Heere verdrängt worden; dieſe aber 
haben die Siege der Franzoſen nicht aufhalten fünnen. Beſſer wurde 
es erft, als das Volk felbit aufftand: 1808 in Spanien, 1809 in 
Ofterreich, 1812 in Rußland. So muß &8 auch in Deutjchland 
wieder werden. Wehe denen, welche jaumfelig find oder fich gar 
widerjegen wollen. Im Sinne Steins werden fie mit den ftrengiten 
Strafen bebroht: „Jeder, der mit feinem Volke nicht Glüd und Un- 
glück, Noth und Tod theilen will, ift nicht werth, daß er unter ihm 
lebe, und muß als ein Bube oder Weihling aus ihm ausgeftoßen 
oder vertilgt werden”. Mit Gottes Hülfe werden Landwehr und 
Landfturm der Deutichen bewirken, was die Deutjchen herbeifehnen. 
Da folgen Worte, die wir als das politiſch-militäriſche Programm 
auch von Stein anſprechen dürfen: „Wollen deutjche Männer fünftig 
in Ehren leben, fo müſſen die uralten deutſchen Gränzen, jo weit 
Gott in deutſcher Zunge angebetet wird, wieder erobert werben; der 
Ahein und die fchönen deutſchen Landfchaften jenfeit3 des Rheines 
müffen wiedergemonnen merben. Bleibt der Rhein franzöftich, fo 
fteht das treulofe und räuberifche Volk immer noch nicht allein auf 
Deutſchlands fondern auch auf Europas Naden"!). Und ift der Krieg 


1) Bol. €. M. Urndt, Erinnerungen S. 203 f. 
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fiegreih beendet, fo follen Landwehr und Landfturm nicht aufhören. 
Vielmehr hofft der Autor, daß im deutichen Volke ein Geift erwachen 
wird, „der Einrichtungen berbeiführt, die nicht geradezu foldatifch 
find, die aber das Volt fo wehrhaft und Friegerifch machen, daß es 
fünftig vielleicht zwei Drittel der ftehenden Heere abfchneiden und 
dadurd eine unendliche Laſt von feinem Rüden wälzen kann.“ 
Während dies erwogen, vielleicht ſchon niedergefchrteben wurde, 
nabte der Tag des Zufammentritts der Stände, und die Frage erhob 
ih, wer ſoll den Vorfig übernehmen. Da der Verfammlung dur 
die jüngfte Wendung der Dinge der Charakter eines Landtags 
genommen war, hätte man ihr die Wahl des Präfidenten überlaffen 
müffen; aber die in den Dingen ruhende Folgerichtigfeit zerriß die 
Spinneweben der juriftifchen Cafuiftil. Jedermann behandelte die 
Verfammlung doch als das, was fie war, als Landtag; Auerswald 
fonderlih hielt daran feit, daß er der verfaffungsmäßige Präfident 
fei. Denn als er plöglich frank wurde — Stein brauchte noch nach 
langen Jahren das bittere Wort: „Herr v. Auerswald, die Rückkehr 
der Franzoſen fürchtend, Iegte fich zu Bett“ —, ernannte er zu 
feinem Stellvertreter den Director des ftändifchen Comites, den Ge⸗ 
heimen Juſtiz⸗Rath Brandt; er that es, ohne fi mit Stein dar- 
über zu benehmen. ‘Das war feine glüdlide Wahl, denn je ans 
fechtbarer die Legalität der Verfammlung war, defto mehr bedurfte 
fie der ftarfen Hand eines bedeutenden Mannes, defjen Autorität 
von allen geachtet wurde. Wäre in Steins Seele ein Funke von 
falichem Ehrgeiz geweſen, jo hätte er den Vorfig für ſich beanjprucht; 
hatte ihn doch die Convocation des 24. Januars mit lautem Dante 
gegrüßt, flogen ihm doch die Herzen aller Batrioten entgegen. Aber 
er ließ fich nicht hinreißen, er wollte jede etwa aufjteigende nattos 
nale Empfindlichkeit fchonen, und deshalb ſah er fich erft um, ob ſich 
im Lande Männer fänden, die Muth genug für die verantwortungs- 
volfe Aufgabe befaßen. So forderte er denn von neuem Schön auf, nad) 
Königsberg zu fommen, die Mal um das Präfibium in der ftändtjchen 
Berfammlung zu führen. Er erſchien!), aber feste die ſchwächliche 


1)J Am 1. Februar erging die Einladung Stein? an Schön; am 3. er⸗ 
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Haltung fort, die wir kennen. Ummwibderleglich zeigte er jebt, daß er 
zu den problematischen Naturen gebörte, die ftärker im Kritiſiren 
als im Handeln find, die der Anlehnung an Größere bedürfen, die nur 
an zweiter Stelle ihre Tugenden entfalten können!). Vielleicht, daß 
feine alten Bedenken noch gefteigert wurden durch das foeben ver- 
Öffentlichte Publicandum, in dem der König feine Untertbanen ers 
mahnte, fi in allen Stüden gegen das Taiferlich franzöfiiche Militär 
jo zu betragen, wie e8 dem Verhältniß gegen Alliirte angemefjen jet. 
Genug, er ließ fich die Gelegenheit entgehen, der erften vom Geifte 
einer neuen Zeit erfüllten öffentlichen Verfammlung, welche Preußen 
jab, zu präfidiren. „ch fand“, fchrieb er bald darauf, „für mich 
feine Befugniß, mich in ftändifche Angelegenheiten, die nicht zu 
meinem Officio gehören, zu mijchen”. 

Bon Schön abgewiejen, wandte fi Stein an Nord; die Zeit 
drängte: e8 mar der 4. Februar, in wenigen Stunden follten die 
Sigungen beginnen. Aber auch Yord (er kam perſönlich zu Stein) 
weigerte jede Einmiſchung in die beifele ftändiiche Angelegenheit. 
Durch den neuen Widerftand auf das beftigfte erregt, drohte nun 
Stein, dann würde er jelber der Verſammlung präfidiren; und das 
batte wieder zur Folge, daß Nord erklärte, er würde ſich in dieſem 
alle von Allem zurüdzieben. Aber nicht das follte der Ausgang 
der mit fo großen Hoffnungen begrüßten Miffion Steing fein. Die 
Verhandlungen wurden fortgejegt, wie man gern annimmt unter 
Mitwirkung des gleichfalls anweſenden Schön, und es kam zu einem 
Compromiß. York gab nach; er forderte nur, daß man ihn mit 
dem Präfidtum verſchone, mitwirken aber wollte er, und zwar an 
erjter Stelle. Der tapfere Kriegsmann, zu deſſen Amte die ftän- 
diichen Angelegenheiten gewiß noch viel weniger gehörten als zu dem 
des Negierungs-Präftdenten von Gumbinnen, dachte doch höher von 
feiner Pflicht gegen das Vaterland: er hatte das Vertrauen zu fich 


fhien er. Auerswald Tagebuch in „Zu Schug und Truß am Grabe Schöng“ 
©: 461. 

1) Gneifenau an Stein o. D. [Ende 1812]: „Auch fcheint er [Schön] mir 
den im Sturm nöthigen Muth nicht zu beſitzen“. Berg, Gneifenau 2, 468. 
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jelber, das in den leßten Wochen jo manches Mal von ihm gewichen 
war, wieder gefunden; was er jeßt wagte, war doch eine Art neues 
Tauroggen. Dean kam ferner überein, die Stellung des von Auers⸗ 
wald ernannten Subftituten nicht anzufechten, ihm namentlich) vie 
Eröffnung der VBerfammlung und die Verlefung des kurzen Stein⸗ 
chen Proponendums anzuvertrauen. Wenn dies geſchehen, follten 
einer oder mehrere von den Deputirten die Leitung der Stände durch 
Dord fordern; der General verjprach, wenn dies durchgegangen wäre, 
felber in der Mitte des Landtags zu ericheinen und die von Stein 
gewünſchte Anfprache zu halten. Wahrfcheinlich ift damals auch be= 
reits bejchloffen worden, neben der offictellen Tagung der Stände 
private Verfammlungen halten zu laffen, denen dann Alerander Dohna 
zu präfibiren hätte. Erinnern wir uns, daß Stein ihn vor Kurzem 
für einen Minifter-Poften empfohlen hattet). 

Dies Programm ift dann am 5. Februar inne gehalten und 
ausgeführt worden. Mord wurde gerufen und erklärte, daß er als 
Gouverneur von Preußen und als der treueſte Unterthban Seiner 
Majeftät die Provinz, von deren Treue und Anhänglichleit er 
völlig überzeugt wäre, zu einer Träftigen Vertheidigung des DVater- 
landes auffordere. Da jest die Verbindung feines Zruppencorps 
mit Seiner Majeftät gehemmt wäre, fo würde er, Kraft der ihm als 
General-Gouverneur ertheilten Autorität, wie bisher auch ferner 
handeln. Seine Pläne kürme er nicht im Einzelnen der gefammten 
großen Verfammlung vorlegen; fie möge eine Commiſſion mählen, die 
diefe Vorſchläge anhöre, discutire und dann dem Plenum vortrage. 

Damit tft nun aber der Antheil Steins an dem großen Er- 
eigmiß nicht abgejchloffen. Auch der Entwurf zu einem Wehrgeſetze, 
welcher der von den Ständen gewählten Commiffion vorgelegt wurde, 
entiprang feiner Smitiative.e Von vorn herein war es fein Vorſatz, 
an die Ideen von Scharnhorſt anzuknüpfen. ALS deſſen Anterpreten 
und Herold hatte er während der legten Tage des Petersburger 
Aufenthalts Friedrich Dohna ins Auge gefaßt”). Aber der wackere 

1) M. Kneſebeck u. Schön ©. 197 ff. 340f. Bgl. oben ©. 199. 

2) Yus d. Papieren Schön? 6, 61. 
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Graf, einer der Eifrigften in der Deutichen Legion, verftand beiler 
mit dem Schwerte als mit der Feder umzugehen; an feine Stelle 
trat Clauſewitz, der Begabtefte unter allen Schülern Scharnhorfts, 
der überdies joeben al8 Bevollmächtigter des Generals Wittgenſtein 
fih das größte VBerdienft um das Zuftandelommen der Convention 
von Tauroggen erworben hatte. Der Aufforderung Steins folgend, 
jchrieb er feine Anfichten über Organtjation eines Landfturms und 
einer Landwehr nieder, und diefe Aufzeichnung tft die Subftanz des 
Geſetzes geworden. Zunächft benuste fie Merander Dohna zur Aus- 
arbeitung eines Entwurfs, der dann Stein zur Kritik vorgelegt 
wurde. Diefer nahın nur wenige, aber bezeichnende Änderungen vor. 
Er wollte, daß den Wehrmännern zwei Abzeichen gegeben würden: 
die NationalsCocarde und das Kreuz; jene eine unmittelbare Nach⸗ 
ahmung des revolutionären Frankreichs, diefes das Symbol feiner 
religiöfen Stimmung, die durch das Gottesgericht der letzten Monate 
weiter verftärkt worden war. Ferner verlangte er, daß die höchfte 
für die Organifation der Landwehr eingefette Behörde nur das erfte 
Mal von oben ernannt, jpäter durch das ftändifche Comitd ermählt 
werde. Endlich gab er noch ein Mal feinem Mlißtrauen gegen die 
Bureaufratie Ausdrud, indem er den Zufag machte: „Derjenige Bes 
amte, der fich für den Feind zu Ausfchreibungen von Fuhren, 
Lieferungen, Arbeiten, Gelbleiftungen brauchen läßt oder fonft hülf- 
reiche Hand leiftet, wird als ein Landesverräther behandelt“ !). 
Nicht alles ift von den Ständen acceptirt worden; jowohl die 
Commiſſion wie das Plenum — jene tagte am 6., diefes am 7. Fe⸗ 
bruar — zeigte bier und jonft einen eigenen Willen?). Aber in der 
1) Gerwien S. 11. M. Kneſebeck u. Schön S. 215 ff. Bezzenberger 
. 20 f. 
° AN Sie nahmen die National-Cocarde an (da8 Kreuz jcheint ſchon von 
Yord verworfen zu fein, ſ. Bezzenberger S. 27); fie überboten die ftändifche 
Forderung Steins; ber letzte Zuſatz Steind verfiel demjelben Schidfal wie der 
gefammte Abſchnitt über den Landjturm: er wurde geftrihen. Das geſchah 
vielleicht Wuerdwald zu Liebe, der die Steiniche Forderung eines Landſturms 
für etwas Außerordentliches gehalten zu haben fcheint; |. fein Tagebuch unter 


dem 23. Januar: Wltpreußifhe Monatsſchrift 14, 308. Am 7. Februar ſchrieb 
er dann an Alexander Dohna, zur Ausführung des Landſturms treibe jetzt 
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Hauptfache erfüllten fie Steins Wunſch: fie willigten in die Auf- 
ftellung einer Landwehr, und zwar in Höhe von 20000 Mann?). 
Eine wahrhaft großartige Leiftung, die in das gebührende Licht erfi 
tritt, wenn man erwägt, was die Provinz gleichzeitig zur Ergänzung 
des Yorckſchen Eorps that und welche namenlojen Leiden über das 
arme Land zwei Mal binnen Kurzem verhängt worden waren: erft 
durch den Krieg von 1807, dann durch die Märjche des “Jahres 
1812. Es war ein würbiges Gegenjtild zu dem patriotiichen Opfer- 
mutb, den der Landtag von 1808 befundet hatte. 

Nac Beendigung des Tyreiheitsfrieges fchrieb Gneifenau: „Daß 
die Oftpreußen und Litauer den übrigen Provinzen in Bildung ihrer 
Landwehr mit fchönem Beiſpiel vorleuchteten, werden fie fih und die 
Völker ihnen ewig zum Ruhm rechnen“?). Er hatte Recht: e8 war 
die erfte Landwehr, die im modernen Preußen geichaffen wurde, und 
deshalb macht der Landtag von 1813 in der Gefchichte des preußi- 
ſchen Staate8 und Heeres Epoche. Größer noch ift feine con» 
ftitutionelle Bedeutung. Alle Treuverfiherungen und Nechtsfictionen 
fönnen nicht über die Thatſache hinmwegtäufchen, daß wir e8 hier mit 
einer Durchbrehung der Nechtsnormen zu thun haben. Niemanden 
außer dem Könige felbft ſtand es zu, den Landtag zu berufen, und 
nichts iſt ficherer als daß der gegenwärtige Träger der Krone fo» 
wohl wie ihr erjter Berather, wenn fie um ihre Zuftimmung befragt 
worden wären, fie verweigert hätten; infofern konnten die Gegner Stein 
mit Zug und Recht der Anftiftung von Revolution und Inſurrection 
zeihen. Doch ericheint das Ereigniß nicht ganz unvermittelt in ber 
Geſchichte der Landfchaft, wo es ſich zutrug. Wie viel. jelbftbemußte 
Ständeverfammlungen haben während des 16. und 17. Kahrhunderts 
in Königsberg getagt, und wenn auch die Führer von ehemals, 
Oberjt Kaldjtein und Schöppenmeifter Roth, aus einem berberen 


noch feine Gefahr: |. die Erflärung der drei Söhne von Auerdwald in den 
„Elbinger Anzeigen” 1838 Nr. 63 Beilage (8. Uuguft); Gerwien ©. 13; 
Bezzenberger ©. 25 ff. 

ı) M. Knejebed u. Schön ©. 3389. Pertz 3, 292. 

2) Delbrüd, Gneifenau (1880) 5, 100. 
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Holze geichnigt waren: etwas von dem Trotze diefer Parteihäupter 
lebte doch in dem Anftifter der Verjammlung vom 24. Januar 
1813 fort; felbft das Wort Landesverrätherei tft damals von Selten 
der Gegner gefallen. Auch die Nullität der Monarchie war in 
diefem Moment Taum geringer als in den Tagen des ftändifchen 
Regiments; der Königsberger Landtag ift auf politiihem Gebiete, 
was die Convention von Zauroggen auf militäriihem mar. In 
der Reihe der ftändifchen Verfammlungen des beginnenden 19. Jahr⸗ 
hunderts fteht er neben den Corte von Cadir: bier wie dort hatte 
die Krone feinen Einfluß. Und wenn die Spanier eine viel um⸗ 
fafjendere Aufgabe, die Formulirung einer Conftitution, zu löſen 
hatten, fo befteht eine weitere Ähnlichkeit in der Überwindung der 
altüberlieferten Gegenjfäge von Stand zu Stand und Provinz zu 
Provinz. Adliche, Bürger und Kölmer wirkten in Königsberg ein- 
trächtig zufammen; ein legter Reſt von Provincialismus trat in 
der Beitimmung zu Tage, daß die Landwehr nicht jenfeit der 
Meichjel gebraucht werden jolle, aber die beigefügte Entihuldigung!) 
zeigte deutlich, daß man fich bewußt war, die Ausnahme von einer 
Negel zu verlangen, deren Verbindlichkeit für den gefammten Staat 
tonft jedermann zugeftand. Nehmen wir noch hinzu, daß das pol- 
nifhe Gemeinweſen, auf das fich die preußifchen Stände früher 
fo oft geftügt hatten, jetzt ihnen in feindlicher Nivalität gegenüber- 
ftand, fo hatte der nationale Staat e8 auch hier davon getragen über 
den altftändifchen jowohl wie über den bureaukratiſch⸗-abſolutiſtiſchen. 
Zu verwundern wäre es nicht, wenn Stein, der.Uirheber der ent- 
Ichetdenden Wendung, etwas wie Genugthuung empfunden hätte über 
die Demüthigung diefer Monarchie, die das Jahr zuvor die Allianz 
mit dem National Feinde eingegangen war und nun die Folgen 
tragen mußte. 

Wenn man die Protokolle der Februar-Verfammlung mit denen 


1) „in Hinfiht auf den Berluft von mehr ala einer halben Million Men- 
fhen, welche die ohnehin menjdjenarme Provinz Preußen auf dem rechten 
Weichfel-Ufer durch den früheren und gegenwärtigen Krieg erlitten bat“. 
Bezzenberger, Urkunden ©. 46. 

‚Lehmann, Gtein. IH. 16 


u 
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der Januar⸗Convention vergleicht, fo fällt auf, daß ſich hier ein 
Dankesvotum fir Stein findet, dort es, wenn überhaupt vor⸗ 
handen, nur indirect erftattet wird. Die Überlieferung über das ganze 
Ereigniß ſcheint von vorn herein temdenziös beeinflußt zu fein; die 
Protokolle und offiziellen Berichte über die ftändiiche Verfammlung 
vermelden auch fo gut wie nichts von der ruffenfreundlichen Stim⸗ 
mung, die doch unzweifelhaft vorhanden war. Natürlich: je weniger 
die Stände fih auf eine vom legitimen Landesheren ergangene Berufung 
ſtützen konnten, defto loyaler fuchten fie ihm gegenüber zu erjcheinen; 
in noch höherem Grade waren von diefem Wunfche die betheiligten 
Negierungs- Präfidenten erfüllt. Nach dem Berichte von Auerswald 
hätten die Stände in ihrer Sigung vom 7. Februar erflärt, daß es 
der Vollmacht des Minifters Stein nicht bedürfe, da fie ihre Be⸗ 
rathungen unter der Autorität von Yord gebalten hätten; Schön 
will gehört haben, daß fie Stein zur Antwort gegeben: feine fremde 
Macht könne fie zu einem Beichluffe veranlaffen. Die Protokolle 
wiffen davon nichts; Dagegen verzeichnen fie einen Antrag, der darauf 
gerichtet gemefen, die Steinſche Vollmaht aus den Acten zu ent» 
fernen; andere Deputirte hätten fich wenigftens gegen die Folgerung 
verwahrt, daß die verjammelten Stände nur nach dem Wunjche des 
ruſſiſchen Kaiſers beichlöffen. Man erfährt nicht, wer den Antrag 
geftellt und wie viele ihn unterftüßt haben. Aber e8 wäre begreif- 
ih, wenn die Oppofition von Auerswald und Schön nicht ohne 
Einfluß auf die Verfammlung geblieben wäre. Was für Motive 
auch den Antragfteller getrieben haben mögen, er handelte weder 
logiſch noch dankbar. Die Vollmacht Steins war das Fundament, 
auf dem die Berfammlung ruhte: was hatten denn Auerswald und 
Schön und Nord gethan, um die Stände zu vereinigen? Die Sache 
war doch fo ftark, daß fie eine Erwiederung herausforderte. Alexan- 
der Dohna erhob fih und erflärte: „Die bisherige Verhandlung 
habe zur Genüge bewieſen, daß des ruffischen Kaiſers Majeſtät loyal 
genug gedacht und der Provinz allein überlaffen hätten, alles, was 
fie für möglich bielte, zum Beſten des Königs und des Vaterlandes zu 
thun“. Aber völlig ift das Problem für die Hiftorifche Kritif auch 
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hiermit noch nicht gelöfl. Nach der uriprünglichen Faſſung des 
Documents, dem wir die Erhaltung der Dohnafchen Rede verbanten, 
hätte der Redner das Lob Ioyaler Gefinnung nicht nur dem Zaren, 
jondern auch „deſſen Bevollmächtigten, dem Herrn Minifter v. Stein 
Ereellenz” zu Theil werden lafjen; fpäter aber find diefe Worte 
wieder ausgeftrichen. ‘Dem Charakter von Dohna würde e8 beffer 
entiprechen, wenn wir annehmen dürften, daß er Stein nicht über- 
gangen hätte; dann wäre Steins Name von der Hand eines perfön- 
lichen Feindes getilgt worden. So oder fo: die Hiftorie wird nur, 
infofern fie der Moral einen Einfluß auf ihre Urtheile geftattet, 
den Heinen Geiſtern grollen, die hier am Werfe geweſen find, eine 
große That zu verunglimpfen. Sie gönnt es den Beitgenoffen, daß 
fie wahres Verdienſt nad) Gebühr würdigen, aber ihren hoben Be- 
ruf, den Helden zu kränzen, braucht fie mit niemanden zu theilen?). 

Bon vorn herein hatte Stein die Abſicht, nur kurze Zeit in 
Königsberg zu weilen: jo fiher war er eines rafchen Erfolges). 
ALS die Annahme des Wehrgefetes feitftand, verließ er die Stadt — 
e8 war am 7. Februar — und begab fih ins Hauptquartier 
des Baren zurüd, das inzwiſchen nah Plozk an der Weichfel ver- 
legt war?). 

Hier reiften die Dinge zur Entſcheidung. Die Polen fchwiegen 
noch immer, Stein dagegen fonnte dem Zaren nunmehr die 20 000 
Dann, welche die oft- und meftpreußiichen Stände bewilligt hatten, 
zur Verfügung ftellen. Ohne die Convention von Tauroggen, fo 
erläuterte er einem alten Belannten, bätte Kutufoff nicht über die 
Weichjel gehen können: jett jeke die Opfermilligfeit der Preußen 
die Auffen in den Stand, die Weichfel zu Überfchreiten und Polen 


2) Altpreußifche Monatsichrift 13, 458. 461. 626. 14, 104. M. Kneſe⸗ 
bed u. Schön ©. 211f. 841. Eine Kundgebung aus der Mitte der Ver⸗ 
ſammlung zu Gunſten Schöng Altpr. Monatsjchr. 14, 109 ff. 

2) Stein a Mme de Stein, 23. janvier 1812 [verjhrieben für 1813]: Je 
me trouve a Koenigsberg depuis hier, j’y resterois quelques jours. Stein 
an Scharnhorft, Königsberg 23. Januar 1813: „Ich Hoffe, Sie in weniger Zeit 
meiner Hochachtung aud mündlich zu verſichern“. 

2) M. Stein, Scharnhorft u. Schön ©. 6A ff. Bgl. oben ©. 247. 

16* 
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im Zaum zu halten. Stein konnte e8 wagen, dem Baren eine 
ftrengere Behandlung des Herzogthums Warſchau anzuempfehlen. 
Dabei hielt er fich immer noch fern von Übelmollen oder gar Ge— 
bäffigfeit. Er glaubte zu wiffen, daß die polnische Armee einen 
tiefen Haß gegen Napoleon hegte, weil er fie auf die Schlachtbant 
geführt und ihr feine wahre Abficht verfchwiegen habe, welche ge- 
weien fei, Polen preis zu geben. Was Stein vorjchlug, waren 
Maßregeln gegen die noch vorhandenen Franzofenfreunde und ihre 
Organe. Wie einft in Preußen, dann in Oſterreich, fo richtete er 
jet auch in Polen fein Augenmerk auf die Schule: man müffe die 
der Jugend eingepflanzten Leidenichaften des Haffes, der Rachſucht 
und der Berfolgungsfucht vertilgen und ihr vielmehr die Vorftellungen 
eines bürgerlichen, friedlichen Lebens, als den Inbegriff wahrhafter 
Glückſeligkeit, einimpfen!). 

Mochten diefe Zukunftspläne glücken oder nicht, für den Mo⸗ 
ment war etwas Großes erreicht: die Bahn zur Allianz mit Preußen 
war frei. 

Je näher nun die Entſcheidung rüdte, defto mehr wuchs die 
Ungebuld und das Ungeftüm des großen Patrioten. Raum in Plozk 
angelommen, überreihte er dem rufjiihen Kaiſer eine Denkſchrift, 
die mit den Worten begann: „Das wejentlichite Ziel, das man fich 
jegen muß, ift, den Schwankungen Preußens ein Ende zu machen 
und jo viel Terrain wie möglich in Deutfchland zu gewinnen”. Weiter, 
den Nagel auf den Kopf treffend, erörterte er: die Haltung Preußens 
babe ihren Grund in der ungfüdlichen Neigung des Königs, fich 
nicht zu entichließen, und in der Neigung Hardenbergs, fih nur 
langfam zu entichliegen. Um dem ein Ende zu machen und bas 
Bündniß zu Stande zu bringen, möge der Zar ihn nah Breslau 
hidden, wohin Friedrich Wilhelm inzwiichen feine Reſidenz verlegt 
hatte. Noch waren die Straßen dorthin im Bereiche der Feinde: 


1) C. L. E. v. Kſlnoblochj in den „Elbinger Unzeigen“ 1888 Nr. 27 
(4. April). Denkſchrift v. Stein, [Plozl] 1. Februar 1813 (a. St. = 13. Yebruar 
n. St.); urſprünglich ficher franzöſiſch, aus dem Auffiichen überfegt und mir mit- 
geteilt von meinem Gollegen Askenazy in Lemberg. 
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fiel Stein in deren Hände, fo endete er, den der Cäfar geächtet 
und foeben wieder feinen Trabanten als Nevolutionär ftigmatifirt 
batte!), unfehlbar auf dem Sandhaufen; aber das focht ihn nicht 
an, er beſchränkte ſich darauf, hinzuzufügen: „Vielleicht muß man mir 
eine Escorte von 50 Kofaden mitgeben“. Untrennbar wie Politik 
und Strategie find, hatte Stein von je ber das lebhaftefte Inter⸗ 
effe auch für die militärifchen Dinge bekundet. Jetzt fchien es ihm 
dringend geboten, den Vormarſch auf das äußerfte zu beichleunigen, 
damit die ihrer Befreiung entgegenharrenden Deutfchen der Knecht 
Ihaft entledigt würden und fich unter die Fahnen des vaterlänbifchen 
Heeres ftellen könnten. Noch hatte der Vicelönig von Italien, der 
das franzöfiihe Heer befehligte, fein Hauptquartier in Pofen, und 
eine feiner Divifionen (imter General Grenier) jtand, eben erſt 
herangezogen und darum leidlich fampffähig, weiter rückwärts: wie 
das ruffiihe Hauptquartier meinte, in Berlin. Indem Stein für 
jiher annahın, daß der allgemeine Rüdzug der Franzoſen unaufhalt- 
ſam fei, wollte er um jeden Preis verhindert jehen, daß Grenier fich 
in Magdeburg einnifte. Alfo möge die ruffiihe Armee, die von 
Wittgenstein befehligt wurde, oder wenigftens ein Corps von 18000 
Mann, verborgen hinter eine Wolfe von Kofaden, an die Ober 
vordringen, fie bei Wriegen überfchreiten und auf der Fürzeften Linte, 
über die BerlinsFrankfurter Straße hinfort, gegen Magdeburg rüden, 
gleichzeitig aber ein Detachement weiter jüblich?) über die Elbe ent- 
jenden, damit die Feſtung auch auf dem linken Ufer bedroht werde. 
Sie fet, wenn e8 gelinge Grenier zuvorzulommen, ohne Garnifon, 
die Bürgerfchaft aber gutgefinnt und ftarf genug, um felbjt bie 
Thore zu Öffnen. Wenn das glüde, fo fei der Krieg endgültig auf 
das andre Ufer der Elbe verpflanzt; wenn nicht, jo fünne man 
wenigftens Grenier zu einer übereilten und verluftreichen Räumung 
Berlind zwingen. Gleichzeitig konnte Stein dem Zaren zwei wich⸗ 
tige Mittheilungen machen: Nord hatte fich ihm gegenüber in Königs- 


1) Napol6on aux rois de Westphalie, de Baviöre et de Wurtemberg etc., 
Paris 18. janvier 1813; Correspondance de Napolson 24, 406. 
2) Bei Roslau. 
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berg bereit erklärt, die Belagerung von Danzig zu Übernehmen, wenn 
es pofitiv von thm gefordert würde, und General Dörnberg, der 
tapfere Widerfacher des Königreichs Weftfalen, bereitete fih zu einer 
neuen Unternehmung auf Saffel vor, um durchzufegen, was ihm 1809 
mißglüdt wart). 

Großartige Conceptionen, zu denen ſich aber die ruffiiche Heer- 
führung nicht aufjchwingen Tonnte. Offenbar wollte fie erft der 
Allianz mit Preußen ganz ficher fein, und eben jet wurde 
die bevorftehende Ankunft eines preußiichen Unterhändlers gemel- 
det?). Friedrich Wilhelm und Hardenberg regten fi, freilich in 
ihrer Weiſe. 

Der Berfuch, an Ofterreichs Seite die Nolle des bewaffneten 
Bermittlers zu übernehmen, war an dem Widerwillen der Hofburg 
gejcheitert; das Ereigniß von Tauroggen wirkte nach der preußiichen 
Seite eben fo ftarf wie nach der ruffiihen; endlich konnte man fich 
am preußiichen Hofe nicht die Augen verjchließen gegen die großen 
Anerbietungen des Zaren, von denen die fchroffe, jedes wirkliche Zu⸗ 
geftändnig weigernde Haltung Napoleons auf das grelfite abftach. 
Der Umſchwung trat, wie Stein richtig vorausgejehen Hatte, zuerft 
bei Hardenberg ein. In diefer Stimmung richtete der preußifche 
Staatsfanzler an feinen alten Mitkämpen ein Schreiben, das diefen 
vielleicht noch in Königsberg erreicht bat; er übermittelte ihm bier 
den Gruß des Königs und Sprach in deffen Namen die Erwartung 
aus, daß er ſich der Angelegenheiten des Monarchen in Preußen, 
die bejonders in dem gegenwärtigen kritiſchen Augenblid große Auf- 
merkſamkeit erheifchten, mit Sorgfalt annehmen werde’) Trat ſchon 
bier ein leiſes Unbehagen zu Tage, fo fteigerte fich dies durch die 


Nachrichten, die bald darauf über die Königsberger Vorgänge in 

) Stein & Alexandre, Plock 3-7" 1818; m. Scharnhorit 2, 657 f. 
Mit M. de Gilsdorff (in der legten Zeile) ift wahrfcheinlih Ernſt v. Pfuel 
gemeint, der feinem Namen Gielsdorf hinzuzufügen pflegte. gl. m. Kneſe⸗ 
bed u. Schön S. 60f. 

2) Droyſen, Yord 2, 121. 

2) Hardenberg an Stein, Breslau 1. Yebruar 1818; Dunder i. d. Zeit⸗ 
ichrift f. preußiiche Geichichte (1871) 8, 793. 
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Breslau eingingen!,. Sie bewogen denjenigen, auf welchen der 
preußifhe Monarch damals am meiften hörte, den leider einft von 
Stein felbft gefchätten und empfohlenen Ancillon zu einer Denun- 
ctation, wie fie nur Parteihaß eingeben kann: in einer an den König 
gerichteten Denkfchrift warf er dem „Mamne, der jetzt in Oftpreußen 
an der Spike der Verwaltung fteht”, republilanifche Grundſätze vor. 
Wenn damit gemeint war, daß Stein das Wohl der Nation höher 
jtellte al8 das Dafein der einzelnen Dynaftien, jo traf die Anklage 
zu; aber wie fehr verfannte der Ankläger das Streben des Refor⸗ 
mators, das auf die Erhaltung gerade der monarchiſchen Formen 
und auf die Machtvermehrung des preußiſchen und des öfterreichifchen 
Herriherhaufes gerichtet war. Vollkommen richtig erfaßte dagegen 
Ancillon wieder die Situation, wenn er fih als Preußen pries, 
feinen Widerfadher als Deutichen ausgab. „Wir find“, rief er, „zu- 
alfererft Preußen“. Deshalb war er bereit, Napoleon das weftliche 
Dentihland ebenfo wie Holland, Italien und Spanien zu laffen, 
wenn nur Preußen wieder feine Oder-Feſtungen, Magdeburg, viel- 
leiht noch die Altmark, jedenfalls und vor Allem aber Danzig und 
das Herzogthum Warſchau zurückerhielt. Mochte dann Deutfchland 
in Feſſeln bleiben, Preußen batte wieder eine angejehene Stellung 
unter den Mächten. Auf diefe Bedingungen follte num nad) dem 
Borichlage Ancillons Preußen zunächft Frieden und Bündniß mit 
Rußland verabreden, dann aber die Vermittelung zwiichen Frankreich 
und Rußland übernehmen, dergeftalt daß vor Allem Waffenftiliftand 
geichloffen und eine neutrale Zone gebildet würde, indem die ruffiichen 


1) Die Übermittler diefer zum Theil fehr übertriebenen Nachrichten find 
noch nicht durchweg feſtgeſtellt. Sicher gehörte zu ihnen der PolizeisDirector 
Zleihe in Memel, der 3. B. berichtete: „ch irre nicht, wenn ich glaube, ber 
Tugend-Berein ift erjtanden, eine Volksregierung wird bier bald erfcheinen“. 
Bol. m. Knejebed u. Schön S. 322. Wer aber mag Hardenberg zugetragen 
haben, was fein Immediat⸗Bericht vom 8. Februar enthält? Er redet hier von 
einer proclamation tr&s bien 6crite, mais infiniment exaltde et insurrection- 
nelle du baron de Stein aux Prussiens; c’est le fameux Arndt, une des 
t&tes chaudes parmi nos Ecrivains, qui en est l’auteur. Fajt fehon jo wie im 
Sabre 1821, zur Zeit der Demagogen-Berfolgung. 
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Streitfräfte Hinter die Weichſel, die franzöfiichen Hinter die Elbe 
zurüdgezogen würden!). 

Weiter fi von den Wünfchen und Idealen der deutichen Patrioten 
zu entfernen war nicht wohl möglich; entichloffen fette fich der 
preußiſche PBarticularismus den gerechteften Anſprüchen der deutichen 
Nationalität entgegen. Aber auch die Erreichung des eigenen Ziels 
hatte fi) Ancillon durch die geftellten Bedingungen dermaßen ver- 
Iperrt, daß man faft zweifeln muß, ob es wirklich fein Ziel war; 
denn mit der Nüdforderung des ganzen Herzogthums Warfchau, das 
doch wahrlih nicht von Preußen zurüderobert war, ließ fich die 
ruffiihe Allianz nicht vereinigen. SYndeffen der Autor fand den un- 
umwundenen Beifall des preußifchen Königs, und leider bewies 
Hardenberg, deſſen Sache es doch, nachdem er anderer Meinung ge 
worden, gewejen wäre, fich einem jo unbeilvollen Projecte zu wider: 
jegen, nicht die Feſtigkeit, die in folcher Lage allein den Sieg ver- 
bürgt. Er duldete, daß die Unterbandlung mit Rußland einem 
Nufienfeinde, dem Oberſten Kneſebeck, übertragen wurde?) Wohl 
fteigerte Hardenberg die Bedingungen des Bündniſſes, indem er 
forderte, daß Preußen alles, was e8 vor dem Kriege von 1806 be= 
jeffen (ausgenommen Hannover), zurüderhalten folle. Aber der Bünd⸗ 
nißfall wurde nicht unummvunden auf die Befreiung von ganz Deutſch⸗ 
land erftredt, und Kneſebeck wurde angewiefen, den ehemals preußi- 
chen Antbeil des Herzogthums Warſchau zurüdzufordern; nur Bialyftof 
und im Notbfalle noch eine Abrundung nach Norden hin jollte er conces 
diren. Endlih, das Wichtigſte von Allem, an Alerander ſowohl wie 
an Napoleon erging der Waffenſtillſtands⸗Vorſchlag, wie ihn Ancillon 
formulirt batte?). 

Senefebe Hat aus nicht völlig aufgellärten Gründen feine Reife 
ipät (erſt am 9. Kebruar) angetreten und nicht weniger als ſechs 
Tage zu ihr gebraudt. ‘Dadurch aber balf er dem Syitem, das er 


1) M6moire d’Ancillon, Breslau 4. fevrier 1813; Hift. Zeitfchrift (1892) 
N. 5. 82, 2757. Vogl. m. Scharnhorſt 2, 495 ff. 

2) Val. Boyen, Erinnerungen 2, 316 f. 

2) M. Scharnhorſt 2, 499 ff. 
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verfechten wollte, die legte Ausfiht auf Erfolg rauben. Denn durch⸗ 
führbar wäre die geplante Vermittlerroffe nur dann geweſen, wenn 
einerſeits der Rückzug der Franzoſen zum Stillftand gekommen, 
andrerfeits der König von Preußen Herr über den Reſt feiner Streit- 
fräfte geblieben wäre. Eben damals aber errang das, was bie 
Patrioten ihre gute Sache nannten, neue Siege. In der Nacht 
vom 11. zum 12. Februar verließ der PVicelönig von Italien Poſen 
und ging nach Frankfurt an der Oder zurüd. Am 13. Yebruar 
brachten die Nuffen dem franzöfifhen Corps Reynier, das die Ber- 
einigung mit dem Gros feiner Armee fuchte, bei Kaliich eine jchwere 
Niederlage bei. Die Trümmer des Corps ſchlugen die Straße nad 
Slogau ein, das noch franzöfiihe Garnifon hatte; begreiflich der 
Wunsch der ruffischen Heerführung, ihnen diefe Zuflucht zu verjperren. 
In einem Schreiben, das vielleiht von Stein infpirirt, jedenfalls 
von ihm gutgebeißen ift, bat der Zar den preußiichen König, die 
Feſtung durch jeine Truppen einzufchließen und Reynier den Weg 
dorthin zu verlegen; auf alle alle möge er die Gelegenheit er- 
greifen, fich diejer Stadt zu bemäcdhtigen, die von Rechts wegen, auf 
Grund der Somvention vom 8. September 1808, ihm längft hätte 
zurüdgegeben werden müſſen!). Zu einem folden Wagniß konnte 
ih Friedrich Wilhelm nicht aufraffen. ‘Dafür errang aber die 
Kriegspartei an jeinem Hofe, deren Haupt Scharnhorft war, zwei 
Erfolge, die den popularen Leidenichaften einen neuen gewaltigen 
Aufſchwung geben, jedes Pactiren mit dem Nationalfeinde ver- 
eiteln und bei längerem Baudern des Königs auch die roch nicht 
abgefallenen Eorps jeines Heeres den Auffen zuführen mußten: bie 
allgemeine Wehrpfliht wurde für die ‘Dauer des bevorftehenden 
Krieges verkündet, und an die gefammte Feldarmee erging der Mobil: 
madhungs-Befehl. 


ı) Alexandre I. & Frederic Guillaume III. Klodava 3. fevrier 1813 
[a. St. — 15. Februar n. St.]; Bailleu, Briefmechfel Friedr. Wilh. III. m. 
Wlerander I. S. 244. Convention du 8. septembre 1808 Art. VI.: Celle 
[la place] de Glogau sera remise. lorsque la moiti6 de la somme totale 
aura 6t& realisee. 
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In einem andern Punkte war die Inſtruction Kneſebecks ſogar 
hinfällig bereits als fie gejchrieben wurde. Sie enthielt eine bittere 
Beichwerde über Steins „faft revolutionäre" Maßregeln und bie 
nahhdrüdlihe, nahezu drohende Forderung, Kaiſer Mlerander möge 
ihm unverzüglich befehlen, alles zu vermeiden, was dem Gehorſam 
der Unterthanen gegen ihren König Abbruch thun könne!). Site ging 
aljo von der Annahme aus, daß Stein noch in Königsberg weile. 
Statt deifen fand num Kneſebeck, als er endlih am 15. Februar in 
Klodawa das rufjiihe Hauptquartier erreichte, Stein ſich perjönlich 
gegenüber und fo feft wie nur irgend denkbar entjchloffen, das ganze 
Hägliche Syftem der Vermittelungspolitif oder, wie er e8 nannte, dies 
Finaſſiren zu Falle zu bringen. Kneſebeck wurde das auf der Stelle 
gewahr; indem er diejelben vorgefaßten Meinungen hegte wie fein 
Barteigenofje Ancillon, fehrieb er nad Breslau: „Herr v. Stein läßt 
mich deutlich merfen, daß das Los Preußens ihn jehr wenig kümmert, 
wenn nur der Krieg in Deutichland ausbricht”. Das Erfte, was 
die Ruſſen auf Steins Wunſch von Snefebed verlangten, war, daß 
er an den preußifchen General Bülow, der in der Neumark ftand, 
dann auch an Nord die Weifung zu raſchem Vorgehen ſende. Kneſe⸗ 
bed batte hierzu weder einen Auftrag noch perfönfich die geringjte 
Neigung: er half ſich mit einem Schreiben, von dem er jelbft jagt, 
es jei dazu beftimmt gewefen, den Schein zu retten. Dann begannen 
die diplomatifchen Verhandlungen. Sie wurden von Kneſebeck mit dem 
größten Ungeſchick geführt. Anftatt der veränderten Situation Rech⸗ 
nung zu tragen und den Ruſſen entgegenzulommen, überbot er noch 
feine Auftraggeber: gegen den Haren Wortlaut feiner Inſtruction 
weigerte er dem Zaren ſogar Bialyftof und zeigte in Allem und 


1) Hiftor. Zeitihr. 16, 279: Il est infiniment essentiel qu’il [der Be- 
vollmädjtigte] repr6esente A ce prince [Kaifer Alexander] tout le mal qui doit 
resulter des mesures presque r&volutionaires qu’on prend à Koenigsberg, 
et qu’il mette tous ses soins à engager Sa Majest& Imperiale à donner 
incessamment des ordres tr&s precis au baron de Stein d’6viter tout ce 
qui pourrait nuire & l’obeissance des sujets dans les pays prussiens oc- 
cupés par les troupes russes envers leur souverain, ou tendre & agir in- 
surrectionellement et sans attendre l’impulsion de sa part. 
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Jedem das ſtärkſte Mißtrauen gegen Rußland. Unter diefen Um⸗ 
ftänden kamen die Verhandlungen ins Stoden, ohne daß der preußi- 
Ihe Geſandte gewahr wurde, wie jeber neue Tag feine Lage ver- 
ichlechterte. Die Befehle, die er den preußifchen Generälen nicht 
geben wollte, gaben dieje fich jelber. Das Corps Nord verließ am 
17. Februar die Cantontrungen bei Elbing und überjchritt die 
Weichſel. Am 22. kamen Dord und Bülow in Konig mit Wittgen- 
ftein zuſammen und verabredeten den Vormarſch an die Oder; Tags 
zubor batte der Vicekönig Frankfurt verlaffen: jchon drang eine 
Schaar jener Koſacken, auf welche Stein bei feinem Magdeburger 
Project gezählt hatte, in die Straßen der preußiichen Hauptitadt ein, 
ftürmifche Yreude unter den Einwohnern, paniſchen Schreden unter 
den Franzoſen verbreitend. Knejebe war gegen Alles fo blind, daß 
er nicht einmal den Umfchwung bemerkte, der fih endli auch in 
Breslau anbahnte: als man ihm von dort die Vollmacht fchickte, den 
preußiichen Generälen den Marſch an die Oder zu geftatten, machte 
er feinen Gebrauch von ihr!). 

Stein wartete einige Tage, dann aber rieth er dem Zaren, ein 
Ende zu machen: er erneuerte feinen Vorſchlag, nad) Breslau zu 
gehen, jeßt zufammen mit dem ruſſiſchen Staatsrath Anftett, und 
bier die Allianz zu Stande zu bringen. Alexander willigte ein. 
Brief und Bündnigentwurf, die er an Friedrich Wilhelm überfandte, 
enthielten die SXdeen jeines deutichen Nathgebers. In dem Briefe 
lieh er (24. Februar) dem peinlicden Eindrud Worte, den der nad) 
Baris gefandte preußische Waffenſtillſtands⸗Vorſchlag auf ihn gemacht; 
dann forderte er zur Entichließung auf: jede verlorene Spanne 
Zeit ſei Gewinn für den Feind. Endlich war er ehrlich und hoch⸗ 
berzig genug, Stein zu rühmen in Worten, die grell abftachen gegen 
die Mißtrauensvoten von Ancillon, Kneſebeck und Hardenberg: „Der 

1) Über die Miffion Knefebeds ſ. Wegibi i. d. Hiftor. Zeitfchrift (1866) 
16, 269 ff.; Onden, Ofterreih u. Breußen i. Befreiungskriege 1, 284 ff. (mit 
Hecht fireng beurtheilt v. Baillen i. d. Hiftor. Zeitſchr. [1877] 87, 189 ff. 
560 ff.); m. Scharnhorſt 2, 507 ff. Über den von Onden (1, 238 f.) produ⸗ 
cirten angeblichen Brief Stein v. 17. Februar 1813 ſ. m. Aufſatz, 1. d. Hiſtor. 
Zeitſchr. (1884) N. F. 16, 74 ff. 
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Freiherr vom Stein tft ficher einer der treueften Unterthanen Ew. 
Majeftät. Er ift jeßt faft ein Jahr bei mir, und in diefer Zeit 
babe ich ihn nur böher achten gelernt. Er fennt alle meine Ab- 
fihten und Wünfche megen Deutfchlands und wird Ihnen darüber 
genauen Bericht erftatten können“). 

Nicht minder einverftanden war Stein mit dem Bünbnißent- 
wurfe, den er überbrachte. Das Document begann mit Worten, die 
ficher von Merander ſelbſt herrühren, denn fie nehmen die Coalitions- 
Gedanken von 1805 wieder auf?) und fpiegeln die Exrlebniffe von 
1812: „Die völlige Vernichtung der in das Herz Rußlands einge- 
drungenen feindlichen Streitfräfte hat die große Epoche der Unab- 
hängigfeit für alle diejenigen Staaten vorbereitet, welche fie ergreifen 
wollen, um fi von dem Joche zu befreien, das Frankreich ihnen 
jeit jo vielen SYahren auferlegt bat“. Dann dankte der ruffiiche 
Kaifer der Vorſehung für ihren Schut, ſprach den Wunſch aus, fich 
wieder mit feinen alten Bundesgenoffen zu vereinigen, gedachte auch 
der Ruhe und des Glüds der Völker. „Die Zeit wird kommen, 
wo die Verträge nicht mehr bloß Waffenftillftände find, wo fie 
von neuem können beobachtet werden mit der gewiffenhaften Treue, 
der heiligen Unverleglichkeit, von der die Achtung, die Stärfe und 
die Erhaltung der Reiche abhängt”. In einem jo feierlihen Mo⸗ 
mente fchließen der Zar und der preußifche König ein Schutz⸗ 
und Trutzbündniß. Sie wollen Europa befreien, aber ihr nächſtes 
Ziel ift die Wiederherftellung Preußens. Der Zar veripricht, die 
Waffen nicht eher niederzulegen, als Preußen diefelbe Machtitellung 
wieder erhalten hat, die e8 vor dem Kriege von 1806 beſaß. Kneſe⸗ 
best hatte foeben noch die Beforgniß gehegt, Rußland möchte Oft- 
preußen annectiren; jeßt garantirte der Zar feinem Bundesgenoffen 
den gegenwärtigen Länderbeſtand, insbefondere Altpreußen, d. h. Oft- 
und Weftpreußen: es war die nothwendige Folge der Convention 


) Alexandre I. a Frederic Guillaume III, Zbiersko 12. fevrier [a. 
St. — 24. Februar n. St.]; Baillen, Briefwechſel S.246f. Am 19. Februar 
n. St. ſchrieb Stein an feine Frau aus dem Hauptquartier pres de Conin. 
2) S. 125. 
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von Tauroggen und des oftpreußifchen Landtags. Die preußtichen 
Particulariften hatten die Vergrößerung für ihren Staat im Often 
gejucht und dadurch das Zuftandelommen der Allianz gefährdet; jetzt 
verbürgte der Bar fo viel vom Herzogthum Warſchau, als erforder- 
lich war, um in jeder Beziehung, militäriſch und geographiſch, Alt: 
preußen mit Schlefien zu verbinden: wieder eine Rückwirkung des 
oftpreußtichen Landtags, der durch feine Bewilligungen den Polen den 
Rang abgelaufen, aber auch die Erfüllung eines Wunfches, den 
Stein bereitS im November 1812 geäußert hatte!). Die übrigen 
zur Herftellung der alten Größe Preußens erforderlichen Erwerbungen 
jolfen im nördlichen Deutichland gefucht werden, wobei nur die ehe- 
maligen Beftgungen des Hauſes Hannover ausgenommen werden. 
Diefe, wie wir hörten, fhon von Hardenberg gemachte Clauſel findet 
ihre Erläuterung in dem Paragraphen, der die Zahlung englifcher 
Subfidien und die Lieferung engliiher Waffen in Ausficht nimmt. 
So wird Preußen unlösbar an Deutichland gefettet: will es mieder 
fein, mas e8 war, fo muß e8 zuvor Deutjchland befreien. Außer 
der englifhen Allianz wird auch das Bündnig mit Schweden und vor 
Allem das mit Ofterreih ins Auge gefaßt. Es wird für Preußen 
ein Dafeinsfampf werden; während Rußland fich verpflichtet, 150 000 
Mann ins Feld zu ftellen, gelobt Preußen in feierlichen, dem Ge⸗ 
häftsftil der Diplomatenfprache ungewohnten Worten, über die von 
ihm zugejagten 80000 Mann?) hinaus zu leiften alles und jedes, 
was es vermag. Wenn dabei ausdrüdlich der Aufitellung einer 
Landwehr?) gedacht wird, fo wird Stein eben fo jehr die Vernichtung 
der Convention vom 8. September 18084) wie die Befiegung der 
preußifchen Neactionäre und ihrer Abneigung gegen populare DBe- 
waffnung im Auge gehabt haben. Die Urkunde athmet Krieg, Krieg 
auf Tod und Leben, aber wenigſtens an einer Stelle dient fie den 


2) ©. 1%. 

* Dur Auslaſſung dieſer Biffer ift der Zert bei Martens, Recueil des 
trait6s conclus par la Russie 7, 77 unverftändlid) geworden. 

2) milice nationale. 

*, Theil 2, 564 ff. 
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Werken des Friedens: die beiden Staaten wollen fich auch über ihre 
commerciellen Verhältniſſe verftändigen. Erinnern wir uns daran, 
dag Stein ſchon vor der Kataftrophe von 1806 den ruffiichen Han⸗ 
del auf alle Weiſe .begünftigen wollte!). 

Ausgerüftet mit diefen Documenten, verließ Stein das ruſſiſche 
Hauptquartier?). Was mag .jeine Seele bewegt haben in diefen 
Stimden, da er zufammen mit feinem Landsmann Anftett durch die 
öde Winterlandichaft der deutjch-polniichen Ebene fuhr? Unſre Quellen 
ſchweigen. Glücklich der Poet, der folhe Lüden durch feine Ein- 
bildungsfraft ausfüllen darf; der Hiftorifer muß fich begnügen, die 
objectiven Bedingungen und Wirkungen feitzuftellen. Es geſchah, daß 
die legten Schranken dahin ſanken, die noch das Werk des DBefreiers 
aufbielten. Der Moment trat ein, auf welchen er und feine Freunde feit 
Jahren gerechnet und hingearbeitet hatten: die geplagte Nation wurde 
inne, daß die Stunde der Abrechnung gefchlagen habe, drohend er- 
bob fie ihr Haupt. Da wid auch der preußiiche König zurüd 
und ließ die Kriegspartei an feinem Hofe gewähren?). Diejer Um: 
ſchwung trat nahezu gleichzeitig mit der Wendung im rujfiichen 
Hauptquartier ein. Als nun Staatsrath Anftett (ihm waren die 
erforderlichen Vollmachten gegeben worden) in Breslau dem preußi- 
hen Könige und deſſen Staatsfanzler den Entwurf feines Taifer- 
lichen Herrn vorlegte, willigten fie ein, ohne auch nur ein Wort zu 
ändern (27. Februar). Die preußifch-ruffifche Allianz war geichlofien. 

Demjenigen aber, der das Meifte dazu beigetragen hatte, war 


1) Theil 1, 340f. Martens, Recueil des trait&s conclus par la Russie 
7, 74 8, 

%) Stein & Mme de Stein, Breslau 7. mars 1813: J’arrivais le 24. & 
Kalisch. Bgl. Kneſebecks Bericht bei Onden, Ofterreih u. Preußen 1, 264. 

2) Ompteda & Münster, Breslau 20. f&vrier 1813 (Nadlaß v. Ompteda 
3, 25): Si le roi se refusait d’employer les moyens que ses sujets ont mis 
a sa disposition d’apr&ös le voeu gön6ral de la nation, ou s’il tarde seule- 
ment & seconder les efforts que la Russie fait pour retablir la monarchie 
prussienne, je regarde la revolution comme immanquable, et probablement 
l’arm6e m&me en donnerait le premier exemple et le premier signal. gl. 
m. Scharnhorſt 2, 511. 
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es zumächft nicht vergönnt, fich feines Werkes zu freuen. Raum in 
Breslau angelommen, wurde Stein von einem Nervenfieber er- 
griffen, das ihn, fo berichtet er felbft, an den Rand des Grabes 
bracdhte!). Während er in dem Dachftübchen eines befcheidenen Gafts 
hof8?) — er hatte in der überfüllten Stadt fein andres Quartier 
gefunden — ans Krankenbett gefeſſelt lag, befam er Gelegenheit, 
nachzudenken über die Wahrheit des Goethefchen Wortes, daß Uns 
danfbarfeit ein Gebrechen der Schwächlinge ift. Auf den preußifchen 
Hof wirkte fein Erſcheinen faft wie ein neues Element in einem 
chemiſchen Proceß. Prinz Wilhelm, der 1808 den jchmeren Gang 
nah Paris nicht geicheut hatte, und Prinz Auguft, der Bruder des 
Helden von Saalfeld und Freund von Scharnborft, nahmen ſich 
jeiner an; der König ignorirte ihn, und feinem Beifpiel folgte die 
Schar der Höflinge mit oder ohne Degen und Schärpe. Ihnen 
gejellte fich leider auch Hardenberg bei; man muß fich feine früheren 
Berdienfte ins Gedächtniß zurüdrufen, um nicht bitter zu werden 
ob diejer unwürdigen Haltung. Erft als Aleranders Anfunft ge: 
meldet wurde, bekam Stein ein beſſeres Quartier, und als der Zar 
ihn vollends perſönlich aufjuchte, regten fich auch die Streber und 
Schranzen: voll tiefen Ekels wandte er ſich von dem Gelichter ab. 
Do hatte feine Krankheit auch ihr Gutes und Erfreuliches; auf bie 
Nachricht von dem, was ihm zugejtoßen, eilten Frau und Finder 
von Prag herbei und grüßten ihn, den inzwilchen Genefenen, ven 


2) Boyen, der felbft in Breslau war, berichtet (Erinnerungen 2, 338): 
„Stein fuhr im Reifewagen vor dem Palais bes Königs vor, ließ fich jogleich 
bei ihm anmelden und zeigte ihm in diejer Audienz fo fräftig dad Gefährliche 
ſeines Zauderſyſtems, daß der Staatskanzler ebenfalls ſchnell herbeigeholt und 
der Abſchluß der Allianz nad) dem Vorſchlage des Kaiſers Wlerander ange- 
nommen wurde“. Dem widerſpricht das Schreiben Friedrid Wilhelms III. an 
den Zaren, Breslau —- Februar 1818 (Baillen, Briefwechſel S. 248): Je n’ai 
pas encore pu voir le baron de Stein. Nuffallend bleibt jedoch, dab ein 
andrer ausgezeichneter Zeuge, Ompteda, auch in fein Tagebud) eintrug, daß 
Stein am Morgen feiner Ankunft eine Audienz beim Könige hatte; Ompteda, 
Nachlaß 3, 33. 

»), Steffens, Was ich erlebte (1843) 7, 110: „Ih fand ihn [Stein] in 
einer Heinen, Höchft unanfehnlihen, ja fait unfaubern Kammer“. 
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Vater des Haufes, der fih nun auch, mit gleichem echte wie 
jener in die Heimath zurüdgelehrte Medici, Vater des Vaterlandes 
nennen durfte. Die Maffe der Einwohner aber gab ihm die 
rührenditen Beweiſe der Freude über feine Heimkehr und feine Ge⸗ 
nejung?). 

Als er nun das Kranfenzimmer verließ, war ihm zu Muth, 
als fei die Welt über Nacht verwandelt?). Wie ſchweres Unrecht 
hatte er doch den norböftlichen Stämmen feines Volles gethan, wenn 
er ihnen Mangel an tiefem Gefühl und echter Leidenfchaft vorwarf; 
wie Ioderte aller Orten und in allen Ständen die heilige Flamme 
der Vaterlandsliebe empor: eben fo heiß wie in den öfterreichiichen 
Landichaften, in denen er das Jahr 1809 erlebt hatte, und vielleicht 
noh nachhaltiger. In bewegten Worten gab er jeiner Gemugthuung 
Ausdrud, und mit Schmerz bemerkte er, daß das Oberhaupt des 
Staates jest fein faum etwas beichwichtigtes Mißtrauen von neuem 


— 


1) Stein kam in Breslau an nad) feiner eigenen Angabe (Schreiben an 
feine Srau vd. 7. März) le 26. jeudi, nad) Ompteda (Nachlaß 3, 33) erit am 
26. Sebruar. Aus Breslau liegt noch ein zweiter Brief an feine Frau (v. 
10. März) vor; deren Ankunft (Berk 3, 310 u. Ompteda, Rachlaß 3, 50) fällt 
alfo fpäter. Die Ungaben der GSelbftbiographie (S. 183) über die Stein in 
Breslau widerfahrene Behandlung werden durch andere Zeugniſſe beftätigt. 
DOmpteda an Münfter, Breslau 14. März (Ompteda, Nachlaß 3, 41): Il [Stein] 
a 6t6 accueili ici assez froidement. Le chancelier [Hardenberg] ne l’a 
pas encore vu jusqu’& ce jour-ci. Le roi ne lui a pas donné la moindre 
preuve d’interöt pendant toute sa maladie assez griöve.... . Il paralt que 
M. de Stein est plus violent que jamais, et que par cette raison plusieurs 
personnes redoutent de traiter avec lui d’affaires. Stein an feine Frau 
(10. März) : On me tue & force de lettres, la bassesse des hommes me d6- 
gofite encore plus que leur méchanceté me blesse. Stein an Arndt, Breslau 
12. März (Arndt Nothgedrungener Beriht 2, 149f.): „Gott fei bei Ihnen 
und bei uns allen! Es giebt des Erbärmlichichlechten und Verruchten noch 
viel, möge er ed audrotten!” Gebr dharakterijtifh die in m. Scharnhorft (2, 
615) mitgetbeilte Cabinet3-Ordre v. 6. März 1813. ©. auch Schwarg, Clauſe⸗ 
wig 2, 69. 

3) Stein an Münſter, Reichenbach 17. Juli 1813 (Lebensbilder 2, 268; 
Ver 3, 392): „Der Geift der Bewohner Deutſchlands Hat ſich feit 1805 
jo umgewandelt, daß man fat in einem unbelannten Lande fi zu finden 
glaubt“. 
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zur Schau trug. Er ſah ihn perjönlich und empfing den peinlichften 
Eindrud. Ganz erſchloß er fein Herz der alten Freundin, Frau v. 
Brühl!); dem Zaren gegenüber befchräntte er ſich auf die Worte: 
„Der König ift kalt; er bat mır halbe Wünjche; er hat meber zu ſich 
noch zu feinem Volle Vertrauen; er glaubt, daß Rußland ihn in 
einen Abgrund reißen und daß binnen Kurzem die Franzoſen wieder 
an der Weichjel jtehen werden”. Stein fand die Urfache dieſer 
Haltung ſowohl in den perfünlicden Charaktereigenfchaften des Mo⸗ 
narchen wie in der Atmofphäre, die ihn umgab, zufammengejegt aus 
Nichtigkeit und vielleicht aus Perfidie. Gab es denn gar fein 
Mittel, den König wenigftens von einem Theil diefer Menſchen zu 
befreien? Die completten Nullen wollte er ihm fchon laſſen, wenn 
es nicht anders ging; aber die übrigen follten fort, als da waren: 
Feldmarſchall Kaldreuth, Minifter Golg, jener Polizei:Chef Bülow, 
der den armen Gruner ind Verderben geftürzt, Kneſebeck, Ancillon, 
vor allem aber Fürſt Wittgenftein, über den Stein die volle Schale 
feines Grimms ausjchüttete, ficher auch deshalb, weil er ihm felber 
einmal getraut hatte. Wieder legte er dem Zaren ans Herz, das 
heiß erftrebte Werf der Reinigung zu vollbringen. Umfonft; er ver- 
langte Unmögliches. Denn mochten die meiften der von ihm Ange: 
Hagten auch, was die Nechtichaffenheit des Charakters und die Hoheit 
des Strebens betraf, weit hinter ihm zurüditehen: was fie zuſammen⸗ 
bielt, war nit, wie fein Puritanertfum ihm vorjpiegelte, Ver⸗ 
worfenheit, ſondern da8 Programm einer politischen Partei. Es 


1) Der Brief ift nicht erhalten, fpiegelt fi} aber in dem Schreiben ber 
Prinzeß Luiſe Radziwill an Stein, Berlin 20. März 1813: Ce que vous avez 
ecrit derniörement & notre amie, m’a vivement affectd6e. Est-il possible 
d’oublier jamais l’annee 7 et les touchants sacrifices que vous avez port&s 
alors? J’en ai 6t6 effrayee, car j’etais loin de m’y attendre, et je pensais 
au contraire que vous trouveriez dans les cœurs et les sentiments de 
celui que vous avez revu, le d&ddommagement de bien de p6nibles moments. 
Je ne puis vous exprimer à quel point le contraire m’afflige, non pour 
vous, que de si belles r&compenses attendent dans le bonheur et la li- 
bert& rendue & tant de peuples opprimés, mais pour nous, qui ne savons 
appre&cier ce que vous avez été, ce que vous tes, ce que vous pourriez 
ötre encore pour nous. 

Lehmann, Stein. II. 17 
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waren die preußiſchen Barticulariften und Weactionäre, mit denen 
er focht‘). 

Glücklicher war er bei der Fortſetzung des Werkes, das er in 
Atpreußen begonnen hatte. 

So weit es ſich bier um die andern Provinzen des preußifchen 
Staates handelte, hatte Scharnborft, fchon feit dem Januar 1813, 
die jchwere Arbeit in die Hand genommen, unterftügt von Stein 
und ihn ſeinerſeits unterftügend, gerade jo wie 18082). Ein Schüler 
von Scharnhorft gab die Norm für die Bildung der oft» und weft 
preußifchen Landwehr; umgelehrt Hatte Scharnhorft nicht nur die 
Convention von Tauroggen, fondern auch die Beichlüffe der Königs» 
berger Stände-PVerfammlung und die Beitimmungen der ruffijch- 
preußiichen Allianz nöthig, um die Bedenken Friedrich Wilhelms 
gegen feine grundftürzenden Nüftungspläne zu überwinden?) Alle 
Provinzen des preußifchen Staates befamen eine Landwehr, etwas 
jpäter auch einen Landſturm. Wäre Stein noch in der Stellung 
eines Erſten Minifters gemwefen, jo würde er unfehlbar die in 
Königsberg verwirklichte ſtändiſche Idee auf das ganze Gemeinweſen 


ausgedehnt und Neicheftände berufen haben. So mußte fi) die 

) Stein & Alexandre I., Breslau IT. Bruchſtüce o. D. bei Bog⸗ 
danowitſch, Geſch. db. Krieges 1. J. 1813 1, 1, 212 u. bei Martens, Recueil 7, 
70; vollftändiges u. datirted Concept i. Raffauer Archiv. Stein A Hardenberg, 
Kalisch 30. mars 1813; der Eingang überjegt bei Pertz 8, 322 (Graf ©. ift 
Goltz), die dann folgende Charakteriſtik von Wittgenftein Hat Berk unterdrüdt. 
Sie gipfelt in dem Sape: Toute la vie de cet homme a été un tissu d’in- 
trigues et bassesses. Bon einem andern Widerfacher fchreibt Stein an Prin⸗ 
zeß Luife Radziwill (Perg, der die Briefftele offenbar in Tiberfegung bringt 
[3, 8326], giebt den Namen nit an): „Er bat eine Eſelshaut, woraus man 
Pergament machen könnte, fie färbt fih nidt. Es find Elende, die man mit 
Beratung und Schmad) bededen muß. Ich bitte Sie um Verzeihung, von 
biefen Infecten zu Ihnen zu reden“. — Fürft Wittgenftein ſuchte fich übrigens 
gegenüber Schön (11. April 1818) zu rechtfertigen; die „Piecen“, die dies be- 
wirken follten, find nicht erhalten. Aus d. Papieren v. Schön 4, 109. 115. 

9) Theil 2, 541 ff. 

2) Boyen, Erinnerungen 2, 338: „So muß ich zur Steuer der Wahrheit 
es jagen, daß ohne den Schritt von Pord und jegt der oftpreußifchen Land⸗ 
ftände Scharnhorft höchſt wahrjcheinlich mit allen feinen Bemühungen nicht 
durchgedrungen wäre”. 
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preußifche Nation mit der Übernahme einer Pflicht, die eben in der 
Errichtung der Landwehr beftand, begnügen; doch machte die Ver⸗ 
ordnung des 17. März den Ständen wenigftens das Zugeftändniß, 
daß fie eigentlich hätten befragt werden müffen: nur die Kürze der 
Zeit habe es nicht geftattet. In jedem Falle blieb der Zuſammen⸗ 
bang zwifchen den Verordnungen von 1813 einerjeit3, denen von 
1807 und 1808 andrerfeits fehr eng. Landwehr und Landfturm von 
Hörigen find nur in einem Lande möglich, wo die Kirche fie will 
und die Kirche mehr tft als der Staat. Wie fehr in den preußi« 
hen Städten die Bildung der Landwehr durd) die bereitS vor⸗ 
bandenen popularen Organifationen befördert werden mußte, liegt 
auf der Hand: je mehr die Bürger gelernt batten, fi) im Frieden 
jelbft zu regieren, deſto leichter wurde es ihnen jest, fich für Die 
Werte des Krieges zu rüften. Das Edict vom 9. October 1807 
und die Städte-Ordnung von 1808 waren die nothiwendige Voraus: 
ſetzung für das großartige militärtiche Aufgebot von 1813. Umgelehrt, 
da in der fittlichen Welt alles zugleich Urjache und Wirkung tft, fo 
fonnte die bürgerliche Reform, fo weit fie realifirt war, durch nichts 
ſich gegen alle Anfechtungen der Zukunft ficherer behaupten und, fo 
weit fie exit auf Nealifirung boffte, durch nichts ihr Dafeinsrecht 
befier erweiſen als durch die Berufung auf die Thaten des Freiheits⸗ 
Irteges. Die Landwehr von 1813 ift wirklich die Legitimation des 
preußiichen Volks für feine Conftitution!). 

Der Vertrag vom 27. Yebruar vereinigte nur Preußen, nicht 
auch ſterreich mit Rußland. Wohl hatte Alexander, im Sinne 
von Stein, auch nad) diefer Seite Hin weiter unterhandelt, und es 
war ihm geglüdt, das öſterreichiſche Hülfscorps vom Leibe der 
Großen Armee zu trennen, wie zuvor das preußiiche, Aber während 
die Urbeber der Convention von Zauroggen von vorn herein den 


1) Eine Conceſſion machte die Kandwehr-Ordnung jofort: auch die Bauern 
erhielten einen, allerdings von der Regierung ernannten Vertreter in ben Kreis⸗ 
Ausihüffen, weldhe die neue Truppe aufzuftellen hatten (f. m. Scharnhorft 2, 
540). Es war das erſte politiiche Recht, daß der vierte Stand in allen Pro⸗ 
binzen Preußens erhielt; e8 gab weder Landgemeinde⸗ noch Kreid-Orbnung. 

17* 
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Übertritt ins ruffische Lager planten, war die mit General Schwarzen- 
berg getroffene Abkunft nichts als ein Waffenftillitand, der den 
Ruſſen Warſchau überlieferte und den Öfterreichern den unange- 
fohtenen Rüdzug in die Heimath verbürgte. Friedfertig war aud) 
die Miſſion des öfterreichifchen Diplomaten, der nun in Kaliſch er» 
dien; was er im Namen von Kaifer Yranz und Metternich brachte, 
war nicht die Politik der Fauſtpfänder, wie fie der Zar von Wilna 
aus empfohlen hatte, fondern der Vorſchlag einer Vermittelung!). 
Diefe Zurücdhaltung in Bundesgenofjenjchaft zu verwandeln war die 
nächjfte große Aufgabe der preußifch-ruffiihen Allianz. Sie konnte 
durch verſchiedene Mittel gelöft werden: durch einen Sieg über das 
Heer, das Napoleon neu aufftellte, oder durch diplomatifche Ver⸗ 
bandlungen, deren Bedingung Schonung und Förderung der öſter⸗ 
reichiſchen Intereſſen war; die Alliirten verjuchten Beides. Dieſe 
Situation wirkte dann wieder zurüd auf die zweite große Frage des 
Moments, die deutſche. Sie würde, wenn die Triegertichen Opera- 
tionen zum Stillſtand gelommen wären, von den Verbündeten in der 
Schwebe gelaffen fein; das ftete Vordringen ihrer Heere Tieß das 
nicht zu: ſchon näberten fie fich dem Gebiete des Rheinbundes und 
des Empire, im Süden dem Königreih Sachſen, im Norden den 
medlenburgifchen Herzogthümern, den altbannoverifchen Landen und 
den Hanfeftädten. Überdies hatten fich fomohl Schweden wie Han- 
nover geregt und dem Zaren ihre Wünfche zulommen laſſen. Sie zu 
beurtheilen war die Aufgabe von Stein. 

Bernadotte wollte einem Theile der depofjedirten Fürften zurück⸗ 
geben, was fie verloren hatten, und an die Stelle des Rheinbundes 
einen Deutſchen Bund feten, zu dem alle deutjchen Fürſten einges 
laden werben follten; die Kaiferfrone gedachte er Oſterreich anzu- 
bieten, doch erklärte er fich ohne Umſchweif auch bereit, fie jelber 


) Ruffiih-öfterreihifche Convention, Zeyez Z- Januar 1818; Martens, 
Recueil des trait6s conclus par la Russie 3, 895. Auszüge aus der In⸗ 
ftruction für den öfterreichifchen Legations⸗Rath Lebzeltern (jeit dem 5. März 
in Kalifh) und aus feinen Berichten bei Ludwaldt, Ofterreih u. d. Anfänge 
d. Befreiungskrieges S. 184 ff. 
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anzunehmen. Zunäcft aber, für die Zwecke des gegenwärtigen 
Krieges, plante er einen proviforifchen Bundestag, beftehend aus den 
Gefandten der Neichsftände und den Miniftern der verbündeten 
Mächte (Rußland, England, Schweden und Preußen), geleitet vom 
commandirenden General des gemeinfamen Heeres. 

Stein lehnte diefe Ideen Tategoriih ab (16. März). Unmög⸗ 
lich, durch eine folche unförmliche Verſammlung!) die Kräfte Deutich- 
lands zu entbinden und zu leiten, während auf feinem Boden nicht 
nur die jtehenden Heere, fondern auch die Landftürmer kämpfen, und 
was traut man dem guten Kutufoff zu, wenn man ihm das Präft- 
dium überträgt. Ebenfowenig genügten Stein die Vorjchläge für die 
definitive Organifation. Denn Bernadotte hatte ſich mit dem dürf- 
tigen Sate begnügt, daß der Kaifer eine directe Suprematie über 
die verjchiedenen deutichen Staaten haben folle, die geeignet wäre, 
ihre gemeinfame Sicherheit zu verbürgen, ohne ihr inneres Gedeihen 
zu hemmen. Vollends die Kaifer-Candidatur Bernadottes verwarf 
er mit einem Anfluge von Ironie. 

Radicaler waren die Pläne des Grafen Münfter. Stein hatte 
mit ihm mährend des Krieges von 1812 eifrig und freundjchaftlich 
correfpondirt; denn damals war außer Rußland nur England jeine 
Hoffnung gewejen. Aber feitden der Untergang der Großen Armee 
feftftand und die deutiche Frage in den Vordergrund trat, gab es 
Differenzen. Wenn Stein erklärte, die Dynaftten feien ihm gleich- 
gültig, fo erwiederte Münfter, ihm jeien fie es nicht; wenn Stein 
vom fchäblichen Einfluß der Höfe redete, jo pries Münfter fie als 
Gentren der Eultur; wenn Stein den Weftfäliichen Frieden eine 
Mißgeburt nannte, fo ſah Münfter in ihm die Quelle aller bürger- 
lihen Freiheit in Europa; wenn Stein die Reconftruction Preußens 
in Angriff nahm, jo fand Münfter, daß die Macht diefes Staates 
nur noch in der Erinnerung lebe. Jetzt lag dem Zaren eine Dent- 
ſchrift des ftreitbaren welfiſchen Minifters vor, die aus feinen Nei- 
gungen und Überzeugungen die ftaatSrechtlichen Confequenzen zog. 

1) qui, à mesure que les armées s’avanceraient, doit faire la boule 
de neige qui se forme en lavine. 
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AL eine Art Aushängeſchild verwerthete er das Princip, die Heinen 
Souveränitäten zu unterdrüden und an ihre Stelle größere Staaten» 
bildungen zu fegen, deren Fürſten auf das Recht verzichten follten, 
ohne Zuftimmung des Neichstages Krieg zu führen und Frieden zu 
ſchließen. Die Nutzanwendung galt dem Haufe Welf: es follte das 
ganze Land zwilchen Elbe, Yſſel und Rhein erhalten, auch die ehe: 
maligen bier gelegenen Befigungen Preußens. Ya, in einem Im⸗ 
mebiat-Berichte an den Prinz-Regenten von England erflärte Müniter, 
e8 ſei die Zeit für die Welfen gelommen, das alte Erbgut Hein- 
richs des Löwen zu beanipruchen und es zu vermehren um alle 
Landichaften bis an die Mündung der Schelde und bis in das Herz 
Deutſchlands. Sein geheimer Wunſch war wohl die Kaiferkrone für 
den neuen „König von Auftrafien“; wenigftens lehnte er das Haus 
Oſterreich ab. 

Don alle dem wollte Stein fo wenig etwas wiffen wie von 
den Projecten Bernadottes. Welches Band, fragte er, wird Diele 
Souveräne zujammenhalten, und welche Bürgfchaften werden ihre 
Untertbanen haben für die Bewahrung ihres Eigenthums und ihrer 
Treiheit? Mit feinen welfiichen Ajpirationen aber kommt Graf 
Münfter zu fpät. Sie tragen das Datum des 5. Januars und bes 
ziehen fich, da die Nachrichten aus Rußland nur fehr langjam nad) 
London Tamen, auf die Lage der Dinge, wie fie Anfang December 
war. Was ift alles ſeitdem gefehehen: die ruſſiſchen Heere ftehen an 
der Elbe, die Allianz mit Preußen ift geichloffen, defjen Fortbeſtand 
und Neubildung verbürgt, und man hofft Ofterreich zu feinem wahren 
Intereſſe zurüdzuführen. Was vermögen im Vergleich hiermit Schweden 
und England zu bieten, auf welde nur in der Noth des Jahres 
1812 Stein feine Hoffnungen gejegt hatte? Jenes ift an fich ſchwach 
und wird nod durch innere Parteiungen gelähmt!); England ift 
dur den fpanifchen Krieg in Anſpruch genommen?). 

2) Noch fchärfer am 1. December 1812, auh an Münſter (f. ©. 263): 
„Das ſchwediſche Weſen ift eine Seifenblaje und würket gleich ihr. Wir be- 
dürfen feiner nicht mehr“. 

*) Stein à Alexandre I, Breslau 16. mars 1813; Hiftor. Zeitjchr. (1888) 
N. F. 23,295 ff. Bernadottes Denkſchrift ift nur aus Steins Referat und dem 
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Wenn nun Ofterreich über die beutiche Frage ſchwieg ober 
höchſtens unbeftimmte und allgemeine Andeutungen machte, wenn die 
Vorſchläge von Schweden und Hannover nicht zu brauchen waren, 
jo Fam defto mehr auf Preußen an. Als Stein nad Breslau fuhr, 
batte er fih vom Zaren einen mündlichen Auftrag für dieſe feine 
Herzensangelegenheit geben Lafjen!). Deſſen Wortlaut ift durch Fein 
Document verbürgt, aber über feinen Inhalt kann man wohl nicht 
zweifeln: Stein wird in irgend einer Form den preußifch-öfterreichischen 
Dualismus vorgejchlagen haben. Gerade das war e8, was auch 
Hardenberg wollte und nicht nur 1807 in der Convention von Barten- 
jtein, jondern auch Anfang 1813 dur Kneſebeck in Wien empfohlen 
hatte?). Aber war jet der richtige Moment, die endgültige Con- 
ftitution Deutfchlands in Angriff zu nehmen?®) Stein befchränfte ſich 


Gitat bei Woynar, Hſterreichs Beziehungen zu Schweden u. Dänemark 1813 u. 
1814 (1891) ©. 83 ff. befannt; vgl. Schinkel, Minnen ur Sveriges nyare 
historia 7, 87. Ebenfowenig liegt die Denlichrift im Driginal vor, die Münfter am 
5. Sanuar 1813 dem ruffiihen Gefandten Lieven zuftellte; offenbar tft fie iden- 
tifch mit dem „Memoire über Deutſchland“, das Münfter in feinem Schreiben an 
Gneiſenau, [London] 22. December 1812, erwähnt (Bert, Gneifenau 2, 469). 
Das Document v. 7. December 1812, auf welches Stein am 16. März 1813 als 
auf ein Schreiben Münſters Bezug ninımt, ift von Perb zuerft (Leben Stein 
3, 238) dem Grafen Münfter, dann (Reben Gneifenaus 2, 439. 674) Gneifenau 
zugejchrieben worden. Im Nafjauer Urchive befindet ſich eine Abjchrift, anonym, 
aber von der Hand des GSecretärd von Münster und mit der Rand-Bemerkung 
Stein? verfehen: „Bon Graf Münjter an Regenten“. Vgl. W. U. Schmidt, 
Geſchichte d. deutichen Verfaſſungsfrage (1890) S.48 fi. 94. — Steinan Müniter, 
Petersburg 1. December 1812; Lebensbilder 2,276 ff. u. Perb, Stein 3, 224 ff. 
Münster & Stein, [Londres] 4. janvier 1813; am vollftändigften (der franzd- 
ſiſche Theil in deutfcher Überjegung) i. d. Lebensbildern 2, 257 ff., bei Bert 
(Stein 3, 240 ff.) nur die deutjchen Abfchnitte. 

1) Oben S. 252. Ompteda & Münster, Breslau 14, mars 1813 (Ompteda 
Nachlaß 3, 41 f.): Stein ajouta qu’il avait eu des choses tr&s importantes à 
communiquer dont il ne pourrait s’ouvrir que de bouche, mais personne 
ne saurait, si l’on s’obstinait A ne pas le voir. 

2) Oben ©. 166. Oncken, Ofterreih u. Preußen 1, 126. 

2) Ompteda à Münster, Breslau 23. mars 1813 (Ompteda, Nachlaß 3, 
49f.): Pour ce qui regarde l’arrangement futur et deöfinitif des aflaires de 
\'’Allemagne, il parait que la cour de Russie a adopt& pour principe que 
c'est une affaire qu’il faut suspendre jusqu’ä ce que l’Allemagne sera dé- 
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darauf, dem Zaren die militärifchepolitiichen Vorſchläge zu wieder: 
holen, die er im September 1812 gemacht hatte!). Es waren ihrer 
zwei. Cine Proclamation follte die politiichen Grundfäge verkünden, 
die man gegenüber den Bewohnern Deutichlands befolgen wolle. 
Eine Behörde follte eingefeßt werben, welche Mittel und Kräfte der 
von den verbündeten Heeren zu occupirenden Provinzen, jett jedoch 
nur derjenigen Norddeutichlands, gegen den gemeinfamen Feind nutz⸗ 
bar machte: aljo Feine bleibende, jondern eine auf den gegenwärtigen 
Krieg und feine Bedürfniffe beſchränkte Inſtitution?). 

Zunächſt wurde der zweite Theil der Aufgabe in Angriff ge- 
nommen. Eine Commiffion trat zufammen, in welche von Aleran- 
der Stein und Nefjelrode, von Frievrih Wilhelm Hardenberg und 
Scharnhorft deputirt wurden. Sie entledigte fich ihres Auftrages 
ſehr raſch: jhon am 19. März konnte fie das Schluß-Protofolf 
unterzeichnen, das dann die Monarchen gut hießen. Möglich wurde 
dieſe Schnelligkeit nur dadurch, daß die Commilfion fi an Steins 
Denfichrift hielt. 

Da es fih um die harten Nothwendigfeiten des Krieges han⸗ 
delte, wurde die neue Behörde, der Central-Verwaltungs-Rath, mit 
unumfchräntter Gewalt ausgerüftet?)., Nah Steins Wunſch hätte 
jede der verbündeten Mächte nur -ein Mitglied in die neue Be⸗ 
hörde deputirt, die Monarchen aber verboppelten die Zahl. Zunächſt 
livrde du joug francais d'une manière solide et stable. J’ai en möme 
temps lieu & croire que le baron de Stein est maintenant &galement 
pen6tr&e de la necessit6 de cette mesure. 

1) Pertz 3, 146. 

3) S. das oben ©. 262 citirte Schreiben Stein v. 16. März 1813. Stein 
hatte alfo ganz Recht, wenn er fpäter, im Juni 1813, erklärte (Ompteda, Nach⸗ 
laß 3, 119): „Der Berwaltungsrath fei bloß als ein General-Kriegs-Com⸗ 
miſſariat zu betrachten, deſſen vorzüglichite Beftimmung fei, die zur Befreiung 
Deutſchlands unentbehrlihen Reffourcen der einzelnen Länder möglichft nad) 
einem allgemeinen Plane und zu einem gemeinjchaftlihen Zwecke zu benutzen 
und dadurch zu verhindern, daß diefe Benutzung nicht in die Hände einzelner 
Urmee-Corp8 und einzelner Commiffariate geriethe, die nach millfürlichen 
Srundfägen und ohne gemeinjhaftliden Plan handelten“. 


3) muni d’un pouvoir illimit6. Steins Schreiben v. 16. März: conseil 
administratif central dietatorial. Vgl. ©. 35 u. Bert 3, 146. 


Central⸗Verwaltungs⸗Rath März 1813. 265 


find nur Preußen und Rußland vertreten. Die anderen Mächte 
jollen eine Vertretung erſt dann erhalten, wenn fie thätigen Antheil 
an dem deutſchen Kriege nehmen: eine Beftimmung, die fich nicht 
gegen England richtete (deffen künftige Mitwirkung vielmehr aus- 
drüdlich erwähnt wurde), fondern gegen Schweden, deſſen Anſprüche 
in umgefehrtem Verhältniſſe zu feinen Leiftungen ftanden. Gegen 
eine Polyarchie ficherte Stein fih und fein Werk durch die Beſtim⸗ 
mung, daß die deutichen Fürſten, die der Coalition in Zulunft bei- 
treten würden, zufammen nur ein Mitglied ernennen follten!). Da⸗ 
gegen mußte er — wir erfahren nicht wen, wahrjcheinlich doch wohl 
Hardenberg — einen Lieblingsgedanken wenigftens theilmeife opfern. 
Er hatte, im Sinne feiner Vorichläge von 1809 und feiner oftpreußi- 
hen Thaten von 1813, dem Verwaltungsrath die Befugniß geben 
wollen, PBerjönlichkeiten binzuziehen, die das Vertrauen ihrer Lands- 
leute befäßen?),. Das Protokoll beichränfte diefe populare Mit: 
wirfung auf die niederen Synftanzen. 

Die Hauptaufgabe des Verwaltungsraths ſoll fein, proviſoriſche 
Bermaltungen einzurichten, fie zu überwachen und ihnen die Grund- 
füge vorzuzeichnen, nach denen die Hülfsquellen der occupirten Länder 
für die gemeinfame Sache nutzbar gemacht werden. Doch war die 
Idee nicht etwa, die vorhandenen Obrigfeiten grundjäßlic zu ver- 
drängen; wenn von propijoriihen Verwaltungen die Rede ift, fo 
muß man ergänzen: wo es erforderlich fein wird. ‘Die Weltlage 
bradte es mit fich, daß fo radicale Einzelbeftimmungen, wie fie 
Stein 1809 und 1811 vorgefchlagen?), fehlten. Er felbjt hatte fich 
ihrer in feiner grundlegenden Denkſchrift enthalten, und über fie 
hinaus gingen die Verträge, indem fie dem Verwaltungsrath auch 
die Aufgabe zumiefen, mit den einzelnen deutſchen Fürjten Vergleiche 
zu Ichließen über ihre zur Befreiung des Vaterlandes erforderlichen 


1) So ſchon 1809 (S. 35) u. 1812 (S. 168). 

») Le conseil aura la facult6 d’appeler auprös de lui des personnes 
qui jouissent de la confiance de leurs compatriotes. gl. oben ©. 36 u. 
Bert 3, 146. 

3) Oben ©. 33 ff. 116. 
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Contingente: was doch der dem Verwaltungsrath zugemiejenen Dictas 
tur einigermaßen widerſprach. Aber die gewonnenen Einkünfte jollten, 
und zwar zu gleihen Theilen, Preußen und Rußland zufallen; auf 
Hardenbergs Antrag wurde hinzugefügt, daß auch die Regierung von 
Hannover daran Antheil haben folle, im Verhältniß des von ihr 
aufgejtellten Contingents, In aller Form wurde die Wirkſamkeit 
der Behörde beſchränkt auf Norbdeutichland; fie erhielt den Namen: 
„Derwaltungsrath der verbündeten Mächte für das nördliche Deutjch- 
land“. Eine weitere Begränzung ergab ſich aus der ſoeben ges 
Ichloffenen preußifchen und der für die Zukunft erftrebten englifchen 
Alltanz: in den ehemals preußifhen und hannoverifchen Provinzen 
jollte der Verwaltungsrath nichts zu jagen haben. Der Reft von Nord- 
deutjchland wurde in fünf Sectionen eingetheilt, jede mit einem Civil⸗ 
und einem Militär-Gouverneur an der Spige. Sie follen Recruten 
ausheben und Vorräthe fammeln. Man wird ein Linienbeer, eine Land⸗ 
wehr und einen Landfturm!) organifiren. Um die Bevölkerung zu ge⸗ 
winnen, ergeht jett die doppelte Zufage, daß diefe Truppen durch⸗ 
aus zu feinem andern Zmede verwendet werden jollen als zur Ver- 
theidigung Deutichlandg gegen die franzöfiihen Uſurpationen?) und 
daß die Formationen unter dem Schube eines Corps der verbün- 
beten Armeen erfolgen follen. Der Verwaltungsrath erhält das 
Recht, zu den Gouverneur:Stellen und zu den localen Verwaltungen 
zu ernennen?). 

Etwas länger währte es, bis der andre Theil des Steinchen 


1) Ausdrücklich levde en masse genannt. 

2) In der Wirkung gleihbedeutend mit Steind Vorſchlag: Ces formations 
seront nommées armées du Nord de l’Allemagne, pour ménager les pre- 
juges qu’on a dans bien des cantons contre la Prusse. 

®) Proc&s-verbal de Breslau [die3 die officielle Bezeihnung, j. Martens, 
Recueil des trait&s conclus par la Russie 7, 87) 4 Zi mars 1813; Martens, 
7, 828. Vorhergegangen war am 18. März die Berabrebung der beiden 
Monarchen über die Stiftung eine® conseil administratif temporaire; citirt 
bei Martens 7, 82. €3 folgten gleichlautende Declarationen der Monarchen 
(die ruſſiſche gegengezeichnet von Neſſelrode, die preußiſche von Hardenberg): 
Kalisch © "2.1813; die ruffifche bei Martens, 7, 828. Bgl. m. Scharnhorſt 

2, 5178. 
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Programms ausgeführt wurde. Erſt am 25. März ließ Fürſt 
Kutufoff, der Oberbefehlshaber des ruſſiſch⸗preußiſchen Heeres, im 
Namen der beiden Monarchen, von feinem Hauptquartier Kaliſch 
aus, die Proclamation ergehen. Bergleiht man die endgültige 
Faſſung, die übrigens nicht von Stein berrührt, mit den Vorjchlägen, 
die er gemacht hatte, fo gewahrt man, daß er ſich Mopdificationen 
gefallen Laffen mußte. Angenommen murden die beiden erjten feiner 
Säge: „Man wird den feften Willen verfündigen, die Unabhängig- 
feit Deutichlands berzuftellen und den Rheinbund zu zerftören; man 
wird die Fürſten und die Völfer einladen, bei diefem Unternehmen 
mitzuwirken“. Ya, es wurden fogar, in Steins Sinne, Freiheit 
und Unabhängigkeit als „unveräußerlihe Stammgüter der Völker“ 
bezeichnet und den Deutſchen die „Wiedergeburt eines ehrwürdigen 
Reiches“ verbürgt. Dagegen erfuhr der dritte Satz eine beträdht- 
liche Umwandlung. Er lautete: „Dan wird diejenigen, welche länger 
als ſechs Wochen zaudern, mit dem Verlufte ihrer Staaten bedrohen”. 
Dieſe Scharfe Begränzung des Ultimatums war ſchon in dem Procla- 
mations-Entwurfe, den die Unterzeichner des Protokoll vom 19. März 
ihrem Werfe beifügten, durch eine unbeftimmte Fafjung!) erjett, und 
fie wurde in den nachfolgenden Berathungen weiter abgefchwädht. 
Die verbündeten Monarchen ſprachen nämlich die Hoffnung aus, daß 
fih feiner finden werde unter den deutſchen Fürften, „der, indem er 
der deutichen Sache abtrünnig fein und bleiben will, ſich reif zeige 
der verdienten Vernichtung durch die Kraft der öffentlichen Meinung 
und durch die Macht gerechter Waffen“. Die beiven Monarchen 
ſowohl wie die Verwalter ihrer auswärtigen Deinifterien werden bier 
gegen Stein zufammengeftanden haben. Hardenberg hatte Anfang 
Januar den Rheinbund-Fürften beruhigende Zuficherungen machen 
wollen, und wir entfinnen uns, daß der Bar ſchon 1812 Waſſer 
in Steins Wein goß, als es die deutichen Fürſten galt?). Die 
vierte und lebte Theſe Steins lautete: „Man wird den Deutſchen 
die Zujage ertbeilen, daß man nach geichloffenem Frieden ihnen die 
1) dans un delai fixe. s 
2) S. 138 u. Onden, Oſterreich u. Preußen 1, 126. 
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Ordnung ihrer häuslichen und inmeren Angelegenheiten überlaffen 
wird”. Sie richtete fich Härlich gegen ruſſiſche Einmiſchungsgelüſte, 
aber der Zar nahm fie an; der Zufaß, den er machte, Tehrte feine 
Spite wider Frankreich. Denn er erklärte: fein Verhältniß zu dem 
wiedergeborenen Deutichland und feiner Verfafjung Fünne, da er den 
fremden Einfluß vernichtet zu ſehen wünſche, fein anderes fein, „als 
eine fchügende Hand über ein Werk zu halten, deſſen Geftaltung 
ganz allein den Fürſten und Völkern Deutichlands anheimgeftellt 
bleiben ſoll“. Schliegli machte die Proclamation, filher auf die per- 
ſönliche Weiſung des Zaren, den Verſuch, Frankreich durch ein Com⸗ 
pliment und durch ein Veriprechen von Napoleon zu trennen!). Das war 
im Sinne des Bartenfteiner Vertrages ſowohl wie des öfterreichiichen 
Manifeftes von 1809; ob aud im Sinne Steins, fteht dahin?) 

Der Kaliiher Aufruf ift in der Periode, die dem Freiheits⸗ 
friege folgte, mit Recht von denen citirt worden, welche die reac= 
ttonsluftigen Fürften mit thren eigenen Waffen fchlagen wollten. 
Dem in feinem für die Öffentlichkeit beftimmten Documente find 
die legitimen Gewalten der nationalen Idee jo weit entgegengelommen 
wie bier. Aber der nachlebende, mit der geſammten Epoche ver: 
traute Hiftorifer gewahrt auch, wie ftarf die altüberlieferten, ſoeben 
erft durch das Eintreten der Nationen befeftigten Regierungen ich 
ſchon wieder fühlten und welches Mißtrauen fie gegen das neu in 
die Welt Eingetretene hegten. 
. 1) „Frankreich, ſchön und ſtark durch fich felbft, beichäftige fich fernerhin 
mit der Beförderung feiner inneren Glüdjeligfeit. Keine äußere Macht wird 
diefe ftören wollen, keine feindliche Unternehmung wird gegen jeine rechtmäßigen 
Gränzen gerichtet werden“. 

2) Dafür läßt fich fein Rath, franzöfiiche Dffiziere zu gewinnen (oben 
S. 139), dagegen fein ungünſtiges Urtheil über die franzöfiiche Nation (S. 99 ff. 
160) geltend machen. — Kutuſoffs „Aufruf an die Teutichen“, Kaliſch 
-— März 1813, ift oft gedrudt, 3. B. bei Sklüber, Acten d. Wiener Congreffes 
(1817) 7, 273 ff.; Per 3, 320 ff.; Boyen, Erinnerungen 3, 271; Treuenfeld, 
d. Jahr 1813 (1901) S. 196 d. Beilagen. liber die vorangegangenen Ber: 
bandlungen f. m. Scharnhorft 2, 579. Die Vermuthung Lebzelternd über 


die Stimmung von Hardenberg (Onden, Ofterreih u. Preußen 1, 332) 
ift irrig. 


Fünfter Abſchnitt. 
Freiheitskrieg in Deutſchland. 
1813. 


Mit der preußiſch⸗ruſſiſchen Allianz hatte das Leben Steins 
feinen Höhepunkt erreiht. Ohne ihn würde Rußland, nachdem es 
die feindlihe Anvafion abgewehrt und das Herzogthum Warichau, 
ganz oder theilweiſe, occupirt Hatte, fich auf fich felbft zurückgezogen 
und einen neuen Angriff Napoleons abgewartet haben. Ohne Stein 
würde Preußen in der franzöfiichen Allianz verharrt oder ſchweren 
inneren Wirren verfallen fein. Nunmehr war Rußland entichloffen, 
den Krieg bis zur Vernichtung des revolutionären Weltreiches fort- 
zufegen. Allein wäre e8 dazu, weil die Widerftandsfraft des Gegners 
mit der Annäherung an feine natürlichen Hülfsquellen wuchs, nicht 
im Stande geweſen; die Streitlräfte zunächit von Preußen mußten 
hinzufommen. Sie wurden ihm gewährt dur) das Bündniß vom 
27. Februar: nicht ohne Entgelt, jondern um den Preis der Re⸗ 
conftruction Preußens, die dann eben fo eine Beichräntung der pol- 
nifhen Aipirationen des Zaren wie die Befreiung mindeften® des 
nördlichen Deutjchlands einichloß. Daß diefe gelingen würde, wurde 
duch eine Steigerung der militärifchen Leiftungen Preußens ver: 
bürgt, die alles übertraf, was die Welt bis dahin gejehen hatte, und 
auch fie war mit das Werk von Stein, ohne den die innere Reform, 
die Vorbedingung der Machtentfaltung, niemals geglüdt wäre. 

Große Thaten tragen ihren Lohn in fich jelber; aber ihre 
&ußere Rückwirkung ift für diejenigen, welche fie vollbringen, feines» 
wegs immer erwünfcht. Das mußte jet auch Stein erfahren. Als 
er von Königsberg ins ruffifhe Hauptquartier zurückkehrte, hatte ihm 
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Alexander, tiefen Dankes voll, abermald ein ruffiihes Staatsamt 
angeboten; aber er war jeinem wohl erwogenen Entſchluſſe treu ge⸗ 
blieben und hatte abgelehnt!)., So groß die Verbienfte waren, 
die fi) der Zar um die gemeinjame Sache der abendländiichen 
Nationen erworben hatte und noch beftändig erwarb, er blieb Ruſſe, 
und das mußte, je näher die Auflöfung des Napoleoniſchen Univer⸗ 
falreidg und die Einrichtung eines neuen Staatenſyſtems rüdte, 
defto mehr in die Erfcheinung treten. An ſich wäre e8 num jehr 
wohl denkbar gewefen, daß Stein in den Dienſt des andern Partners 
der foeben gejchlojfenen Allianz trat. Nicht nur hatte er Preußen 
zu dem gemacht, was es jekt war: wie viel fam auch darauf an, 
daß das Steuerruder diefes Staates in Fräftige Hände gelegt wurde. 
Das Wort, daß während des Krieges die Geſetze ſchweigen, ift nur 
mit ftarken Einfchränkungen wahr. Es ift faum auszujagen, von 
welcher Bedeutung für Gegenwart und Zukunft es geweſen wäre, 
wenn Friedrich Wilhelm beim Begirm des Freiheitskampfes dasjenige, 
was vom Programm des “Jahres 1808 unerfüllt geblieben war, vor 
Allem die Reichsſtände, feinem Volke vorbehaltlos gewährt hätte. 
Das wäre nur möglich geweien, wenn an Stelle Hardenbergs 
Stein preußiſcher Staatskanzler geworden wäre. Aber eine folche 
Wendung war ſowohl durch die Charaktere der betheiligten Perfün- 
feiten wie durch die vorangegangenen Ereigniffe ausgefchloifen. “Der 
Conflict zwiſchen Friedrich Wilhelm II. und Stein, wie er im 
Winter 1806 auf 1807 ausbrach, ging fo tief, daß er eigentlich 
eine Wiederannäherung der beiden Widerfacher nicht zuließ. Nur 
durch eine jehr unerwartete Verfettung von Umftänden war fie doch 
herbeigeführt worden, und jicher ift dem Könige die zweite Trennung 
von dem ihm im Grunde aufgenöthigten Miniſter nicht jehr ſchwer 
geworden. Jetzt hatte Friedrih Wilhelm wieder die peinlihe Em- 
pfindung, von dem Zitanen, der ihn zur ruffiihen Allianz zwang, 
vergewaltigt zu fein, und diefe Stimmung wurde noch verichärft 
durch das Auftreten Steins in Königsberg, das in den Augen des 
Monarchen eine Ujurpation feiner Prärogative war. Überdies aber 


) Steind Eelbitbiographie S. 182. 
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ftand dem Wiedereintritt Steins ind preußifhde Miniftertum das 
Intereſſe Hardenberg entgegen. Da ein Nebeneinander der beiden 
großen Staatsmänner eben jo unmöglich war wie eine Unterordnung 
des einen unter den andern, jo hätte Hardenberg weichen müfjen; 
der aber hatte, wie die Ereigniffe von 1811 und 1812 zeigten, 
feine früheren vornehmen Anfchauungen über das Verhältniß von 
Minifter und Bortefeuille aufgegeben!, Genug, nur eine innere 
Ummälzung hätte Stein ‚wieder zum preußiiden Minijter machen 
können; dieſe aber hatte er felber durch das AZuftandebringen der 
preußiſch⸗ruſſiſchen Allianz verhindert. 

So ftellte fih dann von felbft als eine Unterkunft die Behörde 
dar, auf deren Errihtung er gebrungen hatte: der Central⸗Ver⸗ 
waltungs-Rath. Wirklich wurde Stein einer der Vertreter Rußlands. 
E83 war gewifjermaßen die Fortjegung feiner Wirkſamkeit im Deutjchen 
Comite zu Petersburg: auch in dem Sinne, daß er nicht von vorn herein 
den Vorfig hatte; dieſer fiel ihm erft dadurch zu, daß der urſprüng⸗ 
lic dafür defignirte Graf Kotſchubeij ausblieb. Vergebens bemühte 
fih Stein, diejen feinen Freund, der fih auch in der Kriſis des 
Jahres 1812 ſehr wader gehalten hatte, in die Nähe des Zaren 
zu bringen?). 


1) Steins Selbftbiographie S. 183: „Der Staatskanzler war mibtrauifch, 
bejorgt für fein Anſehen, ich möchte Anfprüche auf den Rüdtritt in den Dienft 
machen“. Dit welchen Beforgnifien fich Hardenberg trug, zeigt der in m. Scharn⸗ 
borft 2, 515 mitgetheilte Befehl. 

ı) Aus dem „Promemorio“, das Stein (Kalisch mars 1818) dem Za⸗ 
ren überreichte, gebt hervor, daß an diefem Tage Preußen fchon feine Mit- 
glieder für den Berwaltungsrath beftimmt Hatte (la Prusse ayant déjà fait 
son choix); Stein drang darauf, daß der Zar biefem Beifpiel baldigſt folge. 
Hierzu findet fih am Rande die Bemerkung Stein: S. M. m’a dit qu’elle 
ferait avertir le cte Kotschubeij. Das „Promemoria“ fehlug weiter vor, daß 
das Protofoll der Breslauer Conferenz (j. S.264) den Mitgliedern des Ver⸗ 
waltungsraths als Inſtructon dienen und fie felber fich baldigft nad; Dresden 
begeben follten. Unter das vom Baren zurüderhaltene Mundum des „PBro- 
memoria“ fchrieb Stein: Approuv6 par S. M. I. le 27. mars 1813. S[tein]. 
Die Declarationen ded 4. April (S. 266) braten dann die Ernennungen: 
Kotſchubeij und Stein für Rußland, Schön und Hehdiger für Preußen. Ende 
lich Bekanntmachung von Kutuſoff im Namen der beiden Monarchen, Kalifch 
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Ob nun die neue Behörde überhaupt eine, wenn auch noch jo 
beicheidene Wirkſamkeit entfalten würde, das hing von dem Erfolge 
der kriegeriſchen Operationen ab, zu dem dann freilih Stein das 
Geinige beitrug. 

Dies geſchah in jenen glüclichen Tagen, die er, von Breslau 
zurückgekehrt, im ruſſiſchen Hauptquartier zu Kalifch verlebte!). Indem 
ihm, dem Genejenden, die Kräfte wieder zuftrömten, ſah er fich von den 
Geſchäften nicht mehr in Anſpruch genommen, als er ertragen konnte, und 
fie waren meift erfreulicher Art. Dem Zaren hat er vielleicht nie fo 
nahe geftanden wie damals, da ihre beiden Leitfterne am Himmel der 
Politit in intimer Conjunction waren. Von England war Pozzo di 
Borgo herübergelommen; Stein fand ihn wohl ein wenig gealtert, fonft 
aber unverändert, und natürlich wirkte der Todfeind Napoleons jebt 
auf Alerander in demjelben Sinne wie er?). Von Breslau brachte er 
jelbft Ludwig Wallmoden mit, den Bruder feiner rau. Der hatte 
den öfterreichiichen Dienft nach dem Abichluß der franzöfifchen Allianz 
quittirt und war nad) England gegangen, von wo ihn Stein, als 
Napoleons Niederlage in Rußland vollendet war, zu fich entbot: 


— , welche ſchließt: „Allen öffentlichen Beamten und Einwohnern des 
nördlichen Deutſchlands wird aufgegeben, den Verfügungen dieſes Verwaltungs⸗ 
rath3 Folge zu leiften. Zum einftweiligen Bräfidenten deffelben Raths haben 
Ihre Majeftäten den Frhrn. Carl vom Stein zu ernennen geruhet“. — Bgl. 
Bernhardi, Denkwürdigkeiten v. Toll 2, 180. Ompteda Nachlaß 3, 152. 

1) Stein à Mme Stein, Kalisch 22. mars 1813: Aprös avoir atteint le 
20. Oels, je suis arriv6 hier A Kalisch, avec votre fröre. Wallmoden erfchien in 
Breslau Kurz vor der Ankunft des Zaren (15. März); Ompteda Nachlaß 8, 51. 

2) Stein & Me de Stein, Kalisch 30, mars 1813: Je le [trouve] un 
peu vieilli, la vivacit6 de son esprit est toujours la m&me. — 4. avril: 
Il est toujours le m&me excellent esprit, excellent caractöre, p£&tulant. 
Pozzo Hatte auf die Wufforderung des Baren (S. 142) London Ende De- 
cember verlaffen und war in Beteröburg erjt angelommen, als Alexan⸗ 
der fchon bei der Urmee war. Maggiolo, Pozzo di Borgo p. 1468. — 
Aus einer Denkichrift Pozzos, Kaliih Z- 1818, bei Martens, Recueil des 
trait6s conclus par la Russie 7, 82 die bezeichnende Stelle: von Preußen ab» 
geſehen, würden die ruffiihen Truppen auf ihrem Wege vom Niemen big zum 
Rhein nur finden les cadavres des anciens gouvernements ou incapables 
d’ötre rappel&s & la vie, ou dans la n6cessit6 d’ötre ranim6s par l’influ- 
ence de leur liberateur. 
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nicht eben fanft und geduldig. Aber troß fo rauber Worte liebte er 
ihn, den tapferen Soldaten, mit dem felbft ein jo anfpruchsvoller 
Kritiker wie Clauſewitz zufrieden war; längft hatte er ihm das Comes 
mando über die Deutiche Legion zugedacht, und freudigen Herzens 
verichaffte er ibm jett eine anſehnliche Stellung!). Die ruffifchen 
Operationen waren, theils durch den Mangel eines ausgezeichneten 
und willigen Oberfeldherrn theils durch die Zauderpolitif des preußis 
hen Cabinets, jehr aufgehalten worden. Stein fuchte nachzuhelfen, 
indem er den Engländern zuredete, die franzöfiihen Kommandanten 
der drei Oder⸗Feſtungen zu beftehen; der Plan fcheiterte, wie es 
icheint auch an der Knauſerei der englifchen Behörden?). Die Waffen 
mußten entfcheiden, und ganz haben fte nie geruht. Einige ungeduldige 
und wagemutbige Unterführer, die der vortrefflichen Reiterei ihres 
Heeres vertrauten, erwirkten oder nahmen ſich die Erlaubniß zu 
jelbftändigem Vorgehen, und begreifliher Weiſe wandten fie fich 
nordweftwärts, wo der franzöfiihe Befig durch Feine Feſtung bes 
ſchirmt war und das Meer engliihe Hülfe verſprach. Allen voran 
der auch aus öfterreichiichen Dienften gelommene Oberft Tettenborn, 
ein Rheinländer wie Stein und tro großer Charalterverichiedenheit 
— Tettenborn nahm, vergleihbar etwa Prinz Louis Ferdinand, das 
Leben von der leichteften Seite — wohlgelitten bei dem ftrengen 
Neichsfreiherrn wegen feiner vielen im Kampfe mit Frankreich voll 
brachten kühnen Xhaten?). Der brach ſchon in der erſten März 
Woche mit feinen 1300 Reitern von Berlin auf, und tm Fluge befreite 
er (18. März) Hamburg; die jüngften Bürger des Empire, die für 
defien Segmungen das geringfte Verftändniß hatten, bereiteten dem 


1) Genp, Tagebücher (1861) S. 267; Ber Gneifenau 2, 341. 4665; 
Berk, Stein 3, 227 ff. Wallmoben war 1812 auch in Schweden; Münster 
& Stein, Londres 10. octobre, 10. d&cembre 1812. Ob außerdem in Spa⸗ 
nien, ift fraglich. Vgl. noch oben ©. 157. Das Urtheil von Glaufewig in 
d. Beitfchrift f. preußiſche Geſchichte (1876) 13, 806. 311. 

*) Stein [au lieutenant-göneral Robert Wilson], Dresde 10. avril 1813 
(mitgetheilt von Dr. Paul Wittiden): Cinquante mille livres sterling sont 
beaucoup au dessous de la valeur des trois forteresses. gl. Pertz 3, 832. 

3) Pertz 3, 232. Steins Selbftbiographie S. 179. 

Lehmann, Stein. II. 18 
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ruffifchen Oberften einen Empfang, von dem ein Beitgenoffe fchreibt: 
„So lange Hamburgs Wälle ftehen, ift fol ein Tag der Freude 
nicht erlebt worden“. Hinter Xettenborn her zogen andre Streif- 
Iharens Führer: Tſcherniſcheff, Benkendorf und Dörnberg, der mın 
endlich das erfehnte Lorberreis pflüden durfte. Eben während Stein 
in Kalifh mit Pozzo di Borgo und Wallmoden Rath bielt, zer: 
fchmetterte er (2. April) vor und Hinter den Mauern der alten 
Hanfeftadt Lüneburg die Heeresabtheilung des franzöfifchen Generals 
Morand; das Beſte dabei thaten die TFüfiliere des 1. Pommerſchen 
Ssnfanterie-Regiments unter ihrem Major Borde, die erften Rächer 
preußifcher Ehre, die erften Nitter des Eifernen Kreuzes. Die Nach» 
richten gingen langfam; man ahnte in Kaliſch nicht, in welcher Ge- 
fahr trog all ihrer Erfolge die Steger ſchwebten: ſchon nahten von 
Weiten und Süden her die Streitkräfte, die Napoleon dazu beftimmt 
hatte, die fehr wider feinen Willen verlorene Stellung bei Ham- 
burg zurüdzuerobern!),, Aber auch jo war es Har, daß diefe meit 
porgefchobenen Zruppentheile unter ein einheitliches Commando ge⸗ 
ftelft werden mußten. Dafür empfahl Stein und feßte beim Zaren 
durch General Wallmoden; als wichtigfte Verftärtung der nordweſt⸗ 
lihen Truppen follte ihm die Deutfche Legion folgen, das hoffentlich 
bald genefende Schmerzenslind des verfloffenen Jahres. Eigenbänbig 
jeßte Stein feinem Schwager die Inſtructionen auf für die Gegen⸗ 
jtände der Verwaltung, die er neben den militäriichen Operationen 
beforgen ſollte. Sie betrafen die nichtpreußifchen Territorien bes 
Nordens und Weltens. 

Bei deren Obrigleiten hatte nicht lange nach der preußifch- 
ruffifchen Allianz eine Umftimmung begonnen, die fih je nach ihrer 
Lage verfchieden bekundete. Der Prinz von Oranien, der 1809 
Stein jo fühl behandelt hatte, trug ihm jegt die Stelle eines Haus⸗ 


1) Napoleon à Eugöne Napol6on, Paris 5. mars 1813; Correspondance 
de Napoleon I. 25, 288. Es ift der Befehl, in dem fich die denfwilrdigen 
Worte finden: A la moindre insulte d’une ville, d’un village prussien, 
faites-le brüler, füt-ce m&öme Berlin, #’il se comporte mal. Noch war bie 
Landſturm⸗Ordnung nicht erlaflen, aber Napoleon ahnte, was bevorftand. 
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Minifters an. Eine Zumuthung, die von ſtarkem Selbftgefühl zeugte, 
wenn man Steins Pofition beim Zaren ind Auge faßte; intereiftren 
fonnte fie Stein nur injofern als fie bewies, wie jehr die Wagfchale 
in dem bundertjährigen Streit zwijchen feinem Gejchleht und ven 
Naffauer Fürften (unter denen ſich auch die der Oraniſchen Linie 
befanden) zu Gunften des erfteren fi) neigte. Das Anerbieten 
ſelbſt lehnte er, wie fich verſteht, ab!). Dann kam derjenige, welcher 
alsbald den von Stein verjchmähten Oraniſchen Poſten annahm; 
Hans v. Gagern. Wie Stein als rheinifcher Reichsritter geboren, 
aber im nichtpreußtichen Deutichland geblieben, vergaß er auch als 
rheinbündiſcher Staatsmann nicht das Dafein und Recht der deutfchen 
Nation ſowohl wie ihrer Wortführer; im Dienfte der Herzöge von 
Naſſau ftehend, handhabte er den Sequefter über das Steiniche Fami⸗ 
fiengut jo mwohlwollend, wie wir es aus Steins Munde felbft 
hörten. Vor einem Decrete Napoleons, das ihn, den linksrheiniſch 
Geborenen, zu einem Franzoſen ftempeln follte, wich er aus dem 
Gebiete des Rheinbundes und ging nach Oſterreich. Hier nahm 
er während des Winter8 von 1812 auf 1813 Theil an den Bes 
ftrebungen jener Patrioten, die, den Erzherzog Johann an der 
Spite, Tirol von neuem unter die Waffen bringen wollten. Das 
Vorhaben wurde durch die unfauberften und fchändlichften Mittel der 
geheimen Polizei verrathen und vereitelt, unter eifriger Mitwirkung 
von Metternich, der dann die Stirn beſaß ſie rundweg abzuleugnen: 
vielleicht die dreiftefte Rüge der Epoche. Gagern mußte auch Oſter⸗ 
veich verlafien, befam aber für Breslau, wohin er fi) wandte, von 
Metternich einen Auftrag, der neue Lügen enthielt und dazu beftimmt 
war, die verbündeten Mächte bei guter Laune zu erhalten. Ein 
zweites Mandat, gleicher Tendenz, wurde Gagern in Prag zu Theil vom 
Kurfürften von Heffen, der feine Sache kurz zuvor in Breslau per- 
jönlich, aber nicht eben glüdlich zu führen gefucht hatte. Stein hatte 
die ſchleſiſche Hauptftadt bereits verlaffen und vertröftete Gagern, 
der ihn ſchriftlich in Kenntniß jeßte, auf die Zukunft. Den Dank 
für den feiner Familie geleifteten Beiftand ftattete er ab, indem er 


2) Sagem, Antheil an der Politik 4, 24. 27. 
18* 
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Gagern dem Prinzen von Oranien zu dem ihm felbft zugedachten 
Poften empfahl!). 

Für den Moment fam das Meifte auf diejenigen Gebiete an, die 
durch Tettenborns Streifzug befreit waren. Schon in der Dent- 
jchrift des 16. März hatte Stein die Erridhtung eines Gränz⸗Zolls 
längs der Oft: und Nordfee empfohlen: ein fchöpferticher Gedanke, 
der einerfeit8 an die großen Tage der Reformation, das Zoll-Bro- 
ject des Jahres 1523, anfnüpfte, andrerjeitS den Deutſchen Zoll: 
Verein des 19. Jahrhunderts vorbereitete. Unmittelbar darauf for⸗ 
mulixte, vielleicht von Stein angeregt, Heydebred, einer feiner alten 
Finanz⸗Räthe aus der Zeit vor 1806, die gleiche Idee. Rußland 
und Preußen waren in derjelben Lage. Noch batten fie feine eng- 
liſchen Subfidien. Rußland war in Paptergeld-Nöthen; Preußen 
bob zwar foeben den Napoleonifchen Continental⸗Impoſt für alle 
feine Bollftätten auf, wollte aber, beim Beginne eines Dafeins- 
fampfes, neben Papiergeld und Einkommenfteuer nicht der jicheren 
und erheblichen Einnahmen, wie fie Zölle gewähren, entrathen und 
fuhr fort, in feinen Häfen die überjeeiihen Waren zu verzollen. 
So verftändigte man fih raſch. Schon am 6. April willigte der 
Bar in das ibm vorgelegte „Patent wegen Erhebung eines außer: 
ordentlichen Kriegs⸗Impoſts von allen überfeeifchen Waren, während 
der Dauer des gegenwärtigen Krieges”. Der Zoll follte in allen 
nichtruffifchen und nichtpreußiichen Häfen der Oftfee und Nordfee 
jowie an der Gränze der „bisher fogenannten Rheinbunds-Staaten“ 
erhoben und durch Heydebreck eingerichtet werden?). 


1) Gagern, Antheil an d. Bolitit 1, 187. 195. 206 ff. 4, 13 ff. (erites 
Schreiben v. Gagern an Stein, Wien 21. December 1812; Schreiben aus 
Breslau v. 27.März 1813). Heinrich v. Bagern, Leben des Generals Friedrich 
v. Gagern (1856) 1, 83 ff. — Über die Anweſenheit des Kurfürften von Heffen 
in Breslau und deflen vom Zaren fehr übel aufgenommene Annexions⸗Pläne 
ſ. Ompteda, Nachlaß 8,50. Über Metternich und die öfterreichiichen Patrioten 
ſ. Wertheimer in d. Deutichen Rundſchau Kult u. Auguſt 1904. 

2) Steind Schreiben v. 16. März; Hiftor. Zeitſchr. (1888) N. F. 23, 300. 
„Bromenoria” des Geheimen Staatsraths Heydebred, Breslau 17. März. Def 
felben Aufzeichnung dv. 23. März. Heydebreck an Hardenberg, Berlin 30. März. 
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Da kamen zunächſt in Betracht die medlenburgifchen Häfen. 

Deren Herrſcher, Herzog Yriedrih Yranz von Schwerin, fagte fich, 
als das ruſſiſche Schwert in feiner Nefidenz aufbligte, vom Rhein⸗ 
bunde 108, ließ fein Garde⸗Bataillon zu Tettenborn nah Hamburg 
marſchiren und ſchickte feinen erprobteften Diplomaten, Herm v. 
Pleffen, nah Kaliſch. Stein, der natürlih vom Zaren gefragt 
wurde, war dafür, den vom Mecklenburger begehrten Frieden (offictell 
beftand immer noch Krieg) nur gegen eine Reihe von Bedingungen 
zu gewähren: der Herzog folle ein Jäger⸗Bataillon ftellen, monat- 
ih 40000 Thaler in die Kriegs:Caffe zahlen, beftimmte Por- 
tionen von Vieh und Naturalien liefern und für die Dauer des 
Krieges die Zölle in Wismar und NRoftod hergeben. „Nimmt“, 
jo ſchloß Stein, „der Herzog diefe Bedingungen nicht an, jo wird 
fein Land als erobertes Land behandelt und im allgemeinen Frieden 
darüber verfügt”. Es war der erfte Verfuch, die deutiche Frage, 
wenn auch nur in der Beſchränkung auf den bevorftehenden Kampf, 
praftifh zu löfen. Aber, wie im Sommer 1812, ließ ſich Merander 
von Stein nur eine Strede weit führen, fei e8 daß fich in ihm das 
Gemeingefühl der deutichen Fürften regte, zu denen er doch auch ge- 
hörte, jet e8 daß er für die Medlenburger, feine nahen Verwandten, 
bejondere Sympathien hegte; er begnügte fich damit, von dem Herzog 
das militäriſche Contingent zu verlangen. Wollte Stein mehr er- 
reihen, jo mußte er abwarten, welchen Eindrud er felbit als Haupt 
des Verwaltungsratbes und Wallmoden als Führer der „Nord-Armee* 
in Schwerin machen würde). 
Stein an [Henbebred, Kaliih) 4. April 1813. Bemerkung Stein? am Rande 
des von „uenbebred aufgefegten „Patents“ (dad urfprünglidy datirt war „Ka= 
ic Sn 1818“, nachher bad Datum „Dresden 10. April 1818“ erhielt): 
Vu et approuv6 par S. M. !’Empr. Kalisch le 6. d’avril n. st. 1813. 
Preußiſche Gejeb-Sammlung 1818 ©. 6. 165. Ompteda, Nachlaß 3, 53. 

2) 8. v. Hirfchfeld, Aus d. Leben d. mecklenburgiſchen Minifters Leopold 
v. Pleſſen; zuerft in der Deutichen Rundſchau October 1893 ff., dann in b. 
Schrift „Bon einem deutfchen Fürftenhofe, gefchichtliche Erinnerungen aus Alt⸗ 
Mecklenburg“ (1896) 2, 26 ff. Tagebuch des Erbprinzen Friedrich Ludwig vd. 
Medlendburg- Schwerin; Hrög. v. K. Schröder 1. d. Jahrbüchern d. Vereins f. 
mecklenburg. Geſch. (1900) 65, 262 ff. Stein à Hardenberg, Kalisch 80. mars 
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Weiter weſtlich war der künftige Kriegs⸗Impoſt auf die Hanſe⸗ 
jtädte angewiefen, und Stein drang darauf, daß fo bald wie mög⸗ 
ih Deputirte von ihnen ins Hauptquartier entboten würden!). 
Endlich wies er, die Gunft der Lage überſchätzend, jenem Schwager 
Aufgaben zu, die ſowohl Hannover wie Heffen betrafen. Dort folite 
er die alten Beamten provtforiich wieder einfegen, die alten Infſtitu⸗ 
tionen wieder berftellen, die franzöfiichen, unter denen der Code 
Napoleon ausdrüdlich genannt wurde, bejeitigen und fchleunigft Land⸗ 
wehr und Landfturm aufftellen; in Heſſen aber einen Civil» und 
Milttär- Gouverneur aus den alten Beamten des Kurfürften be⸗ 
ftellen, die dann beide ihrerfeitS die militärifche Organifation zu be⸗ 
Ichleuntgen und mit dem Verwaltungsrath in Verbindung zu treten 
hätten. Dem Kurfürſten felbft, der foeben mit der größten Naivität 
Anmerions-Gelüfte angemeldet hatte, wurde fein directer Antheil an 
der Regierung gemwährt?). 





[n. st]: M. de Pless nous est arriv6 pour faire un arrangement, il ne sera 
fait qu’avec votre concurrence Stein & Alexandre I, Kalisch 1. avril 
[n. st.]. Schreiben des EB Baren an Herzog Friedrich Franz I. v. Medlenburg- 
Schwerin, Kaliih 3 3 Url "1813; Hirichfeld, Bon e. deutfchen Fürſtenhofe 2, 30 
(Überfegung). Wuszüge aus Zebzelterng Berichten b. Onden, Öfterreich u. 
Preußen 1, 8383|. Bgl. oben S. 138. — Über die mit Medlenburg- Strelig 
getroffene aAbrebe liegen nur die Notizen bei Ompteda, Nachlaß 3, 90 u. Aus 
den Papieren v. Schön 4, 99 vor. 

1) „Promemoria“ de Stein, Kalisch a mars 1813. 

s) Instructions donndes au cte Wallmoden Lt General, Kalisch 
3. avril 1813; eigenhändige Aufzeichnung Steind. Wallmoden verließ Kaliſch 
noch am 8. April; Stein & Mme de Stein, Kalisch 4. avril. — Un den Unter⸗ 
Handlungen, die den Übertritt von Poniatowski ins verbündete Lager bezwedten, 
(Mazade, Alexandre I. et Czartoryski p. 218s.; Orden, Öfterreih und 
Preußen 1, 826 f.; Memoires de la ctesse Potocka p. 348) ift Stein, wie es 
fcheint, nur mittelbar betheiligt gewefen. Sicher ift, daß feine Freundin Lutife 
Radziwill in diefer Angelegenheit an ihn fchrieb (f. d. Überfegung ihres Briefes 
v. 20. März 1813 bei Verb 3, 818). Weiter berichtet Berg (3, 818 f.) aus 
einer Duelle, die mir nicht zugänglich war; Stein habe dem Fürſten Radziwill 
(dem Gemahl der ebengenannten Dame, demfelben, an den die Naſſauer Dent- 
ſchrift ſſ. Theil 2, 10 ff.] erging) gerathen, fich mit feinem Freunde Gzartorysfi 
in Berbindung zu jeßen; der könne ihm die genauejte Kunde über die Lage ber 
polniſchen Angelegenheiten geben und ihn in Stand fegen, eine Wahl zu 
treffen, wodurch Bolen an die große Sache, wofür man fämpfe, gelnüpft werde. Die 
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Aber jo hoch man dies alles veranfchlagen mochte, e8 war Har, 
daß die Entiheidung in denjenigen Landichaften fallen würde, welche 
die großen Heere der Verbündeten auf ihrem Vormarſche nach Weften 
durchzogen. 

Gedenken wir abermals des Triumvirats, das ſich 1808 zum 
Heile Preußens und Deutichlands in Königsberg gebildet hatte, fo 
war Stein jest wieder mit Scharnhorft und Gneiſenau vereinigt; 
angelegentlich hatte er die Rückkehr des letzteren von feiner ausſichts⸗ 
Iofen Londoner Miffton betrieben!), nachdem die Sataftropbe der 
franzöfiichen Armee entjchieden war. Erft 1808, dann von neuem 
1812 batte Stein feinen beiden großen Freunden die Bahn geebnet 
zu den Thaten, nad) denen fie ftrebten; jegt trat der Staatsmann 
binter den Soldaten zurüd. Scharnhorft und Gneifenau waren, der 
eine Generalſtabs⸗Chef, der andre General» Quartiermeijter des 
preußifcheruffifchen Heeres, das unter Blüchers Oberbefehl in Sachjen 
eindrang und es, faft ohne Widerftand zu finden, allmählich ganz bes 
freite. Gleichzeitig rüdte, wie wir ſchon fahen, das zweite verbin- 
dete Heer, das unter dem auch von Stein hochgeichägten ruſſiſchen 
General Wittgenftein ftand, weiter nordwärts vor und entriß der 
Fremdherrſchaft Medlenburg, Hamburg und Lübeck, Anhalt. So ſchien 
Stein ein anfehnlicher Wirkungskreis ficher zu fein; inmitten der 
wichtigften Erwerbung, die zugleich die in jedem Betracht gefährdetſte 
war, fchlug er feinen Sit auf; feit dem 9. April war er in Dres» 
Untwort auf diefen Rath fcheint in einem Schreiben der Prinzeß Luiſe Radziwill 
an Stein (Berlin 16. Upril 1813) enthalten zu fein, wo e8 heißt: Je comprends 
& quel point il [mon mari] aura 6t6 desappoint6 de vous manquer à 
Kalisch. Il est trös attach&6 au prince Adam, mais il comptait beaucoup 
sur vos lumiödres, Vgl. Hippel, Beiträge 3. Charakteriſtik Friedrich Wilhelms LII. 
(1841) ©. 120f.; Ompteda, Nachlaß 3, 148 f. 

!) Seit dem 1. December 1812; f. Per 3, 227 ff. Gneiſenau vertheidigte 
fid) gegen bie von Stein gewählten Ausbrüde in einem an diefen gerichteten, 
fehr merkwürdigen Schreiben (0. D., wahrfcheinlih um den 22. December 1812 
aufgejeht; Perg, Gneifenau 2, 464 ff.), das niemand bet der Charakteriſirung 
Stein? überfehen wird (vgl. Theil 2, 592). Aber in den erhaltenen Briefen 
Stein? findet fich feine Wendung, die Gneiſenaus Erregung ausreichend erklärt. 


Entweder tft ein Brief Steind nicht auf uns gelommen oder Gneifenau war 
durch eine Klatfcherei gereizt. 
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den!). Zunächſt vepräfentirte er allein feine Behörde. Von den 
beiden Vertretern Preußens, deren Auswahl er unzweifelhaft mit 
beftimmt hatte®), befand fich in Sclefien nur Staatsrath Rehdiger, 
ber Verfaſſer jener reichsftändiichen Entwürfe des Jahres 18089). 
Der andre, ohne den Rehdiger feine Tyunctionen nicht antreten follte, 
war Schön; er hatte die weite Reiſe von Gumbinnen zurüdzulegen 
und wurde, als er in Breslau eintraf, einige Tage durch Krankheit 
zurüdgebalten?). 


1) Stein war in Kaliſch noch am 6. April. Un diefem Tage verlieh er 
bie Stadt, hielt fich, wie er feiner Frau am 11. fchreibt, am 7. in Breslau auf 
und traf am 9. Abends in Dresden ein. 

2) Stein an Schön, Breslau 19. März (Uus den Papieren v. Schön 1, 
144 d. Anlagen); „J. H. erhalten einen Ruf des Königs zur Verwaltung der 
zu bejeßenden Provinzen, ich werde Namens des Kaiſers daran Theil nehmen 
... Ich vertraue auf Ihren Beiftand; denn meine Kräfte finken, ich war ſehr 
krank“. Tags darauf (ebendort) erging die Gabinetd:Ordre an Schön. — 
Claufewig an feine Frau, Kaliſch 26. März 1818 (Schwarg, Clauſewitz 2, 70): 
„Mit diefen Wahlen bin ich nicht fehr einverftanden. Du weißt, Stein ift fein 
großer Menſchenkenner“. Suse 

geil 2, 511. 

*) Schön traf am 10. April in Breslau ein; Uus den Bapieren v. Schön 
4, 106. Rehdiger an Stein, Breslau 11. April 1813: „Ich werde diefe Beit 
benugen, um feine Metaphyſik zu befämpfen, die noch gar nicht ablaffen will, 
ſich ſein Geſchäft als rein diplomatifh zu denken”. Schön und Rehdiger famen 
am 17. April in Dresden an; Aus den Bapieren v. Schön 4, 116. — Vor⸗ 
tragende Räthe und andere Mitarbeiter von Stein: Arndt (f. S. 285 Anm. 2); 
Briefe und Merian (f. Abſchnitt VD); Graf Reiſach, der Verfaſſer der Schrift: 
„Batern unter der Regierung des Miniſters Montgelad; Deutichland, im Ber- 
lag ber Kämpfer für deutiche Freiheit 1818" (die Mitarbeiterichaft Steins be- 
hauptet von Geheimrath Tzfhoppe bei Dorow, Erlebtes [1843] 2, 85). Über 
Reiſach gehen die Urtheile jehr auseinander. Stein ließ ihn fallen, nicht nur 
wegen der üblen Nachrichten, die er über ihn aus Baiern bekam, fondern aud 
wegen der von ihm in Sachſen begangenen Ordnungswidrigkeiten (Flathe, Ge⸗ 
ſchichte Sachſens 3,285; wahrjcheinlich Hierher gehörig die Notiz in Hardenbergs 
Zagebud 26. Januar 1814 b. Fournier, Eongrek v. Ehätillon [1900] ©. 861), 
vielleicht auch wegen feiner allmählich offenkundig werdenden Harem8-Reigungen 
(Arndt, Wanderungen S. 206). Dagegen wurde Neifah von Dorow und 
Tzſchoppe gelobt (Dorom a. a. O.), von Hardenberg in ber preußiſchen Archivs 
Verwaltung befchäftigt. Es fcheint, als wenn er fi) an die Clique in Harden⸗ 
bergs Umgebung angeſchloſſen Hat und von ihr gehalten ift; unter Friedrich 
Wilhelm IV. wurde er entfernt (Arndt a. a. D.). 
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Bon neuem trat das Problem auf, das wir aus dem Januar 
1813 kennen. Wie damals das Herzogthum Warſchau, jo war jegt 
das Königreih Sachſen noch mit Napoleon verbindet; follte man es 
als Feind oder als Bundesgenoffen behandeln? Wäre jene Claufel 
angenommen worden, die Stein in die Verordnung über den Ber: 
waltungsrath bringen wollte, fo würde die Sache ſehr einfach ver- 
laufen fein: der König wäre aufgefordert worden, binnen ſechs 
Wochen der Coalition beizutreten; hätte er die Friſt verftreichen 
lafien, fo wäre er als abgefegt angejehen worden. Und fo zwei⸗ 
deutig war deſſen Haltung, daß Anfangs im verbiindeten Haupt: 
quartier, und zwar ſowohl bei dem ruffiichen Kaifer wie bei dem 
preußiihen Staatslanzler, die Meinung dahin ging, ihn entweder 
fofort oder nach kurzer Bedenkzeit als feindlich zu behandeln‘). Für 
Alexander hatte die Angelegenheit noch ein bejonderes Intereſſe. Er 
wollte den ehemals preußifchen Beitandtheil des Herzogthums War: 
hau, wenn auch nicht ganz, jo doch in einem möglichft großen Um⸗ 
fange mit feinem Reiche vereinigen; er hatte e8 übernommen, Preußen 
dafür zu entfchädigen: als die pafjendfte Entichädigung ftellte fich 
ihm ſchon 1812, in der Unterredung mit Boyen, dann wieder 1813, in 
den Verhandlungen mit Kneſebeck, Sachſen dar?). Bon dieſem 
Standpuntt aus mußte ihm die Gegnerichaft des ſächſiſchen Herrichers 
fogar willkommen fein; denn fie verlieh das Recht, deffen Land als 
Eroberung zu behandeln. Deshalb war er jeßt, anders als bei 
Medlenburg, für firenge Maßregeln. 

Aber diefe Politik drang nicht durch. Denn mit dem alten 
Problem verband fih bier in Sachſen ein neues. Die beutiche 
Nation follte aus den Feſſeln der Fremdherrſchaft erlöft und die 
opponirenden Fürſten follten verjagt werden. War aber in allen 
Stämmen Deutſchlands der Drang nach Freiheit gleich ſtark, war 
er überhaupt bei allen vorhanden, und wenn vorhanden, war er 

1) Schriftwechfel zwiſchen Hardenberg u. Nefielrode, 24. u. 26. März 
1813; m. Scharnhorft 2, 581. Das Schreiben v. Nefjelrode vollftändig: Aus 
d. Papieren v. Schön 4, 99f. 


2) Oben S. 196. Boyen, Erinnerungen 2, 524. Aegidi i. d. Hiftor. 
Zeitſchr. (1866) 16, 277 ff. Oncken, Ofterreich u. Preußen 1, 267 ff. 


282 Sachſen April 1813. 


mächtiger als die Neigung zum angeſtammten Yürftenhaufe, in dem 
fih die landſchaftliche Eigenart verlörperte? Diefe Fragen mußten 
für Sachſen in einem den Patrioten ungünftigen Sinne beantwortet 
werden: die große Maſſe der Bevölferung war, wie auch Stein ſehr 
bald bemerkte, ihrem Könige ergeben; jelbft die deutfche Partei, die 
übrigens nicht groß war, hoffte auf einen glüdlichen Entſchluß des 
Monarchen. Zu den politiichen Erwägungen gefelften fich militäriſche. 
Die preußiihen Rüftungen waren noch ſehr im Nüdftande, und da 
auch die ruffiichen Verſtärkungen bei den riefigen Dimenfionen und 
mangelhaften Straßenverbindungen des Zarenreiches nur allmählich 
anlangten, jo mußte jede Vermehrung des verbündeten Heeres wills 
fommen fein. Eine folhe bot das fächfiiche Eontingent, von dem 
leider ſoeben bei Lüneburg ein Theil an der Seite der Franzoſen 
geftritten hatte, und dieſes war wieder am ficherften durch den Beitritt 
des Monarchen zu gewinnen. Es lam noch binzu, daß die ſächſi⸗ 
hen Truppen die Feitung Torgau bejegt hielten, die für die Alliir⸗ 
ten eime geradezu unſchätzbare Ermwerbung gewejen wäre; denn noch 
befaßen fie feinen einzigen feften Ort an der Elbe. Wie verheißungs- 
voll mun, daß der Gouverneur von Torgau, General Thielmann, 
eine der deutichen Sache günftige Haltung zeigte und Verhandlungen 
begann. Indeß zu einem directen Abfall wollte doch auch er nicht 
ſchreiten. Es fam hinzu, daß Ofterreich, deffen Allianz von Ruß—⸗ 
land wie von Preußen jehnlich herbeigewünfcht wurde, gegen eine 
Brüskirung der deutſchen Fürften war. So ſchien denn, wie 
man die Sache anjehben mochte, in Sachſen der Weg zu dem er- 
jtrebten Biel nur durch die Dynaftte zu führen. Es war namentlich 
Scharnhorft, der diefe Anficht vertrat und bald Hardenberg ſowohl 
wie den preußiihen König für fie gewann. Schließlich willigte, 
wenn auch erft nach „großen Discuffionen“ und nur widerftrebend, 
der Bar ein, daß fein Bundesgenoffe den Verſuch machte, zu einem 
friedlichen Abkommen mit dem Albertiner zu gelangen. 

Wenn man nun aber mit dem fächflichen Könige verhandelte, 
um ihn in Güte zu gewinnen, fo konnte man den Behörden, die er 
in Dresden zurüdgelaffen hatte — er felbft war in den fernften 
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Winkel feines Staats, nach Blauen, gegangen —, nicht befehlen, 
al3 wären e8 die eigenen. Folgerecht enthielt der Brief, durch den 
Friedrich Wilhelm am 9. April den ſächſiſchen Nachbar zur Allianz 
zu beſtimmen fuchte, die höfliche Aufforderung, faft Bitte, der König 
möge feine Behörden an Stein weifen!), Friedrich Auguſt aber 
war zu allem Andern eher. bereit. Nicht unähnlich jeinem hohen⸗ 
zollernichen Beitgenoffen, hatte er von der Macht und dem Gente 
des franzöfifchen Symperators die denkbar höchſte Vorftellung. Wäre 
Napoleon in der Nähe gewefen, jo würde er nicht eimmal ven Ge- 
danken einer Trennung vom Rheinbunde gefaßt haben; fo aber ließ 
er fih von feinem Minifter Senfft auf eine abmeichende Bahn 
führen: er ſchloß mit Oſterreich ein Bündniß, das ihm nicht nur 
feinen bisherigen Länderbeftand verbürgte, fondern auch nod eine 
Vergrößerung in Ausficht ftellte. Dergeftalt fand er den Muth, dem 
preußifchen Könige erft eine nichtsfagende, dann eine fat hochfahrend 
ablehnende Antwort zu geben; Thielmann wurde inftruirt, Torgau 
„nur auf den Befehl des fächfiihen Königs, im Einverftändnig mit 
dem Kaiſer von Ofterreich“ zu öffnen; die Drespner Behörden 
blieben ohne die von den Alliirten erbetene Weiſung. 

Hätte Stein zu befehlen gehabt, fo wäre von vorn herein in 
Sachſen eine ſcharfe Tonart angefchlagen worden. Er hatte weder 
von dem Albertiner noch von deſſen Rathgebern eine hohe Meinung. 
Die Abneigung, die er gegen Minifter Senfft als einen Rheinbündler 
und PVaterlandsverräther hegte, war feit 1809 nicht vermindert; er 
nannte ihn und fein Benehmen erbärmlid. Und was die Sache 
betraf, jo war er geneigt, die Vortheile eines Bündniffes mit Fried» 
ri Auguft geringer anzufchlagen als den Nachtheil, den es mit fich 
brachte. Wie fehr, fagt er, würde e8 uns in der Verwaltung der 
Hülfsquellen des Landes beengen und, das fagt er zwar nicht, aber 
nah Allem, was vorangegangen und nachgefolgt ift, darf man an⸗ 
nehmen, daß er es, geradejo wie Katjer Alexander, gedacht bat: ift 
der Albertiner unjer Bundesgenofje, fo kann auch bei der fünftigen 


1) „Geruhen Ew. Majejtät, Ihre Landesbehörden anzuweijen fih an ihn 
zu menden“. 
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Pacificirung nicht über fein Land zu Gunften von Preußen verfügt 
werden!). Aber auch die Maſſe der Bevölkerung imponirte ihm 
nicht: dieſe „weichen Wortkrämer“ bielt er für unfähig zu einem 
Aufftande oder auch nur zu einem Widerſtande. Größere Hoffnungen 
jeßte er auf die ftändifche Vertretung: Sachſen wurde ja noch immer 
wejentlich nach den Ideen des 16. Jahrhunderts regiert; offenbar 
hätte er am liebften in Dresden geradefo wie vorher in Königsberg 
einen Landtag oder wenigftens einen ftändiſchen Ausſchuß berufen. 
Indeß wenn er wirklich die Parallele zwiſchen Oftpreußen und Sad» 
jen gezogen hat, fo traf fie nicht zu; denn was ihm dort feine Erfol» 
ge wejentlich mit verbürgte, die Zuftimmung der mittleren und niede⸗ 
ren Schichten der Bevölkerung, fehlte hier. 

Zunächſt waren ihm jedenfalls durch jenen Briefwechſel zwiſchen 
den Königen von Preußen und Sachſen die Hände gebunden, und 
jo gerieth er in eine peinliche, ja unmwürdige Lage. Er merkte bald, 
daß der Albertiner nimmermehr den von Thielmann erftrebten Bes 
fehl zum Unfchluß an die Alltirten geben würde; aljo wagte er einen 
Sewaltitreih, indem er dem Courier des fächfiichen Generals vie 
Päfſe ans Hoflager verweigerte. Vergebens: er reizte damit nicht 
nur die ſächſiſchen Particulariften, fondern auch die Vermittler im 
eignen Lager?). Er durchſchaute zwar nicht alle Schachzüge der uns 
ehrlichen Politik von Metternich, aber er gewahrte doch ihre ſchäd⸗ 
lihe Einwirkung auf die fächfiichen Angelegenheiten und drang darauf, 
daß man die Intervention Ofterreichs, daS ja genug an dem ihm 
zugedachten Süddeutſchland habe, fern balten ſolle. Wieder um- 
fonft: dieſe Sntervention wirkte durch das mit Sachſen geſchloſſene 
Bündniß fort und Hatte nicht einmal nöthig, befondere Intriguen 
einzufädeln. Das Schlimmfte aber war, daß die Wirkſamkeit der 
Behörde, die von Stein erft allein vertreten, dann geleitet wurde, 
ganz und gar ftagnirte. Wozu, durfte man fragen, war er eigent- 

ı) Man wolle fid) daran erinnern, daß Sachſen unter den Wafallen des 
Königreichd Norddeutichland, die Stein im November 1812 plante, nicht figurirte ; 
Bert 3, 202 f. 

2) General Kleift an Thielmann (Betersdorff, Thielmann [1894] S. 179): 
„Entſchuldigen läßt fi da Benehmen des Minifter v. Stein gar nicht“. 
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Gh in Dresden? Eine Woche nach der andern verging, ohne daß 
Sachſen, ein Land mit mehr als 2 Millionen Einwohnern und mit 
7 Millionen Thalern Einkünfte, für den Freiheitskampf das leiftete, 
was es leiften konnte!)., Wir dürfen es Arndt wohl glauben, daß 
Stein „entjeglich verftimmt“ war und daß er auf eine Mahnung 
feiner Freunde, die Sachſen zu bewaffnen, heftig erwiederte: „So 
Hug wie Sie bin ih auch; aber ich bin weder Kaiſer von Rußland 
noch König von Preußen“? Endlich, am 24. April, ſchien die An⸗ 
funft der beiden Monarchen eine Wendung zu bewirken. Thielmann 
wurde gerufen und eine Unterhandlung mit ihm begommen, welche 
Werander und Friedrich Wilhelm felbft einleiteten und an der dann 
auch Stein Theil nahm. Die Bedingungen waren immer noch jehr 
günftig für Sachen: Tyortbeftand der ‘Dynaftie und Integrität des 
Landes, das nur im Falle eines Unglüds geichmälert werden follte. 
Aber auch jet wollte Thielmann nicht auf eigne Fauſt vorgehen; 
ein neuer Gefandter fuchte den König auf: mit demfelben Erfolge 
wie feine Vorgänger. Wie ſchwach mußten ſich die verbündeten 
Monarchen fühlen, wenn fie fich eine foldde Behandlung gefallen 
ließen; wie grell ftach dies alles gegen die Tage des Kaliicher Auf⸗ 
rufs ab?). 


1) In feinem Bericht an den Zaren, Neichenbady 2. Auguſt, berechnete 
Stein den Werth der im Königreich Sachſen und im Herzogthum Altenburg 
requirirten Lebensmittel auf 1'/,, Million Thaler. Biel geringer waren die 
Reiftungen an baarem Gelbe, Kleidungsftüden und Pferden; fie ftellten (nad 
Schöns Immediat⸗Bericht, Reichenbach 7. Auguft 1813; Aus d. Papieren v. 
Schön 1,155 d. Unlagen) im ganzen Gebiete bed Verwaltungsraths nur einen 
Werth von 647790 Thalern dar. Die fähfiihe Immediat⸗Commiſſion Hat 
alfo die von Stein geforderten 500000 Thaler (Pertz 8, 333) nicht gezahlt. 

2) Arndt: Erinnerungen S. 202; Notbgedrungener Bericht 2, 161; 
Banderungen S. 178. Arndt Hatte Königsberg erit nad dem 22. März ver- 
laſſen; feit Anfang April, etwas früher ald Stein, war er in Dresden. 

2) Die Sorrefpondenz zwifchen Friedrich Wilhelm und Yriedrich Auguſt ift 
al3bald veröffentlicht in dem neuen Aufruf der Verbündeten an die Sachſen: 
Pertz 3, 668 ff. (es tft die „femiofficielle Schrift“, von ber Stein am 19. Mai 
redet, Perg 3, 356, vielleicht auch identiich mit dem am 29. Juni an Münſter 
geichidten „Aufſatz“, Bert 8, 382); außerdem bei Klüber, Ucten d. Wiener 
Congreſſes (1817) 7, 276 ff. Über den erften diefer Briefe |. die wichtige Mit⸗ 


286 Der Norden. Marim Alopeus. April 1813, 


Erfreulicher, wenn aud) feineswegs ganz zur Zufriedenheit Steins, 
geftalteten fih die Dinge im Norden. Bon den Sectionen, in welche 
die Convention des 19. März das zu befreiende Deutſchland getbeilt 
hatte, war bier eine — Medlenburg und das franzöfiiche Departe⸗ 
ment Bouches de Elbe — ganz frei, und Stein konnte mit deren 
Einrichtung beginnen. Zum Civil» Gowverneur!) und proviloriichen 
Militair-Gouverneur war Graf Maxim Alopeus erſehen. Er hatte 
bereits wichtige Poſten in der ruffiihen Verwaltung eingenommen, 
jo daß es zweifelhaft ericheinen konnte, ob er die ihm jeßt ange⸗ 
tragene, nicht eben hohe Stellung annehmen würde. „Sie würden 
fie,“ fchrieb ihm Stein, „unter allen andern Umftänden ablehnen; 
unter den gegenwärtigen wird ein Mann von Ihrem edlen patrio- 
tiihen Charakter nur eine Anficht ins Auge faffen, die, zur Beför⸗ 
derung der großen Sache der Freiheit und Unabhängigkeit der Na- 
tionen möglichit kräftig mitzumirken: ich bin es alfo überzeugt, Ste 
werden diefe Stelle annehmen.” Er hatte ſich nicht getäufcht: Alo⸗ 
peus nahın an und erhielt vom Verwaltungsrath Vollmacht und In⸗ 
ftruction. Ste betraf die Aufftellung von Mannſchaften: auf 100000 
Einwohner ungefähr 2 Batatllone Infanterie; dazu Landwehr und 
Landfturm, natürlih nach preußiſchem Muſter. Sodann die Vers 








tbeilung in Hardenbergs Brief an ®neifenau, Breslau 10. April; Per, 
Sneifenau 2, 556. Dazu Hardenbergd Immediat-Beriht, Breslau 12. April: 
er babe Schön gejagt, „mie wichtig es fei, mit der Benubung der Hülfßmittel 
in den zu befeßenden Ländern die Schonung der Opinion zu verbinden; id) 
Habe ihm gejagt, daß diefes Infonderbeit €. K. M. am Herzen liege”. — 
Stein à Nesselrode, Dresde 11. avril; überfeßt b. Bert 8, 328 ff. Stein & 
Hardenberg, Dresde 13. avril; überjett b. Bert 3, 332 ff. Nesselrode & 
Stein, Winzig avril. Stein & Nesselrode, [Dresde] 16. avril. Stein & 
Nesselrode, Dresde 20.avril. Hardenbergs Tagebuch 25. April ff. Stein & Alexan- 
dre I, Dresde 3. mai 1813. — Stein à Mme Stein: Dresde 11. avril (Le 
Saxon est attach6 & son maltre comme un barbet, au reste extrömement 
mol); 25. avril; 2.mai. SHoltendorff, Beiträge z. Biographie v. Thielmann 
(1830) ©. 104 ff. 243 ff. Flathe, Geſch. v. Sachen (1873) 3, 132 ff. Onden, 
Öfterreih u. Preußen 2, 247 ff. Aus den Papieren v. Schön 4, 113. 117. 
152. M. Scharndorft 2, 580. 593 ff. Erinnerungen v. Boyen 8, 28 ff. 294 f. 
— Anhalt ftellte ein Bataillon; Stein & Alexandre I., Reichenbach 2.aodt 1813. 
1) Auch „General-Intendant” genannt. 
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pflegung: ohne @ntgelt, fo meit fie aus Landesproducten geleiftet 
murde; Beiträge zur Rriegscaffe: monatlich 20 bis 30 Taufend Tha- 
ler auf je 100 Zaufend Einwohner. Aber diefe Gelbleiftungen ges 
nügten nicht für die großen Anforderungen des Moments. Stein 
erftrebte noch eine Anleihe, folivariih für Außland und Preußen, 
in Höhe von 2 Millionen Thalern; um fie zu erlangen, fchredte er 
äußerften alles jo wenig wie 1793 der franzöfiihe Convent vor 
Bwangsmaßregeln zurüd, jedenfalls jollte bi8 zum 1. Mat die Hälfte 
eingezablt jein?). 

Dabei kam es vor Allem auf die reichen Communen des Be- 
zirks, die Hanfeftädte, an, deren Deputirte nun, wie Stein es ge- 
wünſcht hatte, fich in Dresden einfanden, zunächft die Lübeder, dann 
die Hamburger; Bremen zu befreien war leider nicht geglüdt. Es 
waren umftändliche Herren, welche die erſte Jugend überfjchritten 
batten, Glieder des alten, foeben nad) der Abwerfung des franzö⸗ 
ſiſchen Jochs wieder bergeftellten Raths, Teineswegs unluftig, vor» 
nehmlich aber doch bedacht auf das Wohlergehen des eigenen Gemein⸗ 
wejens. Je nach dem nun höhere oder geringere Anforderungen im 
Namen der Allgemeinheit an fie geftellt wurden, war der Eindrud, 
den fie machten, mehr oder weniger vortbeilhaft. Stein war mit 
den alten Schwädhlingen, wie er fie nannte, nicht zufrieden; umge⸗ 
kehrt |pendete ihnen Heydebreck das Lob von umgänglichen Leuten. 
Freilich that er dies hauptfächlich wohl deshalb, weil fie ihm in 
Angelegenheiten des Kriegs⸗Impoſts nicht die Oppofition machten, 
die er von Seiten des Verwaltungsratbs zu beftehen hatte. Stein 
war von vorn herein der Meinung gewefen, daß der von Heydebred 
ausgearbeitete Tarif viel zu Hoch jet; er ſchlug vor, auf die Süße 
zurüdgugehen, die er 1806 für Oft: und Weftpreußen feftgeftellt hatte. 
Als Heydebred nicht nachgab, kam es zu einer principiellen Augein- 
anderfegung, wobei ſcharfe Worte mit unterliefen. Wir wiffen, im 


I) Stein an den Wirklichen Geheimen Rath v. Alopeus, Dresden 10. April. 
Inſtruction des Verwaltungsraths für benfelben (außer Medlenburg, Hamburg 
und Lübeck auch auf Eutin erftredt), Dresden 26. April 1818; Perg 8, 662. 
gl. Martens, Recueil des trait6s conclus par la Russie 7, 96. 
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Jahre 1806, als e8 die Negulirung des altpreußifchen Tarifs galt, 
war Schön, wie immer, für Freihandel, Stein eher fir Schutzzoll 
geweſen. Seitdem aber war diejer, Dank dem Continental⸗Syſtem, 
jo maßlos gefteigert worden, daß, daneben gehalten, der Tarif von 
1806 als liberal erſchien, und die Oppofition gegen Napoleon und 
fein Werk drängte Stein erſt vecht nach der Seite der Handelsfrei⸗ 
beit hin. Eine politische Erwägung kam binzu. Es war zu beforgen, 
dag die Engländer in dem hohen Zoll eine feindliche, gegen fie ges 
richtete Maßregel erbliden würden, und mit ihnen es in einem 
Augenblid zu verderben, da man ihre Subfidien nöthiger hatte als 
je, das wäre der Gipfel der Thorheit gewejen. So bielten Stein 
und Schön, denen fi der uns aus der Steuer-Debatte von 1808 
wohlbelannte Nationalölonom Hoffmann zugefellte, feft zufammen und 
forderten Heydebred auf, den Tarif wentgftens auf die Hälfte herab» 
zufegen, auch in Preußen das Gleiche bewirken zu helfen). 

In alle dem wollte nun Stein die Rechte der Einzelftaaten 
nicht weiter beſchränken, als der Zweck des Freiheitskrieges erheifchte: 
wie er denn, eines der wichtigiten Geſetze des jpäteren Zoll⸗Vereins 
borwegnehmend, verfügte, daß die Erhebung des Kriegs⸗Impoſts 
Sade der einheimiichen Beamten bleiben und ihnen nur, wo es 
durchaus erforderlih, ein preußifcher Beamter beigegeben werden 
folle?). Aber der Souveränitätsdünfel ift nun einmal unbelehrbar 

1) Über die Sendung der beiden Lübecker Senatoren Overbed und Coht 
nah Dresden ſ. Haſſe i. d. Mittheilungen d. Vereins f. Lübedifche Geld. 
(1908) 11,79 ff. Über die Conferenz, die fie am 19. Wpril mit Stein hatten, hat 
diejer fogleih ein „Bromemoria“ aufgejegt. Die Hamburger Deputirten trafen in 
Dresden am 26. April ein; f. d. citirte Zeitfchrift S. 88. Wen Stein meint, 
wenn er in feinem Schreiben an Wallmoden, Görlitz 19. Mai, von zwei alten 
Schwädlingen redet, ob die Lübecker oder die Hamburger, bleibt unklar. — Heyde⸗ 
dred an Hardenberg, Berlin 30. März. Gtein an Heydebred: Kaliih 4. u. 
6, April; Dresden 10. Upril. Heydebred an Stein, Berlin 13. April. „Som: 
mifforium [de8 Verwaltungsraths]) f. d. Geheimen Staatsrath Heydebred“, 
Dresden 19. April. Heydebred an Stein, Dresden 21. April. Hoffmann an 
Schön, Berlin 22. April (leidenfchaftli von Heydebred befämpft). Der Ver⸗ 
waltungsrath an Heydebred, Dresden 1. Mat 1818. — Vgl. Theil 1, 840 ff. 


2,189 ff. u. Mamroth, Geſch. d. preubifchen Staats» Beiteuerung ©. 338 f. 784 ff. 
2) Commiſſorium f. Heydebred (f. o.). Hier natürlich auch die Mahnung, 
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und unbezähmbar. Der durch den Zaren verhätichelte Schweriner 
Herzog weigerte fich zu leiften, was der Vermaltungsrath forderte; 
eine gereizte Correfpondenz entipann ſich, die zehn Wochen nach An⸗ 
funft der Befreier damit endete, daß der Herzog der von den Be- 
fretern eingefegten Behörde erklärte: er werde ſich nie unter ben 
Berwaltungsrath ftellen laſſen, da ſolches ganz und gar gegen bie 
feierlich proclamirten Principia der Selbftändigfeit und Unabhängig: 
feit der teutfchen Fürften jtreite; er begehre einen Antbeil an diefem 
Derwaltungsrath!). Wer wundert fi, daß nach ſolchen Erfahrungen 
in der Seele Steing Zorn, Haß und Verachtung gegen die deutjchen 
Fürften nicht abnahm? 

Eine legte Sorge betraf denjenigen Staat, deſſen Beſitzungen 
fih in den nordiichen Theil des Amtsbezirts von Stein einichoben. 
Tettenborn war bei feinem Befreiungszuge wirkſam unterftügt wor- 
den dur die wohlmwollende Neutralität der Dänen, die des fran- 
zöfiſchen Bündniſſes ihrerfeits überdrüffig waren, und nächſt der Ges 
winmung von Öſterreich war wohl keine Aufgabe für die Coalition 
wichtiger als die, diefe Neutralität zu fichern, wenn möglich fogar 
in Bundesgenoffenfchaft zu verwandeln. Vor wenigen Monaten hatte 
Stein Dänemark zerftüdeln wollen; jetzt fchlug er vor, man folle 
vom dänifchen Könige verlangen, daß er als Herzog von Holftein 
ein Truppencontingent ftelle; feine 1806 proclamirte Trennung vom 
Deutichen Reiche müffe als eigenmächtig und nicht geicheben ange- 
ſehen werden, nachdem Rußland und Preußen den Rheinbund für 
aufgelöft erklärt hätten. Der alfo redete, lebte in den Vorftellungen 
des Neiches, wobei er wieder etwas Zufünftiges vorwegnahm: eine 
deutiche Central-Gewalt, die ihren Willen durchzufegen im Stande war. 
Einen andren Weg fchlug jein Freund, der Bar, ein, einen Weg, 


„ſoviel es irgend thunlich, alle gehäſſige Formen und Meinlide Fiscalität zu 
entfernen, felbft in einzelnen bazu angethanen Fällen Erlaß und Nachficht zu⸗ 
zugeſtehen“. 

1) Mecklenburgiſche Note v. 26. Mai 1818 an Herrn v. Alopeus; er⸗ 
wähnt v. Stein bei Ber 3, 664, excerpirt i. d. Jahrbüchern d. Vereins f. 
medlenburgifche Geſchichte (1900) 66, 277. Über die vorhergehenden Verhand⸗ 
lungen Hirjchfeld, Bon e. deutſchen Fürſtenhofe 2, 31. 

Sehmann, Stein. I. 19 
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der num freilich weit von den Intereſſen der deutichen Nation forts 
führte. Alexander hatte, wie wir wiſſen, Bernadotte die däniſche 
Provinz Norwegen zugeftanden; wurde dies Verſprechen eingelöft, fo 
verharrte Dänemark unfehlbar in der franzöfifchen Allianz. Um das 
abzuwenden, verſuchte er eine Combination, deren Koften Deutfchland 
zu tragen gehabt hätte: der däniſche König follte fich für den nor- 
wegiihen Verluſt an den deutſchen Nachbarn erholen. Die Sache 
blieb nicht geheim, und bejorgt wandten fich die Lübecker Deputirten 
an Stein; er beruhigte fie, indem er erflärte, niemals könnten die 
Aliirten, namentlich England nicht, die Annerion von Hamburg und 
Lübeck an Dänemark zugeben. Wirklich wurde die bedrohliche Ver⸗ 
handlung der Ruſſen in Kopenhagen abgebrochen, aber nun blieb 
auch die Verftändigung mit Dänemark aus!). 

Darüber verging der April. Die Lage der Verbündeten war 
ſeit dem Abſchluß ihrer Allianz nur militärisch einigermaßen ver- 
beffert, politifch dagegen gar nicht. Weber Ofterreich noch Däne- 
mark waren aus ihrer Neutralität herausgetreten; noch immer faß 
der ſchwediſche Kronprinz in Stodhelm und renommirte mit feiner num 
faft ein Jahr hindurch verjprochenen Landung an der deutichen Küfte; 
der Sachſe lavirte; nicht einmal mit den Polen, die fi in den 
jüdlihen Winkel ihres Herzogthums zurückgezogen hatten, war e8 zu 
einer Verftändigung gekommen. Alles die Rückwirkung der Ver: 

1) Stein à Nesselrode, [Dresde] 16. avril [1813]. Wenn Stein am 25. 
oder 26. April den Lübedern fagte: „Die Geſchichte mit der beabfichtigten Be⸗ 
fegung Hamburgs und Lübecks durch die Dänen rühre von Fürft Dolgorufij 
ber und fei fehr übel empfunden und Dolgorukij dieferwegen zurüdberufen 
worden“, fo wird er lediglich wieberholt haben, was ihm der Bar (feit dem 
24. in Dresden) mitgetheift Hatte. Über die Miffion Dolgorukij und ihre Bor- 
geihichte f. die bei Häuffer, Deutfche Geſchichte (1863) 4, 94 ff. verzeichnete Lite⸗ 
ratur und außerdem: Swederus, Schweden Politik u. Kriege 1808 bis 1814 
(1866) 1, 246 ff.; Ompteda, Nachlaß 3, 57f. 84f.87,f; Serensen, Kampen 
om Norge 1813 og 1814 (1871) 8. 97 f.; Rift, Rebenserinnerungen (1880) 
2, 187ff.; Woynar, Oſterreichs Beziehungen z. Schweden ©. 47 ff.; Quiſtorp, 
Geſch. d. Nord⸗Armee (1894) 1, 6ff.; Jahrbücher d. Vereins f. medlen- 
burgiiche Geſchichte (1900) 65, 262|. Der Plan, Dänemark in Deutfchland zu 


entfchädigen, reicht in dad Jahr 1812 zurüd (Swederus a. a. D.); Stein jcheint 
damals (f. oben ©. 170) Wind davon befommen zu haben. 
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ſäumniſſe des Winters. Stein hatte dergleichen geahnt. „Die Er: 
eigniſſe“, fchrieb er in der zweiten März⸗Woche feiner fanguinifchen 
Frau, die an eine Preisgabe des Prager Ajyls gedacht zu haben 
jcheint, „find unberechenbar; wir dürfen nicht den Hafen verlaffen 
und ung aufs Gerathewohl der hohen See anvertrauen”. Ja, 
wenn Preußen ſich rechtzeitig entichlojfen hätte, dann würde der 
Krieg Schon im März mit anfehnlichen Streitkräften auf dem linken 
Elbufer geführt worden fein; dann würde es auh an Allianzen 
nicht gefehlt haben. So aber näherte ſich Ende April von der Land⸗ 
wehr Preußens nur die von Stein ins Leben gerufene dem Zuftand 
der Feldtüchtigkeit; die der andern Provinzen war erft am 17. März 
angeordnet und mit wenigen Ausnahmen noc nicht über die erfte 
Ausbildungsperiode hinaus, | 

Deshalb hatte Napoleon einen Vorſprung von mehreren Wochen, 
und mit der ganzen Energie ſeines Organifations - Genies verftand 
er ihn auszunutzen. Schon in der eriten Hälfte des April konnte 
fein General Vandamme, „der Infame“, im nordweftlichen Deutjch- 
land eine Sprache führen und Thaten der Grauſamkeit vollbringen, 
welche Stein das Herz zerriffen und ihm den jehnlichen Wunſch 
abpreßten, Bernadotte möge endlihd Ernft machen und die un- 
glüdlichen Bewohner jener Regionen beſchirmen!). Napoleon felbft 
aber ftand Anfang Mai wieder im inneren ‘Deutichland an ber 
Spike eine8 Heeres, das dem der Verbündeten überlegen war. 
Er ſchlug fie zwei Mal. BZuerft bei Groß-Görſchen (2. Mai): 
die Folge der Schlacht war, daß Stein den größten Theil feines 
Amtsbezirks verlor und ‘Dresden verlaffen mußte?); es wirkte faft 


I) Stein & Mme de Stein, B[reslau] 10. mars. Stein à Nesselrode, 
[Drerde] 16. avril [1813]. Stein ſprach bier die Abficht aus, auf die Procla- 
mation von Bandamme (f. Häuffer, Deutſche Gefchichte 4, 85) im Namen 
des Baren oder der verbündeten Mächte zu erwiedern; fie fcheint aber unaus⸗ 
geführt geblieben zu fein. 

2) Wahrfheinlihd am 7. Mai Abends; ſ. Aus d. Papieren v. Schön 4, 
16. Der Brief Steind an Schön v. 9. Mai (ebenvort 4, 157), der die Abficht 
ankündigt, in das Taiferlihe Hauptquartier nad) Pulsnig zur gehen, ift wahr⸗ 
ſcheinlich in Bautzen geſchrieben. 
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wie ein Satyripiel, daß er unmittelbar vorher den Zaren aufge 
fordert Hatte, nun endlih in Sachſen Ernft zu machen!) Der 
ſchwache ſächſiſche Monarch ließ fich durch die Drohungen des Siegers 
in die franzöfiiche Allianz zurüdicheuchen. Vergebens beſchwor Stein 
noch nad der Räumung Dresdens General Thielmann, Torgau zu 
retten und als den Pivot zu betrachten, um den ſich Preußens 
Eriftenz drehe?); die an diefen Namen gefnüpfte Epifode batte 
Ichlieplich für das Heer der Verbündeten nur den Vortheil, daß es 
drei tüchtige Offiziere gewann: Thielmann und feine Gefinnungs- 
genofjen, die Oberften After und Carlowig, die zufammen vor der 
Rache des Eorjen flüchteten; das ganze übrige fächfifche Contingent 
jammt der Feſtung, die e8 inne hatte, wurde dem National-Feinde 
von neuem dienftbar. Das Land Sachſen aber fog der Eroberer, 
mochte er ſich auch als Bundesgenoſſen einführen, fo gründlich) aus, 
daß gar mancher von den Herren der Immediat⸗Commiſſion, des 
Geheimen Raths, des Finanz⸗Collegs in Dresden die den wahren 
Freunden geleiftete Oppofition bedauern mochte. Jetzt erft fuchten 
die Verbündeten in dem ihnen noch verbliebenen Theile von Sachſen 
eine populare Bewaffnung zu bewirken®); e8 war zu fpät. Die 

1) Stein à Alexandre I, Dresde 3. mai 1818. Ompteda, Politiſcher 
Nachlaß 8, 121; Stein „zeigte mir erft am 7. Mai einen von dem ruffifchen 
Kaiſer genehmigten Plan zu einem für Kurfachfen neu einzufeßenden Verwal⸗ 
tungsratbe ... . Auch hatte er die Abficht, um die fächfiihe Nation zu ges 
winnen, ben fächfifhen Landen die Abfendung emes befonderen Delegirten zu 
dem Haupt-Berwaltungsrathe für Deutfchland zu geftatten”. Nach Hippel 
(Beiträge 3. Charakteriftit Friedrich Wilhelms III. ©. 80) hätte Stein bem 
Vorſchlage preußifher Beamten, Cafjen- und Striegd- Material aus Dresden 
mitzunehmen, „mit dictatorifher Heftigkeit dur) den Einwand begegnet, daß 
Sachſen fih noch nicht gegen uns erllärt und daß jede Härte gegen deutſche 
Länder und deutfche Fürſten unfrer deutfchen Sache die Gemüther entfremden 
müffe*. Nicht jehr mahrjcheinlih, am wenigſten das Zartgefühl gegenüber den 
deutſchen Fürften. 

2) Flathe, Geſchichte Sachſens 8, 170. 

2) Stein an Schön, [Bauten] 9. Mai 1813 (Aus den Papieren v. Schön 
4, 157): „Ich wünſche, mit Ihnen, dem Staatskanzler und Kneſebeck eine Zu⸗ 
fammentunft zu Haben, Über Bewaffnung bed rechten Elbufers“. Außerdem: 
Holgendorff, Beiträge 3. Biographie v. Thielmann S. 135f. 241 ff.; Aus d. 
Papieren v. Schön 4, 19 f.; Petersdorff, THielmann ©. 231 fi. 
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zweite Schlacht, die von Bauten (20. und 21. Mai), verdrängte das 
preußiich-ruffifche Heer auch aus der Laufig und nöthigte es, nach 
Schlefien zurüdzugehen. Stein war nun faſt ganz depoffedirt; denn 
auh im Norden erlitt er und mit ihm die nationale Sache die 
Ichwerften Einbußen. Hamburg vor Allem ging in dem Momente, da 
alles zur Einführung des Kriegs-Impoftes und zur Eröffnung der An- 
leihe bereit war, verloren: nicht ohne die Schuld feiner eignen Bürger 
und der Generäle im verbündeten Lager. Stein hatte fie ſehr nach⸗ 
drücklich ermahnt. Wir haben einen Brief von ihm, gefchrieben am 
Tage vor der Schlacht von Bautzen, in dem er die Fragen feines 
Schwagers Wallmoden beantwortet, welcher inzwifchen das Commando 
an der unteren Elbe übernommen hatte. Hamburg, heißt es bier, 
müſſe auf jeden Fall und um jeden Preis gehalten werben: wegen 
der Verbindung mit England, wegen des abjcheulich niederichlagenden 
Eindruds, den der Fall diejer Stadt auf ganz Deutichland, nament- 
lich auf das zur Allianz bereite Ofterreich, machen werde, endlich auch 
wegen der Hülfsquellen, welche die Stadt biete. Dann fuhr Stein, 
im Sinne des Landfturm-Edictes feiner Freunde Scharnhorft und 
Gneifenau, fort: möge immerhin bei der Vertheidigung ein bedeuten- 
der Theil der Stadt eingeäfchert werden, fo werde das ein viel ge⸗ 
ringeres Unglüd fein als ihre Übergabe an die Franzofen; Hamburg 
jelbft werde weniger dabei verlieren als durch den Rüdfall unter 
das fremde Koch, die dann folgenden Erpreffungen, die Vernichtung 
aller Erwerbsquellen. Das müſſe man der Bürgerjchaft vorjtellen, 
jede Leidenfchaft in ihr durch die Träftigften Mittel aufregen, na⸗ 
mentlich aber die rechten Männer an den rechten Ort bringen: von 
den gegenwärtigen Regenten Hamburgs und Lübecks hatte Stein, 
wir hörten e8, feinen günftigen Eindrud befommen. Alſo, rief Stein 
Wallmoden zu, „Ste müffen neue Wahlen veranlaffen, an die Spike 
der Gejchäfte kräftige Männer bringen, die alten Schwächlinge ent- 
fernen. Man muß alles auf die Spite feten, alles wagen, wo 
alles auf dem Spiele ſteht“. Das Hauptquartier der Verbündeten 
war weder mit Wallmoden jelbft noch mit feinen Truppen recht zu⸗ 
frieden; Stein fagte ihm dies jehr deutlich und rieth ihm, fich einen 
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befjeren Leumund zu erwerben: befolge er die jet an ihn ergebenden 
Mahnungen, fo werde er ſich um die deutſche Sache das entichiedenfte 
Verdienſt erwerben, im entgegengejegten Falle dem lauteften Tadel 
nicht entgehen‘). 

Wieder Itand es in einem feltfamen Gegenjage zur Vergangen⸗ 
beit fowohl wie zur Zukunft, daß in den forgenvollen Tagen, 
welche auf die Schladht bei Bauten folgten, im Hauptquartier der 
Gefandte eines der vertriebenen deutfchen Fürften mit einer Geld» 
ipende erichien, obenein defjelben Kurfürften von Bellen, auf ven 
Stein in den Krifen der Jahre 1805 bis 1808 immer vergeblich 
gerechnet hatte. Groß war die Summe nit, es waren ganze 
100000 Xhaler, aber die Selbitentäußerung des alten Herrn, der 
nachgerade in den Ruf eines böſen Geizbaljes gefommen war, machte 
auf Stein wie auf Hardenberg fo tiefen Eindrud, daß fie ihm einen 
ſehr vortheilhaften Vertrag anbieten ließen, falls er fich zu größeren 
und regelmäßig wiederfehrenden Xeiftungen verpflichten wollte So 
weit ging dann freilich weder fein Wagemuth noch fein Patriotismug?), 

Für alle diefe ganzen und halben Fehlſchläge mußte e8 Stein 
ein Troſt fein, daß fein unverſöhnlicher Gegner gerade damals feiner 
mit erneutem Haffe gedachte. Am 15. Mai las man im Moniteur: 
„Der berüchtigte Stein ift der Gegenftand der Verachtung aller an- 
ftändigen Leute. Er wollte das Gefindel gegen die Befigenden auf- 
weigeln. Man kann fich nicht genug wundern, daß Herrſcher wie 
der König von Preußen und bejonders der Kaifer Alerander, den 
die Natur mit fo vielen fchönen Eigenſchaften ausgeftattet hat, ihren 
Namen zu fo verbrecherifchen und abjcheulichen Umtrieben hergeben 
fonnten”. Dann hieß e8 in dem Berichte über die Schlacht von 


1) Stein an Generalslieutenant Wallmoden, Görlig 19. Mai. Stein an 

Arndt, Reichenbach 15. Juni (Arndt, Notdgedrungener Bericht 2, 150): „Die 
Bürgerſchaft [von Hamburg] Hat die Probe eines Unglüds nicht beftanden”. 
Stein à Alexandre I., Reichenbach 2. aoüt 1813. 
) Oncken, Öfterreih u. Preußen 2, 295 ff. Bgl. Aus den Papieren v. 
Schön 4, 7. — Stein war am 23. in Lauban, am 24. in Goldberg. Harden⸗ 
berg notirt am 23. in feinem Tagebuche, daß er auf feiner Fahrt von Berteld- 
dorf über Löwenberg nad) Goldberg Stein gejehen habe. 
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Bauten: „Abends zog der Kaiſer in Baugen ein und ward von 
den Einwohnern und der Obrigkeit mit den Gefühlen empfangen, 
welhe Verbündete haben mußten, die glüdlih find, ſich von den 
Stein, den Rogebue und den Kofaden befreit zu finden”. Endlich 
am 1. uni erflärte er einer Deputation der Stadt Breslau: er 
verzeihe den Einwohnern, was fie auch immer gethan hätten, um den 
Geiſt der Anarchie zu befördern, den die Stein und Scharnhorſt 
wachrufen wollten ?!). 

Wenn man die Briefe Steins aus der Zeit vor und nad der 
Bautener Schlacht lieſt, jo fällt auf, mie zuverſichtlich ihr Ton ift 
troß des bejtändigen Rückzugs. Der Grund davon war ein drei- 
facher: die in jedem Treffen neu bewährte Tapferkeit des ruſſiſchen 
und faft noch mehr der preußifchen Truppen, die eintreffenden und 
beranziehenden Verſtärkungen und die veränderte Haltung Ofterreichs. 
Wir willen, von Anfang an hatte er deſſen Beitritt für unentbehrlich 
zum Siege der guien Sache gehalten, aber fein Vertrauen auf den 
öfterreichiichen Kaiſer und feinen auswärtigen Minifter Metternich 
war nicht groß geweſen und durch die Politik, die fie in der fäch- 
fiihen Angelegenheit befolgt hatten, nicht eben gejteigert worden. 
Um fo größer war feine Freude, als jet (13. Mai) Philipp Stadion 
im verbündeten Hauptquartier erſchien und den Beiftand Ofterreichs 
in Ausficht ftellte. „Ofterreich“, fehrieb er vor der Schlacht an Graf 
Münfter, „gebt Träftig 108": deffen war er fo ficher, daß er auf den 
Beiſtand Schwedens, den er niemals hoch veranichlagt hatte, nun 
erft recht geringen Wert legte. Und nad) der Schlacht ermahnte er 
die Seinigen, guten Muth zu baben und ihn Anderen einzuflößen; 
25000 Mann öfterreichifcher Infanterie, meinte er, würden ausrei⸗ 
hen, um das Gleichgewicht herzuftellen?). 

Damals verließ er fogar die Armee und begab fich nach Prag. 
Er faßte feinen Entſchluß fehr plöglid. Noch am 22. Mai bedvauerte 

1) Moniteur 16. 80. mai, 10. juin 1813. Correspondance de Napo- 
l&eon I. 25, 319. 

2) Onden, Öfterreich u. Preußen 2, 810. Martens, Recueil des traites 


conclus par la Russie 3, 101. Stein an Münfter, Görlig 19. Mai; Lebens⸗ 
bilder 2, 255 u. Berk 3, 368. Stein à Mme de Stein, Lauban 22. mai. Anonymer 
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er in einem Briefe an feine Frau, daß nun die Hoffnung auf Wieder- 
vereinigung abermals gefcheitert fei; am 25. ſchrieb er: „Syc werde 
auf einige Tage nad) Prag gehen, um mich über die dortige Lage 
der Angelegenheiten zu unterrichten, meine Familie zu befuchen und 
den gegenwärtigen Stillftand der Gejchäfte zum Baden zu benugen“!). 
Bei diefer Motivirung müſſen wir den Nachdrud legen auf den 
Stillftand der Geſchäfte. Wer heute die aus den Archiven veröffent- 
lichten Acten gerade der legten Mai-Woche muftert, gewahrt, daß 
die große Politit durchaus nicht feierte; im Gegentheil, ſowohl mit 
Ofterreich wie mit Frankreich wurden die wichtigsten Fragen verhandelt. 
Der Rüdihluß ift zwingend: Stein erfuhr nichts davon. Offenbar 
nahm es der Bar, vielleicht noch mehr fein Staats-Secretär Neffel- 
rode?), jett firenger als bisher mit der Gefchäftstheilung; Stein 
wurde auf die Dinge bejchränkt, welche Deutichland betrafen. Ihnen 
gilt denn auch das einzige Schreiben, daS wir aus der Zeit des 
Prager Aufenthalts beiten. Er bat feinen Freund Kotfchubeii, der 
zum Präfidenten des Verwaltungsraths ernannt war, in dringenden 
Worten, nach Deutichland zu fommen: zunächit diefer Behörde wegen. 
„Aber“, ſchloß Stein, „es giebt noch mehrere andere Gründe, die 
mich Ihre Ankunft wünfchen laſſen, die ich jedoch der Feder nicht 
anvertrauen darf“). Sicher war e8 der Wunſch, Neffelrode, mit dem 
er nicht mehr zufrieden war, ein Gegengewicht zu geben‘). 
Bericht aus Prag v. 81. Mai 1813; Lebensbilder 2, 289. — Um 21. Mai 
war Stein noch in Gorlitzz. 

3) Stein an Schön, o. D. 25. Mat 1813; Aus den Papieren v. Schön 
1, 152 d. Anlagen. 4, 26. Stein verließ die Armee in Goldberg und kam in 
Prag am 28. Mai an. Ompteba, Nahlap 3, 116; Aus d. Papieren v. 
Schön 4, 211. 

s) Ompteda & Münster, Reichenbach 2. juillet 1813 (Ompteba, Nachlaß 
8, 151): M. de Stein n’est pas initi6 dans tous los secrets de la grande 
politique ..... M. de Stein lui-möme m’a observ6 plusieurs fois que, dé- 
ja depuis quelque temps, le comte Nesselrode a commenc6 & s’6loigner 
insensiblement de lui, autant que les affaires le permettent. 

8) Stein à Kotschubeij, Prague 81. mai 1813; überjegt bei Per 8, 364. 

*) Stein A Mme de Stein, Reichenbach 18. juin: Le petit N[esselrode] 


/’accompagne; c'est un pauvre petit chiffon, cing cent mille toises au des- 
sous de sa place. Stein an Münfter, Neichenbady 17. Juli 1813 (Lebens⸗ 
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Gleich Anfangs war die Prager Epifode kurz bemeſſen gemefen, 
und am 4. Juni brach Stein denn auch wieder auf!): nach dem fchles 
ſiſchen Gebirge, wohin fich die verbündeten Heere, unter Preisgabe 
von Breslau, zurüdgezogen hatten, um Ofterreich, dem jehnfüchtig 
erwarteten Alliirten, näher zu fein. Er nahm von Prag mit fich 
Ompteda, den gefcheiten, von ihm wie von den andern Neformatoren 
Preußens wohlgelittenen hannöverifchen Diplomaten, der ihm ver 
liebfte Vertreter Hannovers im Verwaltungsrathe geweien wäre. Sie 
mußten, da das Hauptquartier inzwiichen bis an das Eulengebirge 
zurüdgewichen war, den Weg durch die Grafſchaft Glatz einjchlagen; 
Stein bereute e8 nicht: ein Freund der Natur, genoß er die Schön- 
heit des jet obenein im Frühlingsichmud ftrahlenden Landes. ALS 
die beiden Meifenden am 6. Juni Nachod, die lebte böhmiſche Sta- 
tion, erreichten, hörten fie, daß ein Waffenftilfftand geſchloſſen jet. 
Stein wollte e8 nicht glauben, und Ompteda mußte hinauf in das 
der Herzogin von Sagan gehörige Schloß Natiborfiz, wo dann die 
Htobspoft beftätigt wurde. Stein war außer fid. Er wird dabei 
weniger an fich gedacht haben, obwohl das Sinken feines Einflufjes 
durch nichts deutlicher gemacht werden konnte als durch feine Nicht- 
befragung in einer jo wichtigen Angelegenheit. Aber was wurde 
aus dem PVaterlande, wenn der Waffenftillftand nur geichlofjen war, 
um einem unrühmlichen Frieden Bahn zu machen? Er eilte nun 
erft vecht, ins Hauptquartier zu kommen. Zu feinem höchften Arger 
traf er noch unterwegs, in Reinerz, zujammen mit dem däniſchen 
Geſandten am preußiichen Hofe und mit dem Fürften Habfeldt: jener 
der Vertreter eines Bundesgenofjen von Napoleon, diejer ihm als 
Haupt der Franzofenfreunde in Preußen bejonders verhaßt; er war 
nicht dazu zu bewegen, mit den beiden aus Einer Schüfjel zu efjen. 
Tags darauf war er in Reichenbach, unter den Diplomaten der ver» 
bündeten Mächte?). 
bifder 2, 266 u. Bert 3, 391): „Neffelrode ift ein gutmüthiger, leerer Schwäch⸗ 
ling, der immer eines Anlehnungspunttes bedarf“. Vgl. Ompteba, Nachlaß 
3, 152. 1) Dmpteda Nachlaß 3, 117. 


2) Ompteda, Nachlaß 3, 111. 118. Stein à Mme de Stein: Glatz 
6. juin; Reichenbach 8. juin 1813. 
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Von ihnen erhielt er Nachrichten, die feiner Sorge Recht gaben. 
Ofterreich wollte durchaus nicht, wie es Mitte Mai gefchienen hatte, 
„Träftig losgehen“, fondern im Gegentheil einen höchſt Häglichen 
Frieden vermitteln. Napoleon follte auf nichts meiter als auf das 
Herzogthum Warihau, Danzig, die ObderstFeitungen, die illyriſchen 
Provinzen (den Raub von 1809 und dazu Dalmatien), die Hanfe- 
ftäbte verzichten; nur dann wenn er fich des meigerte, wollte Ofter- 
reich gemeinfame Sache mit den Alliirten machen!). Eine für die 
Patrioten niederfchlagende Ausſicht. „Dan will“, rief Stein, „einen 
Frieden zulaffen, der den Rheinbund, alfo das Land zwilchen Rhein und 
Elbe, als franzöfiiche Provinz fortbeftehen läßt, der Oſterreich und 
Preußen in einem BZuftande der Schwäche erhält, der die große 
Sache Spaniens preisgiebt und der durch unbegränzte Verlängerung 
des Geefrieges die Keime zu neuen Kriegen einfchließt, die Napoleon 
nach Belieben anfangen wird." Es gab Bolitifer, melde meinten, 
daß Napoleon jelbft einen folchen Frieden zurückweiſen werde; Stein 
gehörte nicht zu ihnen. Er war der Anficht, daß der Imperator 
einwilligen werde, weil er die Hauptpofition feiner Herrichaft behalte 
und nur einige Außenwerke preisgebe, die fich leicht zurüdgewinnen 
ließen, er auch einen blutigen, langwierigen und ungewiffen Krieg 
108 werde. Deshalb drang Stein in den Zaren, die Bedingungen des 
Ultimatums wenigjtens fo weit zu fteigern, daß man fie zur Noth er- 
tragen könne. Wie unrecht hatten ihm doch im Frühjahr die preu- 
ßiſchen Particulariften mit ihren Verbächtigungen gethan. Nachdem 
er feine Cardinal=- Forderung, Auflöſung des Rheinbunds, geftellt 
hatte, war Preußen der einzige Staat, zu defjen Gunften er eintrat: 
er wollte, daß ihm das ganze rechtselbiiche Sachſen mit Wittenberg 
umd Torgau, ferner Magdeburg und die Altmark, ja, falls man 
nicht Hannover wieder berftelle, fogar ein Stüd vom Herzogthum 
Lüneburg zugefprocdhen werde. Er konnte gar nicht anders; ed war 
der Dank, den fein deutjches Herz abftattete fiir das bei Lüneburg 
und Mödern, Groß-Görfchen und Halle, Köntgswartha und Baugen, 


1) Martens, Recueil des traitös conclus par la Russie 3, 103. 2ud- 
waldt, Ofterreich u. d. Anfänge d. Beſreiungskrieges S. 287. 
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Hainau und Luckau vergofjene preußifche Blut. Wie aber den öfter- 
reichiſchen Herrfcher zur Abänderung des Ultimatums bewegen? Das 
Meifte verfpra fi Stein von der Beredſamkeit des Zaren; wenn 
jedoch eine Zuſammenkunft der Monarchen nicht möglich war, fo follte 
wenigftens der ruffische Gefandte nicht allein zu Raifer Franz gehen, 
jondern von Hardenberg begleitet werden. Ein neues Vertrauens: 
votum für Preußen; er hatte das ungünftige Urtheil über Harden- 
berg, das er 1812 formulirte!), modificirt und traute ihm, wenig⸗ 
ftens in den ragen der auswärtigen Politit, unbedingt. Deſto 
tiefer war fein Mißtrauen gegen Metternich; er wollte nicht, daß 
die Überbringung des Ultimatums an Napoleon dem öfterreichtichen 
Cabinet allein überlaffen würde: preußifche und ruſſiſche Miniſter 
jollten mit dabei fein. Die lette Bitte, die Stein dem Zaren vor- 
trug, kam wieder vornehmlich Preußen zu Statten. Die Verhand- 
lungen über Zahlung englifher Subfidien hatten zwar begonnen, 
aber noch nicht zu einem Abfchluß geführt. Die Folgen waren für 
das arme Preußen hochbedrohlich; fchon redete man von der Even- 
tualität, die Rüftungen aus Mangel an Geld einftellen zu müffen?). 

Nur einen Theil feiner Wünfche, den letten, fette Stein durch. 
Am 14. und 15. uni wurde in Neichenbah mit England abges 
ſchloſſen. Preußen fowohl wie Rußland erhielten Subfidien, diejes 
mehr, jenes weniger, und Preußen mußte obenein dem Kurfürften 
von Hannover eine Vergrößerung feines Territoriums um 250 bis 
300 Zaufend Einwohner, darunter jedenfalls Hildesheim, verjprechen :: 
auf diefe Annerion fchrumpfte das Welfenreih Auftrafien, wie es 
um die Wende des Jahres 1812 geplant war, fchließlich zufammen. 
Stein hat das Ganze jo wenig wie den Theil gut geheißen. Mit 
wahrer Leidenſchaft widerjegte er fi in Dresden (wo ihn, am Vor: 
abend der Schlacht von Groß⸗Görſchen, Hardenberg an der Unter: 
handlung Theil nehmen ließ) dem engliichen Gejandten, der auch noch 
einen Theil feines alten weftfältichen Amtsbezirkes, Minden und 


1) ©. 191. Bol. Bert 3, 391. 
2) Me&moire de Stein, Reichenbach 10. juin 1818; Hiftor. Zeitichr. 
(1888) N. F. 28, 521 ff. 











300 Bundes-Papiergeld. Deutfche Legion. 


Ravensberg, für Georg III. haben wollte, und fehr geſchickt fpielte 
er gegen den freiwilligen Welfen, wie man ven Briten Lord Stewart 
zu nennen verjucht tft, das englüche Parlament und die englifche 
Nation aus: die würden doch wohl ſehr überrascht fein, die Unter: 
handlung an einem jo untergeordneten Gegenſtand fcheitern und die 
Intereſſen Europas den Antereffen des Haufes Braunfchweig geopfert 
zu fehen; was dazu namentlich die City von London fagen würde; 
die Gebahren würde unfehlbar dazu führen, daß das engliihe Mi- 
nifterium in die Luft fliege Argumente, die ihres Eindruds nicht 
verfehlten und wejentlich mit dazu beigetragen haben, dem preußi⸗ 
ſchen Staate die wichtige Bofition an der Wejer zu retten. Wie 
Steins Stimmung Angeſichts diefer eben fo lächerlichen wie unwürdigen 
Töndergier war, zeigt einer feiner Briefe an Münſter, welcher der 
Hauptfünder war: „Man zankt, während das Schickſal von Deutſch⸗ 
land und der Welt auf dem Spiele fteht, um Minden, Ravensberg, 
damit die hannoverfchen Minifter von Hannover nad) Osnabrüd nur 
auf claſſiſchem guelfiſchen Boden reifen können“ ?). 

Schon 1812 hatte Stein die Idee eines Bundes - Papiergeld 
geäußert; jett fand fie Aufnahme ſowohl in den englifch-preußifchen 
wie in den englifcheruffiihen Vertrag?). Auch daß num die ruffiich- 
deutfche Legion in englifhen Sold übernommen wurde, bedeutete die 
Erfüllung eines wiederholt von ihm geäußerten Wunfches®). 


1) Der preußifchsengliihe Vertrag, Reichenbach 14. Juni, bei Martens, 
Suppl&ment au Recueil des traites 5, 571s.; ber geheime Xrtifel bei Omp- 
teda, Nachlaß 3, 185. Ruſſiſch-engliſcher Subfidien= Vertrag, Reichenbach 
* Juni; Martens, Recueil des trait6s conclus par la Rusaio 11, 1668. — 
Über die preußifchsenglifhen Verhandlungen: Stein an Münfter, Görlig 
19. Mai 1818 (vgl. ©. 295); Hardenbergs Tagebuch 26. 27. u. 29. April 1813. 
Ferner Ompteda, Nachlaß 83, 70. 95 ff. 121 ff.; Onden, Öfterreid) u. Preußen 
2, 491 ff. 

s, Nähere Beitimmungen in ber ruffiih-engliihen Convention, London 
3* September 1813; Martens, Recueil des traités conclus par la Russie 11, 
1898. Bgl. Gagern, Antheil a. d. Politit 4, 155; Per 3, 832. 406. 634; 
Ompteda, Nachlaß 3. 144; Aus den Papieren v. Schön 4, 13. 

2) Oben ©. 170. Ruffiicheenglifhe Convention, Peterwaldau en 
1818; Martens, Recueil des trait6s conclus par la Russie 11, 1808. 
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Dagegen waren feine Bitten vergeblich wegen des Ultimatums. 
Es wurde wirklich die Baſis des Vertrages, der, wieder in Reichen- 
bach, am 27. uni zwifchen Preußen, Rußland und Ofterreich zu 
Stande fam. Und wie bevrohlich ließen ſich nun die Dinge weiter 
an, als Metternich, der Urheber diejes Ultimatum, zum Imperator 
nah Dresden ging. Wider den Haren Wortlaut des den Verbün⸗ 
deten gegebenen Verfprechens gewährte er Napoleon eine Ausdehnung 
des Waffenftillftands bis zum 10. Auguft!). 

Schon Mitte Yuni hatte Stein geurtbeilt: „Der Waffenftill- 
ftand ift um drei Wochen zu lang“, und nun noch eine Der- 
längerung. DBegreiflich, daß feine Meinung über denjenigen, in 
dem er den Urheber aller diefer Hemmungen ſah, nicht milder 
wurde. „Metternich“, fchrieb er, „handelt entweder als ein Ber- 
räther oder, was wahrſcheinlicher ift, er befigt nicht die Kraft 
und den auf perjönliches Anjeben gegründeten Einfluß, um fei- 
nen Raifer zu lenken und zu beherrſchen“. Er entjann fich der 
Worte Goethes im Fauft und citirte, ein wenig frei: „Ein Kerl, 
der finaffirt, ift wie ein Thier, auf dürrer Heide von einem 
böfen Geift im Kreis berumgeführt, und rings umber liegt fchöne 
grüne Weide” ?). 

Gegen den Schmwädling fand der Staatsmann von neuem 
Hülfe in den Neihen des preußifchen Heeres. Aber während bis- 
her die militärifche Actionspartei zwei Führer gehabt hatte, war 
nun einer von ihnen, Scharnhorft, zu Steins Schmerz dabingerafft: 
nicht achtend der am Tage von Lützen empfangenen Wunde, hatte er 
raſtlos für des Vaterlandes Erhebung weiter gearbeitet und feine 
Kräfte dabei verzehrt?), Die Erbichaft des dem Tode Verfallenen 
hatte Gneiſenau angetreten, und er berichtete nun Stein über das 


1) Martens, Recueil des trait6s conclus par la Russie 3, 105. 110. 
Fain, Manuscrit de 1813 (1825) 2, 34s. Luckwaldt, Ofterreich u. d. Anfänge 
d. Befreiungskrieges ©. 324 f. 

%) Stein & Mme de Stein, Reichenbach 18. juin. Stein an Münfter, 
Reichenbach 17. Juli 1813; Lebensbilder 2, 266 ff. u. Pertz 3, 391 ff. 

2) Steinan Münfter, Neihenbad 17. Zuli 1813 (f. Anm. 2): „Scharn» 
horſts Tod ift ein großes Unglüd; ein richtiger Berftand, eine Ruhe, eine 
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Ergebniß der NRüftungen: „Wir Preußen allein können bei Ablauf 
des Waffenftillftandes!) 150000 Mann ins Feld ftellen und be- 
halten dennoch noch 90000 Mann daheim, um unfre eftungen und 
bie Blofaden zu beſorgen“. Dazu die ruffiihen Armeen ebenfalls 
verdoppelt. „Wir bedürfen wahrlich Ofterreichs nicht, wir können 
uns jelbft helfen“ 2). 

Bon dem TFortgange der Rüftungen und von dem herrlichen 
Geifte, der die verbündeten Armeen erfüllte, hatte ſich Stein auf 
einer Reife, die er Mitte Juli nad) dem oberen Schlefien unter- 
nahm, fjelbft überzeugt. Der Bericht des Freundes und bie eigene 
Beobachtung gaben ihm das Material für einen neuen Appell an 
den Baren. Er babe, fchrieb er, Leine Unzufriedenheit in den 
Heeren bemerkt außer über den Waffenftiliftand; alle Eiferfucht jet 
ertödtet Durch die verbrecheriichen Rafereien Napoleons: die unmenſch⸗ 
liche Behandlung Hamburgs und die am Lükower Freicorps ver- 
übte Perfidie; Heere und Nationen hätten nur den Wunſch, befreit zu 
werden von Botmäßigkeit und Schande; feit den erjten Kriegen 
gegen die franzöſiſche Revolution fei niemals eine fo große und von 
einem ſolchen Geiſte erfüllte Xruppenmacht vereinigt gemejen. Und da 
rede man von einem Frieden, der das Land zwiichen Rhein und Elbe 
den Franzoſen lafjen?), von einem Frieden, der den BZuftand der 
Pacificationen von Tilfit und Wien nur in wenigen Stüden ändern 
würde? Werde Frankreich in den zwei oder drei Jahren, nad) deren 


gründliche Wiflenfchaft, eine aufopfernde, ſich felbft verleugnende Hingebung für 
das Gute waren die herrlichen Eigenfchaften, die feinen vortreffliden Charakter 
bildeten, die ihm eine wohlthätige, weit um fich greifende Wirkſamkeit ver- 
ſchafften“. 

1) D.H. am 20. Juli; Gneiſenau meint, daß die Verlängerung noch viel- 
feiht abzumwenden jei. 

#) Sneifenau an Stein, Neiße 11. Juli 1813, Hiftor. Zeitfchr. (1888) 
N. F. 23,523 ff. Antwort Steins, Reichenbach 19. Zuli (Berk 3, 394): „Bon 
Ihrem Brief habe ich einen zweckmäßigen Gebrauch) gemacht, und er hat gewürkt“. 

2) Stein an Prinzeß Wilhelm von Preußen o. D. [nach dem 2. Mai 
1813]: „Wir bedürfen allerdings der alten deutſchen Gränze; der Rhein muß 
zwiſchen unfern Ufern fließen, wenn er wohlthätig für uns jein fol“. Berg 
3, 352. 
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Ablauf es den Krieg unfehlbar mieder anfangen werde, fchwächer 
werden? Werde man nach diefen zwei oder drei Jahren den jekt 
vermißten Feldherrn haben? Werde der Friede ihn eher ausbilden 
als der Krieg? Es drobe jett eine Wiederholung jener Politit der 
Zaghaftigkeit, durch welche Ofterreich 1794, Preußen 1795 und 1799 
Europa ins Verderben gejtürzt haben. „Die Furcht ift ein fchlechter 
Rathgeber, e8 giebt feine Abgeſchmacktheit, die fie nicht geneigt ift zuzu- 
laſſen. Ich kann die Ruhe Europas nur dann als geftchert anfehen, 
wenn in Deutfchland ein Zuftand der Dinge bergeftellt ift, der es in 
den Stand jett, dem Auslande zu widerjtehen, und der feinen DBe- 
wohnern Sicherheit und Eigentbum gegenüber den Regierungen 
verbürgt”!). 

Diefer politifchen Argumente bediente fich Stein da, wo er auf 
den Willen wirken wollte; ein fichere® Tactgefühl fagte ihm, daß 
jeine Philofophie, die mit dem chriftlichen Vorfehungsglauben nahezu 
zufammenflel, vor ein andres Forum gehöre. Wie immer, trug er 
fie auch jett gleichgefinnten Frauen vor. Als Prinzeg Wilhelm 
(wir willen, wie jehr fie ihm zugethan war) feine Thaten pries, 
lehnte er das Lob ab: „Die großen Ereigniffe, von denen wir Zeuge 
find, können nicht einem Einzelnen zugefchrieben werden, fie find das 
Refultat des Zufammentreffend von Menjchen, von äußeren Um- 
jtänden, von Maßregeln, die anfcheinend unpafjend waren, vom 
fräftigen frommen Sinn eines kindlichen Volls“2). Das Walten der 
Gottheit fand er in der zwedvollen Zujfammenfügung der feheinbar 
jo disparaten Einzelheiten; in dem Vertrauen auf fie war er uner⸗ 
ihütterlih, aljo daß der rationaliftiihe Schön über Herrenhuterei 
Ipottete3). 

1) Stein & Alexandrel., Reichenbach 18. juillet 1818. Bgl. Ompteda, 
Nachlaß 8, 174; Martens, Recueil des trait6s conclus par la Russie 7,102; 
Hiſtor. Zeitſchr. (1888) N. F. 23, 521. 

9) S. den S. 802 citirten Brief. 


2) Aus den Papieren v. Schön 4, 58. 239. Arndt (Wanderungen 
©. 198) verzeichnet dad Wort Schöns: „Die beiden alten Betväter [Stein 
und Graf Gehler, vgl. S. 18] meinen, bie Teufel Napoleon, Metternich und 
Hardenberg mit Bußpſalmen niederbeten zu können“. 
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Sein Glaube trog ihn nicht, wohl aber fein Intellect. Er 
Hatte angenommen, daß Napoleon die Tyriedensbedingungen der Ver⸗ 
bündeten willig acceptiren würde, der Schlachtenfürft aber Tieß fich 
gar nicht auf eine Unterhandlung ein. Ihm kam es nur darauf 
an, Beit für feine Nüftungen zu gewinnen; der Congreß, der in 
Prag zufammentrat, gli einer Komödie. Ste ging zu Ende mit 
der Mitternachtftunde des 10. Auguft: da Ioderten rings auf den 
Bergen die Flammenzeichen empor, die den harrenden Truppen der 
Verbündeten die Botichaft brachten, daß der heiß erjehnte Krieg 
entfehieden fei. Die EventualsBeftimmungen des Reichenbacher Ver⸗ 
trage8 traten in Kraft, die zwar noch nicht alle Wünfche der Pa⸗ 
trioten erfüllten, aber doch weit binausgingen über das Tlägliche 
Ultimatum von Metternich: Oſterreich und Preußen foliten wieder 
werben, was fie vor 1805 und 1806 gewejen waren, das Herzog- 
thum Warſchau und der Nheinbund follten aufhören, “Deutichland, 
Holland und Ktalien von Frankreich getrennt, Spanien feiner alten 
Dynaftie zurückgegeben werden!). 

„Hätte die Tollheit Napoleons der Sache nicht eine uner- 
wartete Wendung gegeben, fo hätten wir einen verderblichen und 
höchft elenden Frieden erhalten“: alfo urtheilte Stein, nad) errungenem 
Siege, aber noch erfüllt von der Stimmung des Streiter8?). Der 
Hiftoriker, deffen Aufgabe es tft, das Göttliche in den Dingen bes 
DieffeitS überall zu ermitteln, fühlt fih zu einer Commentirung 
diefer Worte gedrungen, die ſowohl Napoleons wie Metternichs Ver: 
halten begreiflicher erjcheinen läßt. Für den Emportümmling, der 
den franzöfiihen Thron kaum ein Jahrzehnt inne Hatte, der nicht 
wie die Häupter erblicher Monarchien von einem reichen Schage der 
Gewohnheit und der Liebe zehren konnte, bedeutete jede Einbuße 
feiner Macht, ja ſchon feines Präftigiums, den Anfang vom Ende; 


1) Convention d’alliance, Reichenbach juin 1813; Martens, Re- 
<ueil des trait6s conclus par la Russie 3, 108. Die in Art. VI erwähnten 
Noten v. 16. Mai bei Onden, Hſterreich u. Preußen 2, 318. 

2) Stein an Münfter, Prag 16. September 1813; Lebendbilder 2, 273 


u. Berk 3, 417. 
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er mußte entweder alle8 behaupten oder alles verlieren. Gerechter ift 
Steins Urtheil über Metternich; in der That gehörte er weder zu denen, 
welche die Ereignifje im Voraus berechnen oder ahnen, noch zu denen, 
welche die Gelegenheiten kühn ergreifen und fefthalten; er ließ fi) 
führen und treiben!),. So hat er denn in der Krifis des Jahres 
1813 gar Häglich geſchwankt, aber fchließlich begriff doch auch er, 
daß die Stunde gejchlagen hatte, fi von Napoleon Ioszufagen. Die 
glüdlihe Beendigung der öfterreihiihen Rüftungen, der Vittorias 
Sieg Wellingtons über Joſef Bonaparte, welcher der franzöfifchen 
Herrſchaft in Spanien ein Ende machte, die deutlichen Negungen 
einer antinapoleoniihen Partei in Frankreich, das zähe, unerjchütters 
liche Fefthalten Napoleons an feinen Weltberrichafts-Plänen: das alles 
ftellte Metternich an die Seite von Stein und bewirkte, daß bie 
beiden eine Strede Weges gemeinjam zurücdlegten. 

Ofterreich zu Liebe, das nun am Sreiheitsfriege Theil nahm, 
twurbe die ftärfite Armee in Böhmen aufgeftellt. Dahin zogen 
von Schleſien an die Hunderitaufend Ruſſen und Preußen, mit 
ihnen ihre Herricher und Staatsmänner?). Das diplomatifche Haupt- 
quartier fam zunächſt nah Prag. AS es nach XZeplik verlegt 
wurde, folgte ihm Stein nicht fofort. Ich bin“, fchrieb er noch 
am 16. September, „bald in Brag, bald in Teplig"®). Geine 
Freunde im Hauptquartier vermißten ihn und mollten den Einwand, 
dag es ihm an einem feſtumriſſenen Kreife regelmäßiger Gejchäfte 
mangle, nicht gelten laſſen. „Ihre Ideen“, jchrieb ihm Wilhelm 
v. Humboldt, „hr Anftoß, Ihr Teuer fehlen ung oft. Man 
arbeitet, man wirkt nicht bloß, wenn man ein eigentliches Gefchäft 
macht. Man wirkt viel mehr durch Rede, Discutiren, Rathen, Tadeln 
u. ſ. f, und das können Sie fo in unendlich höherem Grade als 

2) Vortrefflich dargelegt von F. Ludwaldt in feiner oft citirten Schrift. 

2) Stein an die Prinzeſſin Luife Radziwill, Reichenbach 12. Auguſt 1813 
(Berg 3, 400): „Ich reife morgen nad Prag ab“. 

3) Vers 3, 418. Anfang October unternahm Stein auch eine Weile 
nad) Baugen, um die Verwaltung der von neuem ovecupirten Laufig zu 
regeln; Ompteda, Nachlaß 3, 222. Vgl. unten ©. 321; Pertz 3, 424; Gent, Tages 


bücher (1861) ©. 276. 
Sehmann, Gtein. II. 20 
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irgend einer, da Sie auch noch die Gabe des Wikes zur Discuſſion 
mitbringen und jedem Ihrer Ratfonnements auch das aus dem Ge⸗ 
müthe ftammende euer Leben giebt" '). 

Doch ift auch) aus diefer Periode wenigftens eine wichtige Mei- 
nungsäußerung von Stein überliefert. 

Die Hauptaufgabe der Diplomaten war damals, die vorläufigen 
Verabredungen des Reichenbacher Vertrages in definitive zu verwan⸗ 
deln. Dabei dachten fie, überwiegend oder ausjchließlich, nur an ihren 
Particular- Staat. Inſofern der Zar höheren Zielen nachtrachtete, 
hatte er die abendländifche Völlergemeinichaft im Auge. Inſofern er 
ruſſiſche Politik trieb, näherte er fih Ofterreich, nicht etwa nur be- 
einflußt durch feinen öſterreichiſch geſinnten Staats-Secretär Neffel- 
rode, jondern vornehmlich weil er die Zuftimmung dieſer Macht für 
die Verwirklichung feiner polnifchen Pläne brauchte, daneben auch 
wohl in rein menjchlicher Freude über den endlichen Gewinn eines 
lange erwarteten Bundesgenofjen?).. Der preußiihe Staatskanzler 
hatte den Gedanken der preußifch-öfterreichtichen Hegemonie nicht völlig 
aufgegeben, aber befonders fich in diefer Angelegenheit zu bemühen 
lag ihm fern®),, Graf Münfter umgelehrt verwarf den Dualismus 
und erſt recht das Princip des Steinſchen Verwaltungsraths: von 
feinem Standpunkte aus ganz mit Recht; denn mochte dieje Behörde 
auch nur für die Dauer des Krieges eingefett fein: bewährte fich 
ihr Brincip, jo drohte die Gefahr, daß es in Friedenszeiten beibe- 
halten wurde®t). Der Kaifer endlich, der Erſte Minifter und der 
große Bublicift von fterreih waren dem Nationalitäts- Gedanken 
abhold, theils weil er ein Kind der verabfcheuten Revolution war, 


1) W. v. Humboldt an Stein, Teplit 4. October 1813; Ompteda, Nach⸗ 
laß 3, 222. 

2) Stein an Münfter, Prag 23. Auguſt 1813; Lebensbilder 2, 270 u. 
Berg 3, 408. 

®) Onden, Ofterreich und Preußen 2, 317. Die hier mitgetheilten Bes 
merkungen Friedrich Wilhelms III. find ſicher von Hardenberg injpirirt. 

*) Dmpteda, Nachlaß 3, 70. 74. 75 ff. Schmidt, Geſch. d. deutichen Ver⸗ 
faſſungsfrage ©. 86. — Omptedas eigene Meinung entfernte fid) von der 
ſeines Vetters Münſter nicht fehr weit; |. 3. B. Nachlaß 3, 83. 
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theils weil fie in ihm eine Gefahr für ihren vielfprachigen Staat 
witterten. Sie wollten von ihm, wie die Vorgänge des Frühjahrs, 
in welche Gagern verwidelt wurbe!), bewiejen, nicht einmal da etwas 
wiſſen, wo er ihnen unmittelbare Vortheile in Ausficht ftellte; von 
Preußen verlangten fie fchon im Frühjahr 1813, daß es den ge- 
heimen Verbindungen, die wohl ausnahmlos im Verdachte deutfcher 
Geſinnung ftanden, feierlich abfage. Den Rheinbund zwar gaben fie 
preis, jedoch nur deshalb, weil er in der Hand Napoleons eine be- 
ftändige Bedrohung für fie felbft war. Aber an feine Stelle eine 
Verfaffung zu fegen, für welche Wünfche und Intereſſen der deut- 
ihen Nation Maß und Ziel gaben, lehnten fie noch viel be- 
ftimmter ab als einft im Jahre 18092). Das Wort Deutich gewann 
für fie nicht mur den alten, an das Volt gemahnenden Klang zurüd, 
e8 ſchwangen dabei für fie mit nod) andere, dunkle und wilde Nebentöne 
revolutionärer Färbung?). Eben deshalb erjchien ihnen ein Staatsmann 
wie Stein, der nicht müde wurde von Deutjchland zu reden und für 
Deutichland zu wirken, als eingefleifchter SJalobiner. Zu einer Zeit, da 
Stein eifrig auf Oſterreichs Wohl bedacht war, haben fie ihm ein Miß- 
trauenspotum ausgejtellt, indem fie fragten, welches Vertrauen man zu 
einer Regierung haben könne, die von ihm beeinflußt werdet); das 
war in der Form milder ald die Reden Napoleons, in der Sache 


1) ©. 275. 2) S. 22. Ompteda, Nachlaß 3, 43. 

2) Claſſiſch, wie immer, die Kormulirung des Problem bei Gent (Tage 
bücher [1861] S. 277): „Ich Hatte [vom 4. bis 7. October 1818) viele und 
wichtige Geſpräche mit ihm [Metternich], befonders über die deutfchen Angelegen- 
Beiten, deren Fünftiges Schidfal ein ſchwieriges Problem war. Der Geift, der durch 
den allgemeinen Widerjtand gegen die franzdfifche Herrſchaft in Deutſchland er⸗ 
wacht, dur die Steinfchen Proclamationen mächtig gefteigert, befonderd von 
Preußen aus dergeftalt gewachſen war, daß der Befreiungs-Krieg einem Frei⸗ 
heits⸗Kriege nicht unähnlich ſah, gab zu erniten Betrachtungen und Be: 
forgniffen über die Zufunft Anlaß; und die Idee, daß der Sturz eines auf 
die Revolution gegründeten Despotismus wohl, anjtatt einer wirklichen Reſtau⸗ 
ration, abermald zur Revolution zurüdführen Tönnte, wurde in jenen Ge- 
ſprächen von mir beſonders lebhaft angeregt”. 

*) Qudwaldt, Ofterreih ©. 50. Vgl. den Bericht Wilhelms von Hum⸗ 
boldt bei Gebhardt, W. v. Humboldt ald Staatsmann (1896) 1, 424: „Metter- 
nich fürdtet alles, wa8 von Stein herzurühren fcheint”. 


308 Deutihland und die Programme der Verbündeten 1813. 


eben fo unzweideutig. Was aber follte ſonſt in Deutichland ges 
heben? Die Legitimität, der natürliche Widerjacher der Revolution, 
hätte geboten, den alten Zuftand und mit ihm das Kaiſerthum ber- 
zuftelfen. Über diefen Punkt find Kaiſer Franz und Metternich 
vielleicht nicht immer ganz gleicher Meinung gewefen. Jener fcheint 
noch Stunden gehabt zu haben, in denen er der Annahme der er- 
neuten deutſchen Kaiſerwürde zumeigte, Sein Staatsfanzler wollte 
davon nichts wiſſen; in feiner Denkfaulheit und Thatenſcheu ließ er 
fi) nur ſehr ungern auf fchwierige Verhältniffe ein, und keinenfalls 
folfte Ofterreich die deutſche Dornenkrone auf die ihm zufommende 
Compenjation angerechnet werden. Alſo Souveränität der deutſchen 
Einzelftaaten!), höchſtens bejchränft durch das Verbot, mit dem Aus⸗ 
lande gemeinſache Sache zu machen gegen die übrigen deutjchen 
Fürſten. | 
Wie die Stimmung im verbündeten Lager war, ergiebt fi) daraus, 
daß Feines der dort aufgeftellten Programme, weder das djterreichiiche 
noch das ruffiichepreußifche, das fich dann Öfterreich aneignete, von 
der Conftituirung Deutſchlands als eines jelbftändigen politiichen 
Gemeinweſens vebete?). Das bedeutete ein Burüdweichen binter 
die Tinte, die der Bartenfteiner Vertrag inne gehalten hatte zu einer 
Zeit, da Napoleon ftegreih in der öftlichften Provinz des preußi⸗ 
ihen Staates ſtand?). Der Einzige im Hauptquartier, der über 
1) So am 23. März 1818; Onden, Öfterreih u. Preußen ©. 857. Bgl. 
Castlereagh, Correspondence (1853) III, 1, 60f.; Häuſſer, Deutſche Gejchichte 
(1863) 4, 878; Schmidt, Geſch. db. deutichen Verfaſſungsfrage S. 86. Die 
oben folgende Glaufel ift vielleicht fpäteren Urſprungs. — Metternich über 
die deutſche Kaifermürde bei Onden i. Hiftorifchen Tafhenbud VI 2 (1883) 4 f. 
2) In der Snftruction, die Stadion von Metternich erhielt (7. Mat 1813; 
Onden, Ofterreih und Breußen 2, 644), figurirt Deutſchland nur unter 
den Bedingungen d’une paix continentale bonne: Pour l’Allemagne, 
cessation de la supr6matie de Napol&don; &tablissement d’un systöme quel- 
conque qui r&eunisse les interöts de ce pays & ceux de l’Europe. Das 
ruffifchepreußiihe Programm von Wurfchen (16. Mai 1813; Onden 2, 318), 
adoptirt im Reichenbacher Vertrage v. 27. Juni Urt. VI, verzeichnet: La disso- 
lution de la Ligue du Rhin, l’Allemagne rendue ind&pendante, et les pro- 


vinces r&unies dans le Nord de l’Allemagne restituees & l’Allemagne. 
®) Convention d’alliance entre la Russie et la Prusse, Bartenstein 
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Deutſchlands Zukunft nachdachte und ihm aufzuhelfen trachtete, war 
Stein. Wir hörten, daß er ſchon in feiner Juli⸗Denkſchrift für 
Deutichland die Unabhängigkeit, für die Deutichen Sicherheit und 
Eigenthbum begehrte. Jetzt (Ende Auguft und Anfang September) 
drang er in den preußiſchen Staatskanzler und den ruffiichen Kaiſer, 
die „Krife des Moments zu benuten” und das Wohl Deutichlands 
„auf eine dauerhafte Art zu befeftigen“. Wie die am beften ge⸗ 
ihebe, darüber redete er zu ihnen in aller Ausführlichkeit!). 

Es geht durch die Denkſchrift etwas von dem Gefühle der legten 
Stunde. Wie erhaben tft der Eingang: „Gerecht und befcheiden ift ver 
Wunſch jedes Deutſchen, das Reſultat eines zwanzigjährigen blutigen 
Rampfes jei für fein Vaterland ein beharrlicher Zuftand der Dinge, ber 
dem Einzelnen Sicherheit des Eigenthums, der Freiheit und des Lebens, 
ber Nation Kraft zum Widerftande gegen Frankreich als ihren ewigen, 
unermüdlichen, zerjtörenden Feind verichaffe*. Wie dringend bie 
Mahnung zu handeln: „Der Moment tft verhängnißvoll, Zeitgenoſſen 
und Nachwelt werden ftrenge diejenigen beurthellen, die zu der 
Löſung der Aufgabe berufen durch ihre Stellung im Leben, ihr nicht 
alle Kraft und nicht allen Ernft widmen“. 

Stein wahrt die Continuität mit feinen früheren Entwürfen 
für die deutfche Verfaſſung, indem er fich abermals zu den dort 
aufgejteliten Idealen bekennt: zuallererft der Einheitsſtaat, dann 
die Theilung zwiſchen Preußen und Ofterreih. Auf jenen Ieiftet er, 
wie ſchon früher, Verzicht; dieſe hält er immer noch für möglich. 
Aber er giebt jet einer andren Löfung des Problems den Vorzug, 
&-avril 1807 Art. V (Martens, Recueil des trait6s conclus par la Russie 
6, 412): Vouloir rötablir l’ancienne constitution [de l’Allemagne] serait une 
erreur dangereuse, parceque cette constitution, toujours trop faible pour 
resister au moindre choc, y succomberait de nouveau. Les H. P. C. con- 
tribueront donc, par tout ce qui dependra d’Elles, à cr6er en Allemagne 
une fed6ration constitutionelle. 

1) Die Denkſchrift (bereit? in Steind Selbitbiographie S. 187 erwähnt) 
liegt deutih und franzöfifh vor. Die deutſche Faſſung „Über eine teutfche 
Berfaflung, Prag am Ende Auguft 1818“ (Ompteba, Nachlaß 3, 224 ff. 
Schmidt, Geſch. d. deutſchen Verfaſſungsfrage S. 59 ff.) war (ſ. Ompteda 8, 
219) für Hardenberg, die franzöfiihe (Sur la constitution allemande, unge: 
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die dazu beitimmt ift, den momentan drohenden Gefahren vor- 
zubeugen. 

Ofterreich fträubt fich gegen die Wiederannahme der deutſchen 
Krone, weil fie 1806 ein Schatten und ein Gejpött geworden war: 
alſo muß ihr ein realer Inhalt zurückgegeben werden. Metternich 
will die Rheinbund⸗Staaten fich ſelbſt überlaffen. Das würde gleid) 
bedrohliche Folgen haben für Deutjchland im Ganzen und für feine 
Bürger im Einzelnen. Tritt an die Stelle des Rheinbundes ein 
Vacuum, fo behält Frankreich im Weſten des deutſchen Sprachgebiets 
einen überragenden Einfluß, der Rheinbund wird fortdauern ohne 
feinen Namen. Ebenſo wird es dem einzelnen Deutſchen unter 
den 36 Heinen Despoten fchlimmer ergehen als im alten Heide. 
Damals war ihm zwar das Gefühl der Nationalität genommen, aber 
er behielt, weil unter dem Schutze der Geſetze Iebend, die Sittlich- 
feit und ein Gefühl feiner perfönlihden Würde. „Beides wird aber 
jchnell untergehen in diefen Heinen Despotien, wo er der Laune des 
Negenten und feiner Günftlinge preis gegeben und unwiederbringlich 
verloren ift, fobald er e8 nur im Geringſten wagt, feine Feſſeln zu 
löfen, ich zu erheben“. Stein malt dieſe Perfpective in den 
ihwärzeften Farben; fein Haß — der Haß des Neichsritters, wie 
er felber eingeftanden bat!) — jcheint, je näher die Enticheidung 
rückt, bejtändig zu wachſen. Was er über Baiern, Würtemberg und 
Weſtfalen gelefen und gehört (e8 war nicht alles gleich zuverläffig), das 
hat ihm die Gewißheit gegeben, daß e8 ſchon jet „einer Neuerungstuft, 


brudt, aber bei Martens, Recueil des traites conclus par la Russie 7, 102 8. 
ercerpirt; Concept o. D. in Berlin, Mundum m. d. Datum Prague 7. sep- 
tembre1813 in Beter&burg) war für den Zaren bejtimmt. Sie ift zum Theil kürzer, 
zum Theil länger als die deutfche; |. unten S. 314. Der Abſatz „Bereit3 im De⸗ 
cember 1812* (Ompteda 3, 227) mit dem Lobe Bernadottes, das neben den 
fonftigen Urtbeilen Stein? wie Ironie wirft, tft in das Concept der beutichen 
Redaction nachträglich eingefhoben und fehlt in der franzöſiſchen. — Wenn 
(S. 230) die Eroberung des Landes zwiſchen Rhein und Schelde nur als eine 
Möglichkeit Hingeftellt wird, jo ift das ficher Uccommodation an das in den 
Neichenbacher Vertrag aufgenommene Programm von Wurjchen (oben ©. 308 
Anm. 2) Vgl. S. 191. 235. 
3) Gagern, Antheil an der Politik 4, 167. 





Stein „Über eine deutſche Verfaſſung“ Auguſt 1818. 311 


einer tollen Aufgeblafenheit und einer gränzenlojen Verſchwendung 
md thierifchen Wolluft gelungen ift, jede Art des Glücks der beflagens- 
werthen Bewohner diejer einft blühenden Länder zu zerſtören“ )y. Was 
kann da helfen? Nichts als die Unterwerfung der „Häuptlinge” unter 
eine höhere Gewalt. Darum abermals: Machtvermehrung des Kaiſers. 

Das Haus Ofterreich erhält die erbliche Kaiſerwürde; überbies 
wird feine Stellung im Weiche dadurch verftärft, daß einem feiner 
Erzherzöge Ansbach zufällt?). Die ftaatlichen Functionen werden 
zwilhen dem Weiche und den Einzelſtaaten getheilt. Dem Weiche 
fällt zu das Recht, Krieg und Frieden zu ſchließen, die Oberaufficht 
über das Heerweſen, die Vertretung nah außen, das Münz- 
und das Zollweſen. Es bekommt eigene Behörden, durch die es 
feine Gejege und Verordnungen erzwingen Tann: moderne Schöpf- 
ungen trog ihrer zum Theil alterthümlichen Namen (Reichs⸗Feldmar⸗ 
Ihall und Reichs⸗Kanzler), nämlich ein Reichs» Kriegs- Miniftertum, 
ein Reichs-Amt des Innern?), ein Reichs⸗Finanz⸗Miniſterium, alle 
mit Unter-Bebörden in den Einzelftaaten. Ebenfalls modern ges 
dacht ift die Theilung der Gewalten. Der Kaifer erhält die Execu⸗ 
tive, aber über die Reichs-Gerichte nur die Oberauffidht, und in die 
Legislative muß er fich mit dem Reichstag theilen. Dieſer foll, wie 
der alte Neichstag, feinen Sit in Negensburg haben, aud) in brei 
Bänke zerfallen, aber er wird doch in Wahrheit ftarf modernifirt. 
Was no an die Feindſchaft der Confeſſionen erinnerte, fällt fort, 
die drei chriftlichen Neligionsparteien erhalten ſchlechthin gleiche Nechte, 
und vor Allem: „Die Weichstags-Mitglieder find Repräfentanten, 
feine Gefandten”. Das bedingt eine Änderung auch in der Zu- 
fammenfegung: dem dritten Collegium werden Deputirte ſowohl aus 


1) Für Baiern wird Graf Reiſach (f. oben S. 280) eine feiner Haupt⸗ 
quellen geweſen fein. Über Würtemberg f. Daritellung des Betragend der 
württembergifhen Landftände jeit dem 15. März bis zum 18. Mai 1815; nebft 
Fortſetzungen. Über Wihtemberg und Baden: Klüber, Acten des Wiener Con⸗ 
grefles 3, 467 ff. Im Allgemeinen: Häuffer, Deutſche Geſchichte (1863) 8, 225 ff. 

2) Zuſatz ber franzöfifchen Redaction: en compensation de son droit de 
suzerainet& sur les Lusaces. 

s) „Der Reichs⸗ſtanzler, der dad Lonftitutionelle und Bolitifche leitet”. 
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der Neichsritterfchaft wie aus den Landtagen der Einzelftaaten Hin: 
zugefügt. 

Die Einzelftaaten werden beſchränkt ſowohl nad ihrem Umfange 
wie nach ihren Rechten. Feinde der nationalen Sache find für Stein 
die Mittelftaaten: fie entzogen fich ihren Pflichten gegen Deutſch⸗ 
land, hielten e8 mit Frankreich, wurden von Frankreich vergrößert, 
während umgekehrt die Heinen Staaten feit an der alten Verfaffung 
hielten. Darum wird jet allen denjenigen Gliedern des Reiches, 
die nach dem Reichs⸗Deputations-Hauptſchluß unmittelbar waren, 
diefe Eigenschaft wieder beigelegt. Alle Einzelftaaten aber, die bis⸗ 
herigen Mitglieder des Aheinbundes ſowohl wie die wiederhergeftellten 
Reihsunmittelbaren, behalten an Hoheitsrechten nur: die innere 
Zandes-Polizei, die Erziehung und den Eultus; außerdem Rechts⸗ 
pflege, Yinanzen und Militär, aber nur unter den angegebenen Be⸗ 
ihränfungen. Diejenigen Reichsſtände, deren Contingent weniger als 
3000 Mann beträgt, verlieren ihre Milttär-Hoheit ganz. Und fo 
wenig der Kaiſer im Neiche unumfchränkt ift, jo wenig find es die 
Fürſten in ihren Territorien. Da wo Landſtände find, werden fie 
beibehalten und zwedmäßig organifirt; wo fie fehlen, werden fie neu 
eingerichtet. Überall erhalten fie eine Mitwirkung bei der Geſetz⸗ 
gebung und ber Steuerbewilligung. 

Wie aber fol Preußen zu dem alſo erneuerten Weiche ftehen? 
Stein begriff, daß es zu mächtig geworden war, um fich bejchränfen 
zu laffen, wie Baiern oder Würtemberg oder Hannover, und er 
wollte ihm vom alten Reichslande noch zulegen nicht nur Sadjien, 
fondern auch Holftein und Mecklenburg: jenes der deutſche Beſitz des 
mit Frankreich verbündeten Dänenlönigs, den er ſchon 1812 Hatte 
einziehen wollen; von den Medlenburgifchen Dynaften aber hatte es 
wenigſtens der eine durch feine dem Verwaltungsrath geleijtete 
Dppofition mit ihm verborben!), Anbrerjeits fühlte er, daß ein 
Deutichland ohne Preußen ein Unding fei, und fo verfiel er auf den 
Ausweg, daß Preußen fo wenig wie Ofterreih an den Inſtitutionen 


2) ©. 289. 


Stein „Über eine deutfche Verfaſſung“ Wuguft 1813. 313 


des Reiches Antheil haben!), aber durch ein ewiges Bündniß mit dem 
Reiche ſowohl wie mit Oſterreich vereinigt werben follte. Deutſch⸗ 
land, Oſterreich umd Preußen würden fich gegenfeitig ihre Integrität 
und ihre Verfaffung verbürgt haben. 

Die Denkſchrift, die verhältnigmäßig fpät, bald nach der großen 
friegerifchen Abrechnung zwifchen Ofterreih und Preußen, veröffent- 
licht ift, Hat, wie zu erwarten ftand, die Anhänger der kleindeutſchen 
dee peinlich berührt und tft von ihnen wohl geradezu als eine Vers 
trrung des Autors angejehen worden. Mit Unrecht; das Document 
behauptet, wenn man es ohne Vorurtheile würdigt, feinen Pla in 
der deutihen, ja in der allgemeinen Geſchichte. Es fteht in der 
Mitte zwilchen den Ereigniffen der Jahre 1787 und 1848. Wie 
es das neu geichaffene Wort ‚Bundesftaat‘ in die Amtsiprache eins 
führt, jo macht es den erften Verſuch, die große an diefen Namen 
gefnüpfte, durch die Begründer der Vereinigten Staaten verwirflichte 
Errungenſchaft des politiichen Denkens auf Deutſchland zu über- 
tragen. Man wird nicht wagen dürfen, für den Autor den Ruhm 
in Anſpruch zu nehmen, daß er der getjtige Urheber bes deutſchen 
Parlamentes fei, denn wir verbinden damit Vorſtellungen, die Stein 
abgelehnt haben würde; immerhin war er der erjte Politifer, der 
eine Nepräfentatton des beutfchen Volles neben den Beauftragten der 
Regierungen begehrte. Und zweifellos gebührt ihm das Verdienſt, 
die Diftinctton zwilchen engerem und weiterem Bunde gemacht zu 
Haben, durch welche die Denker des Jahres 1848 die deutiche Frage 
zu löſen bofften. 

Neben diefen bedeutfamen Anregungen enthält die Denkichrift 
Vorſchläge, die in der That auf den erjten Blick befremden. Zus 
nächſt die ſcheinbar ganz willfürliche Feſtſtellung bes politifchen 
Normaljahres 1803, aus der fih dann ohne Weiteres die Wieder- 
belebung ber Reichsritterfchaft und die Vermehrung der Neichsitädte 
ergab. Hatte nicht Stein vor Kurzem felber die Verfaffung des 


1) „Dejterreich gelangt zu der Kaiferwürbe über eine Bevölkerung von 
10 Millionen Menfchen, die nach Abzug der preußifchen Vergrößerungen und 
feiner eigenen übrig bleiben“. 
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Jahres 1803 auf das ſchärfſte angegriffen?!) Waren nicht eben da⸗ 
mals die Mitteljtaaten begründet worden, gegen die fich gerade jetzt 
fein Zorn richtete? Weshalb blieb er, wenn er der alten Reichs⸗ 
verfaflung eine Richtſchnur entlehnen wollte, gerade bei 1803 ftehen? 
Offenbar deshalb, weil er ſonſt die geiftlichen Staaten, denen dies 
Jahr den Garaus machte, hätte wiederherftellen müſſen, und dies verbot 
ihm fein proteftantifches Gewiſſen. Was er wollte, war, zu dem 
Kaiſerthum auch eine faiferliche Partei zu fchaffen, und dieſe ließ fich, 
wenn man nicht das Mittelalter wieder beleben wollte, nur aus ben 
Kleinen und Rleinften bilden. Eine Gefahr für die nationale Sache 
drohte bier nicht, da ja die dem Mißbrauch ausgefegten Hoheits⸗ 
rechte der Central⸗Gewalt zufallen jollten. Auch das moderne deutjche 
Neich gedeiht, troß der Zwerggebilde, die es einjchließt. 

Noh auffälliger ericheint die Excludirung Preußens. Ders 
leugnete Stein damit nicht feine gefammte reformatoriiche Vergangen- 
beit? Wer hatte durch Überwindung der provincialen und ftändtichen 
Gegenfäte mehr als er dazu beigetragen, jenes Staats- und National« 
Bewußtſein in Preußen wach zu rufen, das wie von felbjt überging 
in das deutſche Volksthum? Hatte er nicht noch zu guter Lebt bie 
preußifchen Particulariften befämpft, die von Deutichland wenig oder 
nichts wiſſen und aus Preußen am Tiebften wieder einen halb» 
polnifhen Staat machen wollten? Unfre Verwunderung fteigt noch, 
wenn wir hören, daß Stein eben im Sommer 1813 ſich viel mehr 
zu Preußen als zu Ofterreich bingezogen fühlte. Peinlich empfand 
er während feines Aufenthalt3 in Prag den Abftand gegen 1809. 
Damals, fchrieb er (etwas optimiftifch urtheilend), hätten bie Stadions 
erfolgreich jedes Neizmittel gebraudt, um die edleren Gefühle in 
den Menſchen zu erweden, jetzt ſtehe an der Spitze ein falter, flach 
berechnender Mann, der fi vor jeder Fräftigen Maßregel ftheue, 
fih das Ziel nahe ftede und fih mit kümmerlichem Flickwerk bes 
helfe?). Und über dies immerhin von momentanen Eindrüden beein⸗ 

1) &. 162. 


2) Stein an Graf Münfter, Prag 28. Auguft 1818; Lebensbilder 2, 270 
u. Berg 3, 408. Ähnlich an benfelben, Prag 5. u. 16. September; Verb 3, 
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flußte Urtheil erhob er fi in der Auguft-Denfichrift durch den 
Sat: „In Preußen erhält ſich der deutſche Geift freier und reiner 
al8 in dem mit Slawen und Ungarn gemilchten, von Türken und 
ſlawiſchen Nationen umgränzten Ofterreich, deſſen Entwickelung daher 
auf jeden Yall erfchwert würde, wären die Fortichritte feiner Be⸗ 
wohner auch nicht (im 17. und 18. Kahrhundert) noch durch Geijtes» 
drud und Intoleranz gejtört worden." Und dennoch Preußen zus 
rüdgejegt? Stein führt uns felbjt auf die Löfung des Näthjels, da 
mo er bemerkt: „Es ift rathſam, die Kaiſerwürde OÖfterreich anzu: 
vertrauen, um fein Intereſſe an Deutjchland zu binden, und wegen 
des langen Befites und der Gewohnheit der Völker“. Er fürchtete, 
daß, wenn nicht etwas Außerordentliches geihähe, die deutich-öfter- 
reihiihen Stämme dem deutichen Volke, das er ohne fie nicht denken 
mochte, ganz entfremdet werden könnten, und er vejpectirte die Macht 
der Überlieferung: die Übertragung der Kaiferwürde an Preußen 
war bisher kaum von irgend einem Deutſchen ernſtlich erwogen?). 
Seine legten Bedenken mag Stein mit der Erwägung beihwichtigt 
haben, daß durch das von ihm erftrebte ewige Bündniß Preußen 
und Deutichland immer noch enger verbunden worden wären als je 
jeit dem Urfprung der brandenburgiich-preußischen Macht. 

Bald aber trat zu Tage, daß Stein fi) verrechnet hatte. 
Metternich Tieß fich durch das, was er von der Denkichrift erfuhr, 
von feiner Abneigung gegen das Kaijerproject nicht zurüdbringen. 
412. 417. Endlid aud der Schluß der Denkſchrift felbit (nur in der franzö⸗ 
fiihen Rebaction): Ils [en Allemagne tous les amis de l’humanits, des idées 
liberales, tous ceux pour lesquels le mot de la patrie n’est point un son 
vide de sens] voient dans l’accession de l’Autriche une augmentation de 
masse, mais point une augmentation de lumiöres et de sentiments nobles 
et elev6s, et ils ne peuvent encore se d&cider & accorder leur confiance à 
son ministre, auquel la majeure partie des Autrichiens refusent la leur. 
Ils trouvent ses vues politiques retrecies, calculees sur le moment, sa ma- 
niere d’ex6ecuter froide et 6goiste, ils comparent l’enthousiasme que le 
gouvernement avait inspir6 en 1809 & tous les esprits, avec la tiödeur 
qui se manifeste maintenant, les principes de patriotisme et d’amour pour 
l’humanit6 qu’il [montrait] alors, avec le langage reserv6, calculateur 
qu’il emploie. 

1) Bon den Plänen Ludwigs XIV. und Napoleons 1. ift natürlich abzufehen. 
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Die preußifchen Staatsmänner fanden keinen Grund, fih für einen 
Plan zu erwärmen, ber Ofterreich mehr als Preußen geftärkt haben 
würde. Der Bar endlich verſprach zwar, in dieſer Angelegenheit 
nichts ohne Stein vorzunehmen, er wird aber, was die Materie betraf, 
damals nicht anders geurtbeilt haben als einige Monate fpäter über 
einen neuen Verſuch Steins in der deutfchen Frage: er wollte das 
eben erft begründete Einvernehmen mit Ofterreich nicht fofort wieder 
in Frage Stellen‘), So kam denn in den Allianz-VBertrag, der am 
9. September zu Teplitz gefchloffen wurde, nichts was auf die zu⸗ 
fünftige Verfaffung Deutichlands Bezug gehabt hätte. 

Indeß auch wenn der Ausgang befler geweſen wäre, welcher 
Patriot hatte in einer Epoche, wie der damaligen, Freude an dem 
Aufbau und der Vertheidigung von Denkichriften? Schon im Juli 
ſchrieb Stein an feine Frau: „Ich geitehe Dir, daß bei mir Menfchen- 
Efel und Zintenfcheue täglich zunehmen" ?); und wie wird er vollends 
nah Kündigung des Waffenftillftandes bedauert haben, nicht mehr in 
den Jahren zu fen, da er ſelbſt hätte die Büchſe ergreifen und mit aufs 
Blachfeld ziehen können. Der Niejenfampf begann, auf den er und 
feine Freunde feit Jahren bingearbeitet hatten. Auf der einen Seite 
Napoleon und der Reſt feiner Trabanten, auf der andern die Fürſten 
und Völfer, welche heiliger Eifer, weiſe Umficht und unerjchütterliche 
Zähigkeit zufammengeführt hatte. Doc waren, wie Stein voraus» 
gelehen hatte, Intereſſe und Erfolg nicht überali gleih. Am wenig» 
jten leifteten die Schweden unter ihrem zweidentigen Kronprinzen. 
Tapfer, aber in der Regel unglüdlich ftritten die Ofterreicher. Von 
der größten Wichtigfeit war der willige und erfolgreiche Beiftand 


1) Stein an [Hardenberg], Prag 13. September 1813: „Ich erſuche alſo 
E. €., bei denen angenommenen Grundfägen feit zu beharren und nicht zuzu= 
faffen, qu’on vous coupe l’herbe sous les pieds“. Leider theilt Stein über 
die „lange Unterredung”, die er „Donnerjtag Abends“ (9. September) in Teplig 
wegen feiner Denkfchrift mit dem Haren hatte, nichts Näheres mit. — Hum⸗ 
boldt an Stein, Teplig 4. October 1813 (Ompteda , Nachlaß 3, 222): „Der 
Kaiſer Alexander ift zwar gar fehr für eine Tünftig zu fchaffende Wereinigung, 
nicht aber für die vorläufige Erwähnung berjelben“. 

9) Steinä Mme de Stein, Reichenbach 5. juillet 1813; Bert 8, 384. 
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der Ruſſen: eigentlich jest erft gewann die That Peters des Großen 

ihre Vollendung und Rechtfertigung; indem das ruffiiche Volt ber: 
vorragenden Antbeil nahm an dem Sturze des Tyrannen, trat es 
jelbft in den Kreis der abenbländifchen Nationen ein. Die eigene 
Nation ſah Stein gefpalten. Seine kühnſten Erwartungen über- 
trafen die Preußen. Dank der Thatkraft Scharnhorfts und feines 
Erben Gneijenau ftellte das Kleine Land, das 4.» Millionen Ein- 
wohner hatte, eine Streitmaht von 279000 Mann ins Feld, alfo 
von 100 männlich Geborenen regelmäßig 11: eine Leiftung, hinter 
welcher fogar das franzöfiiche Muſter von 1793 zurüdtrat. Und 
wie tilgten fie jett die Schmach des Jahres 1806. Gleich den 
Ruſſen in alle drei Heere der Verbündeten eingeteilt, ſchlugen fie 
beit Nollendorf den ruchlofen Vandamme in Feſſeln; zufammen mit 
den Rufen bezwangen fie an der Katzbach die Armee von Macdonald; 
allein erftritten fie den Übergang über die Elbe bei Wartenburg; 
die Siege von Groß⸗Beeren und Dennewig waren faft ausfchließlich 
ihr Verdienft. Mit befonderer Freude wird Stein die Thaten der 
ofte und weſtpreußiſchen Landwehr verfolgt haben, an deren Schüpfs 
ung er fo hervorragenden Antheil hatte; fie belagerte Danzig umd 
Küftrin, doch ftritten einige Bataillone und Schwadronen auch in 
den Reihen bes Bülowſchen und Tauentzienſchen Corps: das Königs- 
berger Landwehr-Bataillon war das erfte beim Sturm auf die Stadt 
Leipzig. Außer den Landfchaften der Häufer Ofterreich und Branden⸗ 
burg maren es zunäcft nur wenig Splitter der deutſchen Nation, 
die für die Sache der Freiheit kämpften: Mecklenburger, Hanſeaten, 
Hannoveraner, Thüringer und Anhalter. Alle übrigen Deutſchen 
fochten zunächft noch auf Napoleons Seite: die Hefjen und Die 
Badener ſchon bei Groß⸗-Görſchen; nad) dem Wiederbeginn bes 
Kampfes ftanden Batern am Inn den Ofterreichern gegenüber, bei 
Groß⸗Beeren hatte General Bülow es faft nur mit Sachſen zu thun, 
bei Dennewig fchlugen auf franzöfiicher Seite wieder Sachſen, außer: 
dem Baiern und Würtemberger, bei Wartenburg von neuem Würtem- 
berger. Aber je länger je mehr machte fi der Wahnfinn dieſes 
Verhältnifſes geltend. Wir Tennen die flammenden Worte gegen die 
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deutichen Fürften, durch welche Stein und Arndt 1812 die Brüder 
im franzöfiiden Heere zu gewinnen fuchten!). Sie mußten, da einige 
der damals Angeklagten nun für die gute Sache gewonnen waren, 
in der neuen Auflage des „Soldaten FKatehismus” ſtark gedämpft 
werden ?), aber wir dürfen annehmen, daß das Buch auch fo feine 
Wirkung gethban haben wird. In den rheinbündifchen Truppen nahm 
die Empfindung überband, daß es Verpflichtungen giebt, die allen 
Fahneneiden der Welt vorgehen, Verpflichtungen gegen Gott und Vater⸗ 
land, Weib und Sind; die deutichen Contingente brödelten ohne 
Zuftimmung der Landesherren von der franzöfifchen Armee ab: zu- 
nächſt jene Thüringer, die fich bei Ruhla gefangen nehmen ließen; 
dann in größeren und Heineren Bruchtheilen die Hannoveraner und 
Heffen in königlich weſtfäliſchen Dienften; endlich mitten während 
der Schlacht des 18. Octobers einige Hundert Würtemberger und 
die ſächſiſchen Negimenter, die im Frühjahr Stein und Thielmann 
hatten für die Verbündeten gewinnen wollen. 

Doch wurde die Wendung hierdurch nicht herbeigeführt; bieje 
brachte vielmehr eine Verftärfung und ein Manöver, das in feiner 
Wirkung ebenfall3 einer Machtvermehrung gleichlam. Das menfchen- 
reihe Rußland jandte ein neues großes Heer; Gneiſenau fette durch, 
daß die jchlefiiche Armee rechts abmarjchirte und die Nord-Armee, 
die durch den zaudernden Bernadotte bisher zurüdgehalten war, vor- 
wärts brachte. Da gleichzeitig die Hauptarmee von Böhmen ber jid) 
links wandte, war Dresden, das bisherige Centrum der franzöfifchen 
Aufftellung, umgangen und die Situation gefchaffen für Die große 
Entſcheidungsſchlacht des Feldzugs, das furchtbare dreitägige Ringen 
bei Leipzig. Es endete mit der Niederlage Napoleons. 

„Da liegt alfo”, jubelte Stein, „das mit dem Blut und den 
Thränen fo vieler Millionen gefittete, durch die abfurdefte und verruch⸗ 
tejte Tyrannei aufgerichtete ungeheure Gebäude am Boden; von einem 
Ende Deutichlands bis zum andern wagt man es auszufpredhen, daß 


1) S. 175 ff. 
2) Bert 3, 394. Meiöner u. Geerds, E. M. Arndt S. 96. 98. Deut⸗ 
Ihe Revue December 1904 ©. 286 f. 
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Napoleon ein Schurke und der Feind des menjchlichen Gefchlechts tft, daß 
die fchändlichen Feſſeln, in denen er unfer Vaterland hielt, zerbrochen 
find und die Schande, womit er uns bebedte, in Strömen franzd- 
ſiſchen Blutes abgewaſchen ift” ?). 


3) Stein & Mme de Stein, Leipzig 21. octobre 1813; überfeßt bei Berk 
8, 488 f. — Nach den Briefen an Stau v. Stein und nad Hardenberg Tage 
buch war Stein am 8. October in Zaun und ging am 9. nad Rothenhaust bei 
Komotau, das er am 14. verließ. VBgl. S. 821. 





Sechſter Abſchuitt. 
Freiheitskrieg in Frankreich. 
1814. 


Der erſte Siegespreis war Sachſen, deſſen König bis zuletzt 
bei Napoleon ausgeharrt hatte und nun Gefangner der verbündeten 
Monarchen wurde. Wer ſollte ſein Land regieren, und wie ſollte 
es mit den andern Landſchaften gehalten werden, die vorausſichtlich 
in den nächſten Wochen den Siegern anheimfielen? 

Für die gleiche Aufgabe war im Frühjahr der Verwaltungs⸗ 
rath eingerichtet worden. Metternich hatte nichts von ihm wifſen 
wollen, und ſeitdem fein Bezirk durch das Vordringen der Franzoſen 
jo ſtark geſchmälert war, regte ſich die Oppofition auch bei Schön. 
Mehr Preuße als Deutfcher, war er wohl nie mit ganzem Herzen 
bei der Sache gewefen; über die fragwürdige Haltung des Schweriner 
Herzogs äußerte er fih in Worten, die faft wie Zuſtimmung Klingen. 
Jedenfalls fprach er, wie immer von Heimweh nach feinem geliebten 
Litauen getrieben, die Bitte aus, von einem Poſten enthoben zu werden, 
wo wenig oder nichts zu thun war: was ihm dann auch gewährt wurde. 
In feinem Geſuch war er weiter gegangen und hatte geradezu die 
Auflöfung der Behörde angeregt. Dagegen firäubte fi Stein, und 
mit Necht, denn es war noch nicht aller Tage Abend; aber eine 
Änderung hielt auch er für nöthig. Als der Waffenftillftand abge 
laufen war und die jchlefifche Armee ihre Angriffe begann, jegte er 
(19. Auguft) auseinander, daß ein Verwaltungsrath, in dem Ber: 
treter aller Coalitionsmächte fäßen, zu complicirt und zu ſchwerfällig 
werden müſſe; er fchlug aljo vor, das fühliche Deutſchland Oſter⸗ 
reich zu überweiſen „als das jeinen Waffen erreichbare, e8 ummittel- 
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bar berührende, deſſen Einwohner durch ihre Gefinnungen ihm am 
meiften zugetban find“. Damals wurde er nicht gehört; erſt nach⸗ 
dem durch die Siege der fchlefiichen Armee die Laufig zum zweiten 
Male befreit war, befann man ſich im Hauptquartier auf feinen 
Vorſchlag. Unter Hardenbergs Vermittelung fand, wie Ompteda 
berichtet, eine fürmliche Annäherung zwifchen Stein und Metternich) 
Statt, und man verftändigte fi (25. September) über eine neue 
Organifation des Verwaltungsraths. So ſchien es wenigjtens; in⸗ 
deß fowie man daran ging, das Ergebniß der Berathung zu formu- 
liren, gab es neue Anftände. Wilhelm v. Humboldt, der von Wien 
ins Hauptquartier gelommen war, feste in feiner Welle, aber unter 
Steins Zuftimmung, einen umſtändlichen Entwurf auf. Metternich 
erbob die Beihuldigung, daß bier Eingriffe in das Weſen ber 
deutichen Reichs⸗ und Landes-PVerfaffung gemacht jeien: vorzüglich 
aber, bemerkt wieder unjer trefflicher Berichterftatter Ompteda, ſcheine 
er zu fürdten, daß die Preußen (zu denen er Stein rechne) die 
Gelegenheit benuten möchten, um ſich Sachſens zu bemächtigen. 
Das wäre nad der Berfafjungs-Denkichrift Steins begreiflich gemug 
geweſen. Zwar jchten e8 Anfangs October, als wolle Metternich 
nachgeben, aber gleich darauf ftedte er fich Hinter den Zaren, der 
damals mehr als je zuvor auf ihn hörte, und fo blieb das Werf un⸗ 
vollendet bis nach der Leipziger Schladht?). 

1) Über Metternich: Gebhardt, W. v. Humboldt 1, 423f. — Immediat⸗ 
Bericht v. Schön, Reichenbach 7. Auguft; Aus d. Papieren v. Schön 1, 155 
d. Unlagen (vgl. 4, 76 u. 240). CabinetscHath Albredt an Schön, Landed 
16. Auguft (Aus d. Papieren v. Schön 1,160 d. Anlagen): „In Abficht ber 
Auflöfung des Berwaltungsraths foll noch nähere Beitimmung, unter Rückſprache 
mit Ofterreih, in Prag erfolgen“. Denkſchrift v. Stein, Brag 19. Auguft; 
ohne Datum b. Ompteda, Nachlaß 3, 212f. — Die erfte Unnäherung von 
Stein und Metternich fand in Teplig vor dem 13. September Statt; Stein an 
[Hardenberg], Prag 13. September. — Um 17. September reiſte Stein aber- 
mald von Prag nah Teplig, am 26. war er wieder in Prag. Stein 
à Mme de Stein, Teplitz 18. septembre. Stein au gen6ral-lieutenant 
Charles Stewart, s. d. [Xeplig, zwiſchen 20. u. 26. September]: On n’attend 


que le retour du cte Metternich pour terminer l’aflaire. Stein an ®neifenau, 


Teplig 20. September; Berk 8, 425. Hardenberg Tagebuch 25. September: 
„Mit Stein die Adminiſtrations⸗Sachen in Deutichland geordnet; Stein nad) 
Leämann, Gtein. II. 21 
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Jetzt erft, am 21. October, kam es zum Abſchluß. Die ver- 
bündeten Mächte — e8 waren Rußland, Ofterreich, Preußen, Eng- 
land und Schweden — beichlofien die Einjeßung eines einftmweiligen 
CentralsBerwaltungss Departements!). Gefliffentlih war der Name 
geändert?) und jede Erwähnung der alten Centrals®erwaltung ver- 
mieden; in der That war der Unterfebied fundamental. Zwar ftand 
jetzt Stein allein an der Spike, aber e8 wäre ein Irrthum, hieraus 
auf eine Vermehrung feines Einfluffes zu ſchließen. Im Gegentheil, 
damals hatte die Behörde eine unumfchräntte Macht?) gehabt, jet 
jollte Stein gebunden fein nit nur an eine Inſtruction, fondern 
auch an die Beichlüffe eines Diplomaten-Hathes, der unter Harden⸗ 
bergs Präſidium im Hauptquartier tagte; Steind Vorſchlag, dem 
Chef des Gentrals Departements Sig und Stimme in diefem Conſeil 
zu geben, war abgelehnt worden. Die März- Convention war den 
Rheinbund⸗Fürſten entſchieden feindlich geweien, die October⸗Conwen⸗ 
tion nahm auf fie die größte Rückſicht. Stein follte nur diejenigen 
Staaten verwalten, welche herrenlos geworden oder noch nicht der 
Alltanz wider den gemeinfamen Feind beigetreten waren; war ber 
Beitritt erfolgt, jo hing e8 von den Beftimmungen des Vertrages 
ab, wie weit das Eentral-Departement fich durch feinen Agenten in 
die Verwaltung einmifchen durfte. Der alte Verwaltungsrath Hatte 
die Befugniß erhalten, eigene Behörden einzufegen; der neue folite 
fich ftetS der vorhandenen bedienen und nur in dringenden Noth- 
fällen eine Ausnahme machen. Im Frühjahr war neben den Fürften 
die Rede geweſen von den Völkern; jet war dies Wort forgfältig 


Prag“. Stein & Alexandre I., Teplitz 25. septembre. Ompteda an Münfter, 
Prag 27. September (Ompteda, Nachlaß 3, 210 ff.). Humboldt an Stein, Teplitz 
4. u. 5. October; mit einigen Irrthümern b. Ompteda 8, 221f. Hardenberg 
à Stein, Teplitz 5. octobre; ebenfo b. Ompteda 3, 223 f. (mo zu Iefen: qu’il les 
avait mis sous les yeux de son empereur et qu’6tait content .de tout und: 
Je V’obtins le 2). Ompteda an Münfter, Prag 6. October 1813; Ompteda 
8, 218 ff. — Die Duelle für Bert’ Ungaben (3, 365) über Mißverhältniffe im 
Verwaltungsrath habe ich nicht ermitteln können. 

!) döpartement central d’administration temporaire. 

2) Bisher: conseil central d’administration. 

8) pouvoir illimite. 
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vermieden. In dem Stein-Humboldtihen Entwurfe war e8 den 
vom Gentrals Departement einzufegenden Gouverneuren zur Pflicht 
gemacht, fich der etwa vorhandenen Landftände zu bedienen und das 
Volt zu thätiger Hilfleiftung für die gemeinfame Sache anzuregen; 
in der Convention war diefer Sat geftrichen, wie wir annehmen 
müffen durch Metternich, und deſſen Geift durchwehte das Ganze. 
Wenn der öfterreichifche Staatskanzler in feinen Denkwürdigkeiten 
berichtet, daß er, zufammen mit feinem Kaiſer, ſich gegen die Ernen⸗ 
nung Steins auf das entjchtedenfte verwahrt habe und nur der Fate 
gorifchen Willenserklärung des Zaren gewichen jet, fo hatte er doch 
durch die Convention dafür gejorgt, daß dem preußiichen Jakobiner 
die Schwingen ſtark gefürzt waren?). 

Wie fich vorausfehen ließ, war der Umfang des Gebietes, das 
der neuen GentralsVerwaltung unmittelbar zufiel, nicht groß. Die 
Zerritorien, die vor 1805 öfterreichiich, preußifch, hannoveriſch oder 
ſchwediſch geweſen, waren durch einen Paragraphen der Convention 
von vorn herein erimirt; außerdem das Großherzogthum Würzburg 
als eine Öfterreichiiche Secundogenitur. Bon den Rheinbund-Staaten 
war, als die Convention unterzeichnet wurde, Baiern bereits fürm- 
Ih in die Coalition aufgenommen, und der Vertrag von Ried, durch 
den dies gefchah (8. October 1813), ficherte ihm die volle Souve- 
ränität zu; Stein war nicht zu den Verhandlungen zugezogen worden 
und hatte nur nachträglich fein Verdammungsurtheil ausiprechen 
diürfen*). Jetzt machte er den Verſuch, diefer Art von Bacification 
einen Riegel vorzufchteben, indem er darauf drang, daß kraft des 
Eroberungsrechts die Rheinbund⸗Fürſten bis zum Frieden fuspendirt, 
ſie jelbft entfernt und ihre Länder durch Gouverneurs verwaltet 


!) Convention au sujet de l’administration des pays conquis par les 
allies, Leipzig 21. octobre 1813; Martens, Recueil des trait6s conclus par 
la Russie 3, 1408. Hardenberg Tagebuch 21. October: „Bei Metternich. 
Die Adminiſtrations-Sache decidirt“. — Berk 3, 448. Aus Metternichg 
Papieren (1880) 1, 173 f. Gebhardt, Humboldt 2, 10f. 

2) Steins GSelbftbiograpgie S. 187: „Ich konnte mid) nicht enthalten, 
meinen Unmwillen über biefes diplomatiſche Product in Kommotau, mo ich es 
erfuhr (12. October) und wo bie Cabinette verfammelt waren, auszudrüden“. 

21* 


324 Verträge mit den Rheinbund⸗Staaten Herbit 1818. 


würden!). Die Mahnung kam theils zu fpät, theils blieb fie unbe- 
folgt. Oſterreich Hatte bereits auch mit Würtemberg abgefchloffen 
und zwar abermals auf Grundlage der Souveränität; nur in all» 
gemeinen und unbeftimmten Wendungen redete der Vertrag von der 
Unabhängigkeit und Freiheit Deutfchlands 2). Etwas ftrenger Tauteten 
die Verträge, durch welche nach oft ärgerlichen, zuweilen Tomifchen 
Unterhandlungen?) die übrigen deutjchen SKleinfürften in die Allianz 
aufgenommen wurden; fie mußten geloben, die Unabhängigkeit Deutſch⸗ 
lands mit allen ihren Kräften aufrecht zu erhalten und die Ver⸗ 
pflichtungen zu übernehmen, die deren Behauptung nach der end⸗ 
gültigen Regelung der Dinge erfordern werdet). Die Leiftungen für 
den gegenwärtigen Krieg wurden bejonders bedungen. Darin darf 
man wohl eine Nachwirkung der Worte Steing jehen, der geichriebenen 


1) Berg 3, 457: „Stein jchrieb am 30. October an den Staatskanzler 
[Hardenberg] und erjuchte ihn, dem Kaifer Alexander diefe Denkſchrift zur Ent- 
ſcheidung vorzulegen”. Hier heißt e8 (fiher aus dem Franzöſiſchen überjegt): 
„Sie [die Rheinbund-Fürften] werden fid) vor den ftegreihen Rerblindeten 
beugen, fie werden fi zu Zruppenftellungen verbindlid” machen, in geringer 
entbebrliher Zahl, aber und möglichit die Benutzung der Kräfte ihres Landes 
erfchiweren, unfere Maßregeln lähmen, uns im Unglüd verlafien und ver= 
rathen“. 

*) Trait6 d'allianco entre l’Autriche et le Wurtemberg, Fulda 2. no- 
vembre 1813 Art. secr. I. (Martens, Recueil der trait6s conclus par la 
Russie 7, 132): sous la garantie des rapports politiques qui devront &tre 
la suite des arrangements & prendre, à l’$poque de la paix future, dans le 
sens de retablir et assurer l’indöpendance et la libert6 d’Allemagne. 

®) Humboldt & la princesse Louise Radziwill, Francfort 22. d6cembre 
1813; Berk 3, 700. Humboldt führte diefe Unterhandlungen gemeinfam mit 
dem Ruſſen Anftett (vgl. S. 210 u. 251) und dem Üfterreicher Binder. 

*) soutenir la cause de l’indöpendance de l’Allemagne par tous les 
moyens en son pouvoir — 86 conformer aux engagements qu’exigera l’ordre 
des choses qui sera definitivement 6tabli pour le maintien de l’ind6pen- 
dance de l’Allemagne. &o der Bertrag zwifhen Preußen und Baden, Frank⸗ 
furt 20. November 1813, bei Georg Friedrich Martens (Suppl&ment au Recueil 
des principaux trait6s 5 [= Nouveau Recueil de trait&s 1], 649), der ver⸗ 
fiert, daß die hier gebrauchten Formeln fi auch in den andern Acceſſions⸗ 
Verträgen fänden. Wirklich enthält fie fowohl ber kurheſſiſche wie der ſchwarz⸗ 
burgiſche Vertrag; |. &. F. Marten? a. a. ©. 5, 661f. u. F. Martens, 
Recueil des trait6s conclus par la Russie 11, 1888. — Über die Ver—⸗ 
handlungen mit Medlenburg Schwerin f. 2. v. Hirichfeld, Bon e. deutfchen 
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wie der gefprochenen: denn feit dem 13. November war er in Frank⸗ 
furt, wo die Verträge geſchloſſen wurden?!). Aber wie abgeblaßt 
war diefe Wirkung. Selbit in einem Falle bejonderer Widerſpenſtigkeit 
war die Antwort nur eine Drohung: das Berabfäumte im Namen des 
ſäumigen Fürſten durch die Central⸗Verwaltung zu bewirfen?); kein 
einziger der deutichen Fürſten ift auch nur einen Tag fuspendirt 
worden. So blieb denn, wenn wir, wie es fchon ein Theil der Zeit- 
genoffen that?), Stein als eine Art Kaifer anfehen und weiter auf 
feinen Staat eine moderne Bezeichnung anwenden, fein Reichsland 
beſchränkt. Es umfaßte vor Allem Sachſen; ſodann zwei bona» 
partiftifihe Staatenfhöpfungen, die Großherzogthümer Berg und 
Frankfurt, mit Ausnahme der ehemals preußifchen und kurheſſiſchen 
Bezirtet). Berg hatte Napoleon für feinen unmündigen Neffen, 
den älteften Sohn des Königs von Holland, verwalten laſſen. 
Großherzog von Frankfurt war Dalberg, das Haupt derer, die das 
Heil Deutjchlands im engften Anſchluß an Frankreich ſahen. Er hatte 
den Triumph erlebt, daß fein Widerfacher, der Führer der anti- 
franzöfiihen Partei, ihm gegenüber in die Nolle eines Bittftellers 


Hürftenhofe 2, 39 ff. — Hardenberg notirt unter dem 9. November 1813 in 
fein Tagebuch (Fournier, Congreß v. Ehätillon ©. 359): „Fehlerhafte und ganz 
thörichte Art mit den deutfchen Fürften zu unterhandeln“. Leider theilt er 
nichts über feine eigene Methode mit. 

1) Correſpondenz Steind mit Neffelrode bei Verb 3, 458 ff. In Neſſel⸗ 
rodes Schreiben, Meiningen 30. October 1813, heißt e8: „Auf der Neife [zu 
uns] könnten Sie vielleiht mit alle den Fürſten abfchließen, welche ſich auf 
Ihrem Wege finden. Wir haben fie alle an E. E. gewiefen und ung nur den 
Abſchluß der Beitritts⸗Urkunden vorbehalten“. Ob Stein diefer Anregung ge= 
folgt ift, erfahren wir nicht. — Er hat Leipzig wahrſcheinlich am 9. November 
verlafien; Meisner u. Geerds, Amdt S. 100. 

2) Stein an OberftsLieutenant Rühle v. Lilienftern, Troyes 12. Yebruar 
1814; Beiheft z. Militair-Wochenblatt 1847 ©. 167. Eine andere fchärfere 
Drohung Stein? betraf die Mediatifirten in Weftfalen. Stein an General 
Blow, [rankfurt) 27. November 1813 (Häuffer, Deutfche Geſchichte 4, 468): 
„Denn die genannten Herren ſich nicht wollen abhalten laffen, in die Regierung 
fih einzumifchen, jo erſuche ih E. E., diefelben arretiren und deportiren zu laſſen“. 

®) Jackson, Diaries 1809-1816 (1873) 2, 74. 355. Bgl. Berk 8, 479 f. 

*) Beiheft z. Militair- Wochenblatt 3. Quartal 1857 ©. 63 ff. Darm⸗ 
jtädter, Großherzogtyum Frankfurt (1901) S. 403. 
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gebrängt mwurde!); jest aber war diefer endgültig Sieger geblieben, 
und der Überwunbene flüchtete in den fernften Winfel des oberen 
Deutihlands, um von bier aus die Welt durch die Nachricht zu 
überrajchen, daß er die Megierung zu Gunften des DVicelönigs von 
Italien niedergelegt habe. Zu Berg und Frankfurt kamen noch 
einige Heine und MHeinfte Territorien: die Entihädigungslande der 
Oranier, die durch die Rückkehr der Dynaſtie nad) Holland verfügbar 
wurden?); die Befitungen der Moorgrafen, welche 1802 Stein jo 
unbequem geweſen waren®); endlich die Ländchen der beiden einzigen 
Fürſten, die von den verbündeten Mächten nicht zu Gnaden ange⸗ 
nommen wurden: Iſenburg und Leyen). 

Die militärifhen und finanziellen Kräfte diefer Gebiete jollte 
Stein dem Treiheitsfriege dienftbar machen. Da wo e8 fih um 
das Wohl des Vaterlandes handelt, ift feine Aufgabe zu gering; 
aber verfennen läßt es fich nicht, daB im Vergleich mit dem, 
was Stein früher gethan hatte, das, wozu er jett berufen wurde, 
beicheiden war. Immerhin forgte die Natur der Dinge dafür, daß 
die Einbuße, die jeine Widerſacher ihm an der einen Stelle zufügten, 
an der andren wieder ausgeglichen wurde. Die OctobersConvention 
batte zwar von Agenten geſprochen, die Stein bei den in die Allianz 
aufgenommenen Fürften unterhalten follte, aber ganz unbeſtimmt ges 
laffen, was fie eigentlich zu thum hatten. Unmöglich konnte es da⸗ 
bei fein Bewenden behalten. Allzu wiberfinnig wäre es gemwejen, 
während des Kampfes mit einem Napoleon fich auf den guten Willen 
einiger Dutzend für fouverän erflärter Klein und Mittelfürften zu 
verlaffen. Indem die verbündeten Mächte den Nheinbund auflöften, 
erießten fie ihn, wenigftens für die Zwecke des gegenwärtigen Kriegs, 
durch eine militärische und finanzielle Organifation, welche die neu⸗ 


— 


1) S. 16. 2,6. 3. s) Theil 1, 247. 

*) Stein (8. Januar 1814; Hiftor. Zeitfchr. [1898] N. F. 44, 268): „Da 
Leyen und Iſenburg wegen ihrer Kleinheit und wegen ihre verworfenen Be⸗ 
tragend nicht beibehalten werben können“. Der Yürft von Sfenburg Hatte 
preußifche Soldaten zum Übertritt in franzöſiſche Dienfte verleitet; der von der 
Leyen 1806 auf fehr fragwürdige Weife die Souveränität erlangt. (Eichhorn) 
Gentral-Berwaltung ©. 28. 
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gefchaffenen Sowveränitäten doch wieder beichränkte; an den Be⸗ 
rathungen, aus denen fie hervorging (fie fanden in Frankfurt am 
Main Statt), hatte auch Stein feinen Antbeil!), Alle deutſchen 
Fürſten mußten das militäriihe Syften annehmen, das fih in 
Preußen bewährt Hatte, d. h. außer den Linientruppen Freiwillige 
zulaffen und eine Landwehr fowie einen Landfturm aufftellen. Linie 
und Landwehr zufammengenommen wurden auf das “Doppelte des 
Rheinbund⸗Contingents bemeifen; Stein bätte es lieber gejeben, 
wenn die Bezugnahme auf den Rheinbund unterblieben und ftatt 
defien ein Bruchtbeil der Bevölkerung (zwei Procent für die Linien- 
truppen) fejtgejegt worden wäre. Baiern und Würtemberg ftellten, 
in Confequenz des ihnen einmal bewilligten Privilegs, ihr Corps 
für fi, nachträglich erhielt Heſſen⸗Caſſel die gleiche Ehre zugebilligt?); 
die übrigen Contingente wurden in fünf Corps zufammengefaßt, 
deren Oberbefehlshaber die verbündeten Mächte ernannten. Wie 
hoch man den guten Willen der neuen Souveräne einjchäßte, gebt 
aus der Beftimmung hervor, daß der Allianz-PVertrag mit einem 
jeden von ihnen erft an dem Tage ratificirt werden follte, da er 
fein Contingent völlig ausgerüftet aufgeftellt hätte. Beim Landfturm 
eroberte fich die Central⸗Verwaltung, jchwerlich zu Metternichs Freude, 
einen großen Einfluß; fie ernannte feine Führer, die „Bannerherren”, 
und organifirte ihn, ohne Nüdficht auf die Landesgränzen zu nehmen, 
nach dem Laufe der Flüſſe und dem Zuge der Gebirge?). Außer: 

1) &3 wurden zwei Commiſſionen eingefegt; die eine, zur Feſtſtellung der 
Raturals und Geld-Leiftungen, leitete Metternich — die andre, zur Organifation 
des deutjchen Vertheidigungs⸗Syſtemes, Schwarzenberg; Steins Selbftbiographie 
©. 189. Die Normirung der Gontingente erfolgte in der onferenz des 
24. November; Beiheft z. Militatr-Wochenblatt 1847 Beilage IX. 

2) Auch Hannover, Oldenburg und Würzburg befamen eine Gonder- 
ftellung, infofern fie nicht dem Generals Conmiffar (Rühle v. Lilienftern) 
„zugegeben“, d. 5. doch wohl: nicht feiner Eontrolle unterworfen wurden; 
ſ. Anm. 1. 

) Steind Snftruction für den Oberft-Lieutenant Rühle v. Lilienftern, 
in ihren Grundzügen von diefem entworfen; egcerpirt i. Beiheft z. Militair- 
Wochenblatt 1847 S.156. Außerdem Pertz 3, 524. 726. Die Verordnungen 


der einzelnen deutſchen Staaten über ben Landfturm in der Schrift von Rühle 
dv. Lilienftern: Die deutiche Volksbewaffnung, Berlin 1816. 
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dem hatten ‘die deutichen Staaten den verbündeten Heeren durch 
Naturalstieferungen zu Hülfe zu kommen; fie jollten dafür Bezahlung 
erhalten, aber ihrerjeits ein jährliches Brutto - Einkommen zu den 
Kriegstoften beifteuern: Stein hätte die Erhebung einer Vermögens» 
fteuer vorgezogen. Die Ausführung diefer Beftimmungen hatte die 
GentralsBerwaltung dur ihre Agenten!) zu überwachen. Der⸗ 
geftalt wuchs Steins Einfluß in dem mittelbaren Theile feines 
Meiches doch fehr anjehnlih. Endlich konnte man die Kranken und 
Berwundeten nicht der Willlür und dem Zufall der Kleinftaateret 
preis geben; e8 wurden alfo in Deutichland, dies Mal nur Preußen 
und Oſterreich ausgenommen, ſechs Lazareth- Directionen errichtet 
und dieje der Central⸗Verwaltung unterftellt?). 

So erhielt Stein Gelegenheit zu prüfen, ob in die beutfchen 
Fürſten ein befjerer Geift eingezogen ſei. Viele von ihnen fah er per- 
jönlih im Hauptquartier zu Frankfurt, wohin fie gefommen waren, 
den verbündeten Monarchen ihre Aufwartung zu machen: fie gaben 
dem grimmigen Humor, den wir an ihm fennen, neue Nahrung, 
und mit Behagen ließ er fie Stunden lang bei fih antihambriren®). 
„Die Sündfluth von Prinzen und Souveränen”, jchrieb er dann 
nad Haufe, „beginnt fidh zu verlaufen”. Mit Ausnahme des Königs 
von Würtemberg nannte er „dieje Prinzlein” Schwache Leute, die fehr 
erftaunt feien, „daß man fo viel Umftände mit ihnen macht und 
ihnen ein viel ehrenvolleres Dafein zugefteht, als fie durch ihr er⸗ 
bärmliches Betragen verdienen”. Erbärmlich ſowohl gegenüber ihrer 
Nation wie gegenüber Napoleon: „Denn in dem Augenblid, wo die 
Hand, die das Steuerruder führte, erjchlaffte, wurde das Schiffsvolk 
meuterifh und verließ den Seeräuber-Hauptmann, unter deſſen An⸗ 
führung man bisher nad) Herzensluft geplündert, unterdrüct und fich 

| 1) Aufgezählt bei (Eichhorn) Eentral-Berwaltung ©. 49. 

2) (Eichhorn) Eentrals:Berwaltung S. 34. Hier (S. 96 ff.) auch die ver⸗ 
fhiedenen Regulative u. Protokolle, wiederholt bei G. F. Martens, Nouveau 
Recueil 1, 619 ff.; Plotho, Krieg i. Deutfhland u. Frankreich 1813 u. 1814 
(1817) 2, 114 ff.; F. Martens, Recueil des traites conclus par la Russie 7, 


140 ff. Steins Selbftbiographie S. 189. Pertz 3, 460. 
s) Jackson, Diaries 1809—1816 2, 377. 
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gebrüftet hatte“. Aber als die Fürften num gemwahrten, daß die Alli- 
irten ihnen fein Haar krümmen wollten, begann das Gros theils Tau 
theil8 widerjpenjtig zu werden: darüber ftimmte Stein mit feinen 
Freunden überein. Auf eine Klage von Gneifenau erwiederte er: 
„Die Lauigkeit aller der Heinen Regierungen war zu erwarten; bei 
den meiften ift es Anhänglichfeit an ihre Souveränität, die aus Auf: 
geblafenheit, Genußliebe, Herrichfucht entfteht: diefe Souveränität hat 
ihnen ja nichts zu erhalten gefoftet als Niederträchtigleit und das 
Blut der Unterthanen“. Bon den Regierungen der Kleinftaaten um 
Welten bemerkte er, fie würden fortvauernd gelähmt durch die Furcht 
vor der Rückkehr franzöfifcher Heere und durch den Einfluß der in 
ihren Stellen gebliebenen Deutichfranzofen!). Nicht anders urtheilte 
ein waderer öfterreichifcher Offizier, der als Beamter der Central⸗ 
Verwaltung vollauf Gelegenheit gehabt hatte zu beobachten: „Beis 
nahe alle fouveräne Regierungen find jo wenig deutfch, der jetigen 
Ereigniffe jo wenig froh, daß fie im Herzen das Vergangene zurüd- 
wünfchen”. Noch als die verbündeten Heere den neuen Tyeldzug 
wider Napoleon begonnen hatten, mußte eine ftrenge Verfügung er» 
geben, welche feftftellte, daß die Rüftungen der deutſchen Fürſten bis 
jett den gerechten Erwartungen der allitrten Mächte wenig ent« 
ſprächen?). Beſonders widerwärtig war dieſen Fürſten, wie freilich 
zuvor auch den preußiichen Reactionären, der Landfturm. „Die allges 
meine Bewaffnung“, fchrieb jener Offizier Anfang 1814, „geht ihren 
langfamen Gang, und wenngleih willig vom Volle, doch von oben 
herab mit einem fo fchlaffen oder vielmehr fträubendem Sinne an⸗ 
genommen, daß der alte Geift, welcher feit Jahrhunderten das zer: 
ſtückte Deutichland von allem Großen zurüchielt, nicht gebeffert durch 
Vergangene, fondern verfchlimmert erfcheint. Die Regierungen fühlen, 





3) Stein a Mme de Stein, Francfort 27. novembre; überjett 5b. Berk 
3, 485. Stein an Graf Ernſt Hardenberg, Frankfurt 21. November; Bailleu 
i d. Hiftor. Zeitichr. (1881) N. F. 10, 191f. Stein an Gneiſenau, Freiburg 
29. December, Bert 3, 490. Stein an Stadion, Freiburg 25. December 1813; 
Gebhardt i. d. Hiftor. Beitichr. (1898) N, F. 44, 260. 

2) Hardenberg an DOberftsLieutenant Rüble v. Lilienftern, Bafel 23. Januar 
1814; Beiheft 3. Militair-Wochenblatt 1847 ©. 167. 
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daß diefe Bewaffnung, wenn fie von einem Mittelpunkt iiber ganz 
Deutichland ausgehe, den, welcher diefen Mittelpunkt handhabe, zu 
ihrem Oberherrn made“). 

Über Einzelheiten unterrichtet die claffifche Schilderung aus der 
Feder eines der Edelſten unter den damaligen Mitarbeitern Steins, 
des Kammergerichtsraths Eichhorn?). Ein Bewunderer Steins, hatte 
er 1808 das Vermögen des Geächteten zus retten gefucht, als Freund 
von Gneiſenau den Feldzug von 1813 im Sauptquartier der Schle- 
fiihen Armee mitgemacht, jett war er Steins Cabinet3-Secretär?). 
Dermaleinft follte er fih ein noch größeres Verdienft um das Bater- 
land erwerben durch die Grundlegung des Bollvereins: auch fie ein 
Werl, wo es galt, den Dünkel von Sleinfürften zu überwinden. 
Nur einige wenige bat diefer Kritiker in feiner Schrift vorbehaltlos 
gelobt: die Herzöge von Medlenburg — nehmen wir zur Ehre des 
Schweriner an, daß er feit dem Frühjahr in fich gegangen war“) —, 
den Herzog von Deffau, den Prinzen von Oranten, die Fürſten von 
Schwarzburg und Xippe-Bideburg, die meiſten der Erneftiner; ven 
Herzögen von Nafjau geftand er zu, daß fie fih Hug benommen?). 
Die anderen forderten feinen Tadel mehr oder weniger heraus, und 
zwar konnte er feinen Unterſchied finden zwifchen denen, die dem Rhein⸗ 
bunde angehört hatten, und denen, die durch Napoleon verdrängt 
waren. Die hannoveriiche und die oldenburgiſche Regierung, meinte er, 
hätten fich fo benommen, daß man faft glauben mußte, jene rechne 
ſich die Verdienfte zu, die fi England um die gute Sadje erworben, 
und diefe habe die Siege Rußlands mit erfochten: „Seine Regierung 
leiftete weniger für die Bundesſache als Hannover; nicht ein olden⸗ 
burgiſcher Soldat iſt marſchirt“. Die braunſchweigiſche Regierung 
— es möge erlaubt fein, in der charakteriſtiſchen Sprache des Kri⸗ 


ı) Hauptmann Deyern an Yelbmarfchallslieutenant Radetzky, Frankfurt 
8. Februar; Berb 3, 520 ff. Bel. Münfter an Stein, Chaumont 13. März 
1814; Berg 3, 725 f. 

2) Die Central-Berwaltung der Verbündeten unter dem Freiherrn v. Stein 
Deutichland 1814. 

2) Berk, Stein 2, 328. 339; 3, 450. Perg, Gneifenau 3, 95. 151. 

*) ©. 289. 8) Bol. Perb 3, 522. 
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tikers fortzufahren — „zeigte die Wandelbarkeit eigenfinniger und 
launenhafter Willkür". Der Kurfürft von Heffen „übte eine Ge- 
rechtigkeit des Unverftandes und der Nohheit, die in fehr vielen Ge- 
müthern feiner Untertbanen einen Unwillen erregte, welcher bis zur 
Berzweiflung fteigend die jchlimme Zeit der vorigen Regierung zurück⸗ 
wünſchte“1). Die Darmſtädter Regierung „war, wohl meift aus 
Furcht vor einer Rückkehr Napoleons, befonders zögernd und lang» 
fam“. Überrafchend ftreng ift das Urtheil, das Eichhorn über bie 
badiſche Regierung verzeichnet: von allen rheinbündiſchen Regierungen 
werde fie „wegen der Willtür, womit fie alles Recht behandelt, 
wegen ihrer Plusmacheret und Verſchwendung und wegen ihrer Uns 
ftetigfeit und Wandelbarfeit in den wichtigften Einrichtungen am 
meiften getadelt“. Selbftverftändlich dagegen ift das Verdammungs⸗ 
urtheil über Friedrich von Würtemberg. Stein, der ihn in Trank 
furt ſah, nannte ihn den Lächerlichſten und zugleich Abfcheulichiten 
von den Fürſten, die dorthin Tamen: „ſcheußlich durch feine Geftalt, 
feinen Stolz, ſeine Feigheit, fein mwüftes Leben — es ift unmöglich, 
daß diefer Menfch nicht ein foldhen Charakters würdiges Ende habe”. 
Sehr glaublich die Überlieferung, daß er nad) der Leipziger Schlacht 
bei den verbündeten Monarchen auf feine Abfegung gedrungen hat?). 
Das Mißtrauen des Tyrannen gegen das eigene Voll ging fo weit, 
daß die von ihm angeorönete Landesbewaffnung (um wieder Eich» 
borns Worte zu wiederholen) eine allgemeine Yandesentwaffnung war; 
denn fie nahm den Untertbanen alle Feuergewehres). Was endlich 
Baiern betraf ‚To Hagte Eichhorn (und, wie wir annehmen dürfen, 
Stein mit ihm) bitter über die Anmaßungen feiner Truppenführer, 
Beamten und biplomatifchen Spione, die an Unruhe, gemeiner Lift, 
Dünkel und Frechheit mit einander gewetteifert hätten‘). Das Ruch⸗ 

1) Hardenberg® Tagebud) 28. November 1813: „Der Kurfürſt von Heffen 
wollte nad) Hanau gehen. Stein verhindert es“. Nüheres hierüber war nicht 
zu ermitteln. 2) Pertz 3, 590. Bol. Lebensbilder 2, 171. 

2) Hauptmann Meyern (f. S. 384) nennt diefe würtembergifche Verordnung 
einen „wahren Hohn gegen gejchlofjene Verträge und das Anſehen der Ber: 
bündeten“. Vgl. Rühle v. Lilienftern, Deutiche Volksbewaffnung S. 270. 

*) (Eichhorn) Central⸗Verwaltung S. 50 fi. 


332 Stein befhügt Reichsſtädte. Seine Mitarbeiter. 1818. 1814. 


lofefte war die Gleichgültigfeit, welche Baiern und Würtemberg in 
würdigem Vereine den armen Verwundeten und Kranken befundeten, 
jobald fie nicht innerhalb der blau=weißen oder der ſchwarz⸗rothen 
Sränzpfähle zur Welt gelommen waren; Friedrich I. verftieg fich zu 
dem Beſcheide, daß fremde Kranke in die Töniglich würtembergifchen 
Staaten durhaus nicht aufgenommen würden‘). Dieje Fürften und 
ihre Handlanger fehienen in die Barbarei des Heidenthums zurüd- 
fallen zu wollen. Man verfteht, daß Stein gegen die „Despoten“ 
zu fihern fuchte, was e8 an veichsftäbtiicher Unabhängigleit gab. 
Sechs Kommunen diefer Art hatte der Reichſs-Deputations⸗-Haupt⸗ 
ſchluß übrig gelajfen. Von diefen waren zwei, Augsburg und Nürn⸗ 
berg, an Baiern gefallen, alfo nach dem PVertrage von Ried für 
Stein nicht erreichbar. Der Hanfeftäbte dagegen, die von Schweden, 
vielleicht auch von Hannover begehrt wurden, konnte er fid) nach⸗ 
drücklich annehmen), und Franffurt am Main, das Ofterreih am 
liebften den Baiern zugewandt hätte, dankte feine neue Unab⸗ 
hängigkeit wohl mefentlich ihm ®). 

Wenden wir uns nun zu den Triegeriichen Läuften des Jahres 
1813 zurüd, fo glüdte es der Gentral-Berwaltung, die Hinderniffe, 
die ihr die Fürften in den Weg legten, großentheils zu überwinden 
und wenn auch nicht das Allergrößte, jo doch etwas fehr Achtbares 
zu Stande zu bringen. Es wirkten da zufammen die durch die Er- 
eigniffe der legten Monate beftändig gewachſene Autorität von Stein 
und die Hingebung feiner Mitarbeiter. Aus feiner nächſten Umge⸗ 
bung tft außer Eichhorn zu nennen zunächit Seheimrath Frieſe, uns 
aus der preußiichen Neformzeit wohlbefannt. Oſterreich war, nach⸗ 
dem Gent Steins Anerbieten abgelehnt Hatte, durch den Hofrath 
Graf Spiegel vertreten. Als ruffifche Deputirte erichienen: der 


1) Dorow, Erlebtes 1, 64. 91. 

2) Unterredung mit den hanſiſchen Deputirten am 9. December 1813; 
Fr. Perthed Leben (1872) 1, 261. 

2) Um 8. December 1813 ungünjtige Äußerung von Kaiſer Yranz; am 
14. Berorönung bed Generals@ouverneurd, melde die Stadt vom Groß—⸗ 
herzogthum Frankfurt trennte. Kriegk, Geſchichte v. Frankfurt a. Main (1871) 
©. 548. 550. Bgl. Berk 4, 348 u. (Eichhorn) Sentral- Verwaltung ©. 83 f. 
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Baller Andreas Merian, wie fein Vater, der Bürgermeifter und 
Sandammann, ein Widerfadher der Franzoſen und ihrer Revolution, 
der erſt in den Dienft des öfterreichiichen Kaiſers und, als auch dieſer 
fich beugte, in ben des Zaren trat; ferner der junge ruffifche Eollegien- 
Alfeffor Nicolai Turgenieff, den Stein alsbald lieb gewann wegen feines 
Wiſſensdranges, feiner Lauterkeit und Treue und auf den Stein hin- 
wiederum einen unauslöſchlichen Eindrud machte: er wird ihn fon- 
derlich in feiner Neigung zum Bauernftande bejtärkt haben, die ihn 
jpäter dem Schaffott nahe brachte). Die militärifchen Angelegen- 
heiten wurden vortrefflich beforgt von dem preußiichen Oberft-Lieute- 
nant Rühle v. Lilienftern, einem hochgebildeten Offizier, den Stein 
von den Königsberger Januar⸗Tagen ber ſchätzte und der jet Ge⸗ 
legenheit fand, den ihm anhaftenden Verdacht allzu boctrinärer Ge» 
finnung zu widerlegen’). Für ihn wurde, als Stein dem Haupt- 
quartier folgte, eine befondere Behörde, das „General-Commiffartat“ 3), 


1) Sriefe: Theil 2, 296. 440. — Geng: deflen Tagebücher (1861) unter 
dem 1. October 1813 (S. 276). — Merian: Lebensbilder 3, 318; Aus K. v. 
Noftiz’ Leben (1848) S. 176 ff.; Ompteda Nachlaß 2, 12. — Turgenieff: Berk, 
Stein 6, 1, 268; 6, 2, 707. Berk, Stein und ZTurgenieff; Berlin im Mai 
1875. In feinem Buche La Russie et les Russes (1847) 1, 3008. über 
Stein: Sa töte 6tait trop vaste pour ne penser qu’aux intsräts d’une 
geule caste; son Ame trop grande, trop forte pour ne s’occuper que 
des destinges d’une fraction, alors qu’elle pouvait embrasser le tout. — 
On parle du Döme de Cologne, ce monument & part, qui doit devenir le 
symbole mystique d’une unit6 non moins mystsrieuse. Un monument 6rig6 
& Stein au nom de tout le peuple allemand ferait, & mon avis, beaucoup 
mieux comprendre qu’il s’est op6r6 un nouveau progrös, un progrös re6el, 
dans l’esprit public de ce peuple.. — Friefe und Merian waren ſchon im 
Berwaltungs-Rath gewejen; Merian und Turgenieff erbat fih Stein vom 
Baren am 25. September (vgl. ©. 322), — Urfprünglid war Altenjtein zu 
Stein Stellvertreter in Ausficht genommen; Ompteda, Nachlaß 3, 221. 

9), [(Berwien] Generals Lieutenant Rühle v. Lilienftern; Beiheft 3. Mili- 
taire®Wochenblatt 1847 ©. 154 ff. Ermäditigung von Geiten bed Zaren bei 
Pertz 3, 699. Rüuͤhle begleitete Stein auf feiner Reife von Leipzig nad) Frank⸗ 
furt. Um 10. December bezeichnete ihn Stein in einem Schreiben an Harben- 
berg als „noch auf einige Monate ımentbehrlih“. Bgl. oben ©. 228. 

2) Rühle felbft nannte fi, 3. B. auf dem Titel feineß oben ©. 327 
eitirten Buches: „SeneralsKommifjair der deutichen Bewaffnungs⸗Angelegen⸗ 
beiten”. — Eine zweite neu gejchaffene Behörde war die „General⸗Intendan⸗ 
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abgezweigt, das feinen Sit in Frankfurt aufichlug und von feinem 
Haupt gar feltfam zufammengejegt wurde. Solche Beamte dürfte die Ge⸗ 
fhichte der Bureaufratie weder früher noch fpäter aufzuweiſen haben; 
da war jener öfterreihifche Hauptmann Friedrich Wilhelm Meyern, 
der BVerfaffer der uns bekannten freimütbigen Berichte, einer der 
Organifatoren der öfterreichiichen Landwehr von 1809, in feinen 
Mußeitunden PBoet!); der Turwater Jahn, der von den Lützowern 
ber fam, der Radicalſte der Radicalen?); der Romantifer Mar v. 
Schentendorf, der Dichter fo vieler zarter und lieblicher, inniger und 
Ihwärmerifcher Lieder. In verfchtedenen Stellungen?) bewährte fich 
Graf Solms⸗Laubach, der als Gefandter deuticher Neichsftände in 
Paris ein feuriger Patriot geworden war und dem nun die als 
Mitglied des Reichshofsraths erworbenen Kenntniſſe und Fertig⸗ 
feiten zu Statten kamen. Dazu der Gouverneur von Sachſen, 
der ruffiihe Fürft Repnin, nad Steins Zeugniß gejcheut, gut= 
müthig und von dem beften Willen befeelt, unterftüßt von einer 
Anzahl deutich gefinnter Sahjent); im Gouvernement Berg Yuftus 
Gruner als xuffiiher Staatsrath, glücdlich dem üfterreichiichen Ge⸗ 
fängniß entronnen und nun mit verboppeltem Eifer wider die 
wälſche Tyrannei mit den Mitteln kämpfend, die das Beamten⸗ 
thum an die Hand giebt. So wurde denn das Verpflegungsweſen, 


tur”, ſ. Beiheft z. Militair⸗Wochenblatt 1847 S. 155; eine dritte die „Central⸗ 
Hoſpital⸗Verwaltung“, |. (Eichhorn) Central⸗Verwaltung S. 126 u. Dorow, 
Erlebtes 1, 45. 

1) Außer dem Artilel von Schönbach in der Allgemeinen Deutſchen Bio⸗ 
grapbie ſ. Varnhagen, Dentwürbigleiten (1848) 4, 619 ff. 7, 9ff.; Arndt, 
Wanderungen ©. 213. 

2, Karl Schöppad [= Hahn] Denknifje eines Deutſchen (1835) ©. 168 ff. 

2) Stein (Selbftbiographie S. 189) nennt die allgemeine Leitung bes 
Creditweſens, der Lazareth- Einrichtung (d. h. der „Bentral-Hojpital-Berwaltung“), 
des Rhein⸗Octrois. Vgl. H. Baumgarten Im neuen Neid) 1879 2, 650. 

9) Nach einem Briefe Humboldt? (von defien Biographen, Gebhardt, be= 
nut, 2, 11) hätte Metternich das Gouvernement Sachſen den Ruſſen zugeſchanzt, 
um die Feitfegung der Preußen in diefem Lande zu verhindern. Vielleicht 
hängt damit bie ereitelung der Hoffnungen Schönd zufammen; Aus den 
Papieren Schön 4, 358. 
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das jo leicht in Raub oder Wucher ausartet, feiten Orbnungen 
unterworfen!); die geforderten Leiftungen und Zahlungen gingen 
ein; für die unglüdlichen Kranken und Verwundeten wurde geforgt, 
jo weit nicht die Unmenfchlichleit des Particularismus es verhin- 
berte; die verbündeten Heere erhielten eine anjehnliche Verftärkung *). 
Und in dem unmittelbaren Gebiete der Central-Berwaltung blieb 
Steins Wirkſamkeit nicht hierbei ftehen. In den rheiniichen Land» 
haften, die den franzöfifchen Einfluß länger gefpürt hatten als der 
Dften, wurde das gefährdete Deutſchthum geftügt und geftärkt; für 
Kurſachſen aber, diejes noch Halb feudale Staatsweien, wurde das 
Negiment des ruffiichen Magnaten, der bier die Gefchäfte der Cen⸗ 
tral-:Berwaltung führte, an mehr aß einer Stelle der Anbeginn 
einer neuen Beit?),. Im Fürſtenthum Walded endlich rettete Stein 
dur perfönliche Intervention den Fortbeſtand der ftändiichen Ver⸗ 
fafjung vor Staatsftreich-Gelüften des „Souveräns”4). 

Sm der Central-Berwaltung ging nun aber die Wirkſamkeit 
Steins während des Herbftes 1813 und des folgenden Winters 
nicht auf; daneben gab e8 noch andere, wichtigere Aufgaben. 

Zeitig it die Vermuthung ausgefprocdhen, daß Metternich Ab- 
ſicht geweſen fei, Stein dur die Einrichtung der Central» Ber: 
waltung vom Hauptquartier fern zu halten, damit er felbft Zeit ge- 


3) Gagern, Untheil an d. Bolitit 1, 47. 

2) Stein in feinem Schlußberidht (Baris 4. Mai 1814; Berk 4, 7) be⸗ 
rechnet 165 384 Mann und „20 Millionen Gulden oder 50 Millionen Rubel 
in &reditpapier” ; dazu noch „Lieferung einer beträchtliden Maſſe von Heeres⸗ 
bedürfniffen und Einnahme beträchtliher Geldfummen, deren Überficht erft nad) 
Abſchluß der Rechnungen gemacht werden kann“. — Rühles General-Rapport, 
Srankfurt 8. März 1814, i. Beiheft z. Militair-Wochenblatt 1847 Beilage IX. 
Gagern, Antheil a. d. Politik 4, 180. Pertz 4, 84. — über die grandes negli- 
gences et defauts dans l’administration de Stein, von denen Hardenbergs 
Tagebuch 27. Januar 1814 redet (Fournier, Congreß v. Chätillon ©. 861), 
vgl, oben ©. 280. 

8) (Eichhorn) Eentral- Verwaltung ©. 72f. Überfiht d. Verwaltung d. 
General= Gouvernements db. hohen verbünbdeten Mächte i. Königreiche Sachſen 
v. 21. October 1818 bis zum 8. November 1814 (Dresden o. J.) ©. 5ff. 
Slathe, Geſchichte v. Sachfen 3, 241 ff. 

*, (Eihhorn) Central⸗Verwaltung ©. 48. 
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wönne, den Zaren weiter für feine Pläne zu gewinnen.!) Sicher 
ift, daß es dem öfterreichiichen Staatslanzler glüdte, in Steins Ab⸗ 
wejenheit die Gunft der Verhältniffe zu einem anjehnlichen Erfolge 
auszunuben. 

Nach) der gewaltigen Anſpannung und Aufregung der lekten 
Monate hatte fich der meiſten Gemüther eine Ermüdung bemächtigt, 
welche Friedenstendenzen die Bahn ebnen mußte. Das Biel, das 
die Coalition fich gejeßt Hatte, war ganz oder nahezu erreiht. Der 
Rheinbund war aufgelöft; Preußen ebenfo wie Ofterreich im Beſitz 
feiner alten Provinzen oder ficher, dafür ein ausreichendes Aquivalent 
zu erhalten; in Italien der Sturz der franzöfiihen Herrſchaft 
durch die Siege der Öfterreihiihen Waffen und den Abfall in den 
eigenen Reihen entfchieden; die Verjagung der Franzoſen aus Hol⸗ 
fand unmittelbar bevorftehbend. Von einer weiteren Schmälerung 
Frankreichs war in feinem der geichloflenen Verträge die Nede. Und 
hatte nicht fogar der uwerſöhnlichſte Gegner Napoleons, der Bar, 
ihon in jenem Kalifher Aufrufe verſprochen, Frankreich „Ichün und 
ſtark“ Taffen zu wollen? Das eben war das Programm, wofür jet 
Metternich die Zuftimmung der verbündeten Monarchen und ihrer 
Nathgeber *?), joweit fie im Hauptquartier anmwefend waren, gewann. 
Als Antwort auf ein Anerbieten, das Napoleon während der Leip⸗ 
iger Schlacht gemacht Hatte, erging, übermittelt durch den in Weimar 
gefangen genommenen franzöfiihen Diplomaten St. Aignan, die Zu- 


1) Kotschubey & Stein, Pétersburg = novembre 1813 (Perb 3, 696): 
On a pretendu que le cte Metternich avait eu l’id6e de vous 6loigner par 
la du quartier göneral etc. Der von Neffelrode übermittelte, anders Inutende 
Wunſch Metternichs (Verb 3, 459) wiberfpricht nur fcheinbar; denn in bem= 
felben Athemzuge forberte Nefjelrode Stein auf, unterwegd „mit alle ben Fürften 
abzuſchließen, welche fi auf Ihrem Wege finden“ (vgl. S. 325). Das konnte 
doch jehr viel Zeit in Anfpruch nehmen. 

ı Mit Recht Hat Fournier (Congreß v. Chätillon [1900] ©. 13) an 
Hardenberg Tagebuch: Notiz dv. 9. November („Friedend-Bropofitionen ohne 
mein Zuthun dur St. Yignan . . . tolle Zeug“) Anſtoß genommen. Sicher 
handelt es fich bier um einen der nadträglihen Zufäge, an denen auch fonft 
in dem Tagebuche fein Mangel ift. Bgl. oben ©. 214. Über Neſſelrode 
©. 203. 
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fage, in einen Congreß und in eine allgemeine Bacification zu wil⸗ 
ligen, bei welcher Frankreich jeine „natürlichen” Grenzen (Ahein, Alpen 
und Pyrenäen) behalten jollte. Sehr geſchickt befchwichtigte der öfter: 
reichiſche Staatskanzler die Bedenken derer, welche gegen den Frieden 
waren, durch die Erklärung, daß der Krieg, gleich viel ob der franzö⸗ 
fiſche Kaiſer mit Ja oder mit Nein antworte, feinen Fortgang nehmen 
werde und daß es ſich im Grunde nur darum handle, das franzöfifche 
Bolt von Napoleon loszureißen. Wenn er gar verficherte zu glauben, 
daß aus Paris eine ablehnende Antwort kommen werde, fo war dies die 
Wiederholung der Taktik, die er bereits im Sommer 1813 befolgt hatte. 

Dies war die Lage, als Stein in Frankfurt erfehien. Sein nun» 
mehr wieder anhebender Einfluß auf die große Politik ift wohl mit 
der Wirkſamkeit verglichen worden, die er 14 Monate vorher in 
Petersburg entfaltet hatte. Nicht ganz mit Recht: denn damals ftand 
man dem fiegreichen, jett dem befiegten Napoleon gegenüber; doch 
bleibt das Verdienſt, das Stein fi erwarb, indem er den Zaren 
aus der Metternichihen Umgarnung zu befreien begann, groß genug.t) 
An der Sendung St. Aignans, die er natürlich gemißbilligt hat, war 
freilich nichts mehr zu ändern. Aber wieder fam der Kriegspartei 
im verbündeten Lager die Unnachgiebigleit des Imperators zu Statten; 
anftatt raſch das Angebot anzunehmen, jchob er es mit beleidigender 
Gleichgültigkeit bei Seite Die Antwort, welche die verbündeten 
Mächte ertheilten, enthält das Frankfurter Manifeft vom 1. December. 
Die Sprache, die bier geführt wurde, war nicht die von Stein. Er 
würde ficher nicht den Wunſch ausgeiprochen haben, daß Frankreich 
groß, ſtark und glüdlich fein möge; noch weniger würde er dem 
franzöfiichen Reiche eine Ausdehnung des Gebiets, „wie fie Franl- 
reich nie unter feinen Königen hatte“, verbeißen haben; denn nur 
auf Koften Deutichlands konnte fie gewährt werden. Deutlich trat 
bier zu Tage, daß auch der Zar keineswegs Steins Programm 


1) In Steins Selbſtbiographie (3. 189) tritt dies zurlid. In der Über- 
fit, die Stein bei Gagern, Antheil an der Bolitit (4, 156) giebt, heißt e8 nur 
ganz allgemein: „Hierdurch Hatte ich Einfluß in manche Angelegenheiten, 3. 8. 
beharrlihe Fortfegung des Krieges, Einfegung der Bourbond u. f. w.“ 

Lehmann, Stein. TII. 2 
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fih ganz angeeignet hatte. AndrerjeitS war das Schlimmfte verhütet, 
das was Metternich gewollt hatte: das Manifeſt unterließ e8, den 
Franzoſen die Rhein⸗, Alpen und Pyrenäen» Gränze in aller Form 
zu verbürgen. Und indem die Mächte erklärten, die Waffen nicht 
vor der Herftellung eines billigen Gleichgewichts und dem Abfchluffe 
heiliger, den wahren Frieden filhernder Tractate nieverlegen zu wollen, 
indem fie weiter eine Anklage gegen die Übergriffe Napoleons erhoben, 
fagten fie fih von den Triedenstendenzen, die fie dem Imperator 
gegenüber befundet hatten, wieder los. Die Kriegspartei hatte das 
Übergewicht erlangt, und auch ohne urfundliches Zeugniß darf man 
annehmen, daß Stein zu diefer Wendung mit beigetragen hat.") 
Freilich war damit die Sache noch nicht entſchieden. Sofort 
zeigte fih, daß der neue Feldzug, zu dem die verbündeten Mächte 
fih anfchidten, eben fo jehr ein Werf der Diplomatie wie des Krieges 
jein würde. Das Mantifeft war kaum beichloffen, als eine Erklärung 
Napoleons einging, welche die durch St. Aignan überbradhten Vor: 
ihläge annahm. ‘Die Clauſel, die er binzufügte: England müfje die 
Mittel liefern, um einen allgemeinen und für Alle ebrenvollen Frieden 
zu Stande zu bringen, ließ feinen Hintergedanken deutlich erfennen; 
er wollte der in Frankreich mächtig wachjenden Friedensſtimmung ein 
Zugeftändnig machen und zwiichen feinen Gegnern Unfrieden fäen. 
Aber jelbft der Zar konnte, nachdem er einmal in die Milfion St. 
Aignans gewilligt, fie nicht jofort wieder verleugnen. Alſo erhielt 
Caulaincourt, der neue, friedfertige Minifter Napoleons, eine Ant» 
wort, die den Beginn der Friedensunterhandlungen in Ausficht ftellte. 
Worauf Alerander beftand, war: die verbündeten Mächte müßten 
in der Unterbandlung eben fo feſt zufammenhalten wie im Kriege, 


1) Fain, Manuscrit de 1814 (Paris 1823) p. 49 .; ergänzt durch Bignon, 
Histoire de France (1847) 18, 245. Faſt die einzigen (entfernt nicht aus⸗ 
reichenden) Details über den Uriprung bes Frankfurter Manifeſts bieten die 
von W. Onden im Hiftoriiden Tajhenbud (VI 2 [1883] ©. 37 ff.) excerpirten 
und überfepten Berichte des englifchen Gefandten Aberdeen. Sicher hat Aleran- 
der, wie früher beim Kalifcher Aufruf (oben &. 268), mitgearbeitet. Über das nach 
London am 6. December ergangene ruſſiſche Unerbieten (enthaltend die „natür- 
lichen Gränzen“) |. unten ©. 343. Bgl. Fournier, Congreß v. Ehätillon ©. 23 If. 
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den franzöfiichen Bevollmächtigten dürften nur gemeinfam formulirte 
Beichlüffe vorgelegt werden. !) 

In diefer Haltung erfennen wir eben jo fehr die perjünliche 
Zuſprache Steins wie die Wirkung wichtiger inzwiſchen eingetretener 
Ereigniffe. Die Nordarmee der Verbündeten Hatte ſich getheilt. 
Während DBernadotte fich gegen die Dänen wandte, um durch einen 
leihhten Feldzug die ihm fo oft verjprochene Frucht feines Abfall von 
Napoleon, das Königreich Norwegen, einzuheimfen, 309 General Bülow 
weftwärts nad) Holland und bereitete hier, einigermaßen unterftügt durch 
eine populare Erhebung zu Gunften des Haufes Oranien, der franzö⸗ 
ſiſchen Herrichaft ein rafches Ende. Am 30. November ftürmten feine 
Dftpreußen und Bommern Arnheim, am 2. December wurde der Prinz 
bon Oranien, auf den Stein 1809 gezählt hatte, von den Holländern, 
den Orangiften ſowohl wie den Patrioten, zum König ausgerufen. Es 
war nur eine Frage weniger Wochen, jo war auch Belgien gewormen, 
und dann hatte Frankreich nicht mehr feine „natürlichen“ Gränzen. 

Nun fehlte e8 zwar im verbündeten Hauptquartier nicht an folchen, 
die gegen jede Erweiterung des Kriegsichauplages waren und am 
Rhein ftehen bleiben wollten, und wieder war Friedrich Wilhelm III. 
der Kleinmüthigſte.) Aber er drang nicht durch; fogar die Ofter- 
rveiher waren dafür, daß neben der Unterhandlung der Krieg feinen 
Fortgang nehme und die Waffen nach Frankreich hinein getragen 
würden. Die militäriiche Lage war für die Verbündeten die denkbar 
günftigfte. Site hatten von vorn herein eine erdrüdende Übermacht, 
da ihnen die Streitkräfte des weftlichen und füdlichen Deutſchlands 
zugewachſen waren und Napoleon nicht wagen durfte, an die natio- 
nalen Leidenfchaften Frankreichs zu appelliven. In kurzer Zeit konnte 
der neue Feldzug beendet jein. Da aber traten die politischen Gegen- 
fäge im verbündeten Lager zu Tage, die erft durch das Übergewicht 
Frankreichs, dann durch die Abipannung des Moments und das Geſchick 
Metternich verdedt waren. Stein hat in einer kurzen, während des 


1) Zain a. a.D. Hardenberg Tagebuch 11. December 1813; Fournier, 
Congreß v. Chätillon S. 360. 
2) Hardenbergd Tagebuh 12. December 1813; Fournier ©. 360. 
22* 
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Feldzuges gemachten Notiz vortrefflich die Lage gekennzeichnet: „Die 
Eiferfucht Ofterreich8 gegen Rußland, zurüdgehalten durch die Furcht 
vor Napoleon, fteigt, ſowie diefe abnimmt.”1) Der djterreidhiiche 
Staatskanzler fürchtete die orientaliichen und augenblidlich noch mehr 
die polniichen Pläne des Zaren, die den Beſitz Galiziens zu bedrohen 
ſchienen, und von einer auf Frankreichs Koften im Elfaß zu bewirkenden 
Entſchädigung Oſterreichs wollte er fo wenig etwas wiſſen wie von ber 
Rücknahme der ehemals feinem Staate gehörenden niederländifchen Pro⸗ 
vinzen. Frankreich follte jo mächtig bleiben, daß es Rußland ein Gegen⸗ 
gewicht halten konnte, immerhin auch unter Napoleon, falls dieſer fo 
verjtändig war, fich mit einem ſtark gejchmälerten Gebiete zu begnügen. 
Die deutichen Batrioten dagegen, Stein und das Hauptquartier der 
Schleſiſchen Armee, mit denen es natürlich auch jet Pozzo die Borgo 
hielt, fahen endlich das Ziel, das fie ſchon immer als äußerfte Per: 
fpective feitgehalten hatten, in greifbare Nähe gerüdt: den Sturz 
Napoleons. Durdhaus alle andren politiichen Probleme traten ihnen 
hinter dieſes zurüd. Doch wußten fie gar wohl, daß bei fortwähren- 
der Herrihaft Napoleons auch ihr territorialer Wunſch, die Zurüd- 
gewinmung des linken Rheinufers, unerfüllbar war; eben damals 
wurde er von ihrem Herold, Ernft Morik Arũdt, wieder formulirt, 
in der Schrift: „Der Rhein Deutihlands Strom, aber nicht Deutſch⸗ 
lands Gränze.“ Mit den politifchen Differenzen vereinigten ſich aber- 
mals die militäriihen. Diejenigen, welche von feiner Verhandlung 
mit Napoleon wifjen wollten, waren im Sinne ihres Todfeindes, 
bei dem fie doch in die Lehre gegangen waren, für den directen 
Mari auf die feindliche Hauptſtadt. Die Strategen der - alten 
Schule, im öfterreihhiichen Lager und in der Umgebung des preußifchen 
Königs, fürchteten den Feitungsgürtel, mit dem einft Vauban fein Frank⸗ 
veich im Norden und Often bewehrt hatte, und fuchten ihn ſüdwärts 
zu umgehen. ‘Das führte in die Schweiz, und eben dorthin ftrebten 
die Ofterreicher auch aus politifchen Beweggründen. Überall geneigt, 
bie Mächte des Beharrens zu ftügen, und überdies von dem Wunfche 


1) Aufzeichnung Steins, Chaumont — - 1814. 
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erfüllt, durch Beeinfluffung der Eidgenoffenfchaft die in Italien ers 
jehnte Stellung zu fihern, wollte Dtetternich die von Napoleon ge⸗ 
Ihaffene Mediations-Verfaffung ebenfo wie die unter der Einwirkung 
der Revolution entjtandenen Demokratien befeitigen. Umgekehrt wollte 
Alerander, im Sinne feines Lehrers Laharpe, der Schweiz die mo- 
dernen Errungenſchaften erhalten wiffen; am liebjten hätte er e8 ge⸗ 
eben, wenn die Verbündeten die von der Tagſatzung proclamirte 
Neutralität rejpectirt und den Einmarſch ganz unterlaffen hätten. 
Aber er zog gegenüber Metternich den Kürzeren. Von vorn herein 
hatte er, in der Periode der Nachgiebigfeit gegen Metternich, feine 
Pofition dadurch erjchwert, daß er Rußland an der Sendung Theil 
nehmen ließ, die dazu beftimmt war, die Schweiz ins verbündete 
Lager herüberzuziehen; al8 er num in plötzlicher Schwenfung auf 
Anerkennung der Neutralität drang, erregte dies im Hauptquartier 
nicht mit Unrecht einiges Befremden. Dazu kam, daß die höchite 
Behörde der Eidgenofjenichaft jelber die Neutralität gegenüber Frank⸗ 
reich fehr mangelhaft, im Grunde gar nicht aufrecht erhielt, während 
anbrerfeit8 die Anhänger des alten revolutionären Zuſtandes fich 
mächtig regten. Die Entſcheidung aber wurde durch einen Streich 
Metternich3 bewirkt, den man milde beurtheilt, wenn man ihn ein 
Doppelipiel nennt. Er veriprach ſowohl dem Zaren wie der ins 
verbündete Hauptquartier deputirten ſchweizeriſchen Geſandtſchaft (dieſer 
fogar unter Verpfändung des Ehrenworts), daß die Neutralität nicht 
verlett werden ſolle; gleichzeitig aber bereitete er alles zum Einmarfche 
vor. Einen Beſuch am Karlsruher Hofe, der den Zaren ein paar 
Zage vom Hauptquartier in Freiburg fern hielt, benutte er, um die 
legten Hinderniffe zu bejeitigen. Endlich am 20. December ließ er 
mit dem größten Cynismus die Maske fallen; Tags darauf rüdten 
die Ofterreicher in die Schweiz ein‘). 


2) Wyhß, Leben d. beiden Wy (1886) 2, 14ff. Klinkowſtröm, Ofterreichs 
Theilnahme a. d. Befreiungstriegen (1887) ©. 775 ff. Schweizer, Geld. d. 
ſchweizeriſchen Neutralität (1895) ©. 538 ff. Oechsli, d. Verbündeten u. d. ſchweizer⸗ 
iſche Neutralität 1813 (1898) ©. 17 ff. Fournier, Congreß v. Ehätillon ©. 36 ff. 
268 ff. 
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Stein war nicht völlig gleiher Meinung mit dem Haren ge= 
wejen. In Frankfurt hatte er den Schweizern rund heraus gejagt, 
daß, wenn e8 von ihm abbinge, er mit ihrer Neutralität nicht viel 
Federleſens machen werde!). Mitte December folgte er dem Zaren 
jüdwärts, feine Zeit theilend zwilchen den Sorgen der Bolitif und 
der Freude an der Natur, deren Schönheit felbft in dieſen Winter- 
tagen ein empfängliches Herz mit Freude erfüllte; der baldigen Be- 
fiegung Napoleons gewiß, faßte er den Plan, jchon das nächſte Jahr 
mit den Seinigen in die Schweiz zu reifen?). In Karlsruhe, wo er 
beit Hofe eingeführt wurde, erfreute er fi an der edlen Einfachheit 
und Güte, mit welcher der Zar feine dort verjammelten Verwandten, 
die Marfgräfin und den Großherzog von Baden, die Königinnen 
von Schweden und Baiern, behandelte. Wie anders waren die Ein- 
drüde in Zreiburg ?), wo er etwas vor Alerander anfam und als 
bald das Metternichjche Lügenwerk gewahr wurde. Er brauchte die 
Ihärfiten Worte gegen feinen Urheber; was follte aus der Eintracht 
der Verbündeten werden, wenn einer den andren betrog? Doch war 


») Nach dem „Tagebuch des ſchweizeriſchen Abgejandten Hirzel bei jeiner 
Sendung in das Hauptquartier der Alliirten“ (Hilty, polit. Jahrbuch d. ſchweize⸗ 
riihen Eidgenoffenichaft 1897 S. 200) erflärte Stein (7. December 1813) als fein 
&laubensbefenntnig: „ohne im mindeſten darüber nachzudenken, ob er darüber 
zu Grund gebe, müfje jeder feine Kräfte aufd Außerfte anftrengen, den gemein- 
Ichaftlichen Feind zu befämpfen; und über die Neutralität: er fenne dieſe fchlaue 
Bolitit ſchon lange und wiſſe nit, marım wir uns fo viel Mühe geben, ihn 
zu äbificiren. Wenn es von ihm abhinge, jo würde es ganz anders geben, ala 
es it der Fall fein werde”. So billigte Stein auch (Schreiben an feine Frau, 
Freiburg 21. December 1813) die Proclamationen, welche die Dfterreicher bei 
ihrem Einmarfdye in die Schweiz erliehen. 

2) Stein à Mme de Stein, Fribourg 21. d&cembre 1813: quoique je 
craigne que pour les Berg-Reisen je ne vous serais point d’un bien 
grand secours; en tout cas ich werde das Erreichbare geniessen und mit 
Theinahme die Erzählungen des jüngeren Theis der Reise-Gesellschaft 
anhören. Um 12. fchrieb Stein aus Yrankfurt, feine Wbreife nad Karlsruhe 
fei auf den 14. feſtgeſetzt; er verlieh Karläruhe am 19. und traf am Abend 
des 20. in Freiburg ein. 

2) „Die Gegend ift himmliſch“, fchrieb er am 31. December 1813 feiner 
rau. Am 4. Januar 1814 pries er la belle cathedrale de cette ville, mo- 
nument superbe des Kunstgeistes und der Frömmigkeit der Vorfahren. 
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er nicht gerade überraſcht; im Grunde Hatte er den öfterreichiichen 
Staatskanzler feit 1812 nicht anders beurtheilt, al8 er fich jest gab. 
Der Zar dagegen durchfchaute ihn erſt jeßt, und deshalb war der 
Eindrud, den die jchweizer Vorgänge auf ihn machten, viel tiefer: 
war er in den letten Wochen Stein bereit$ entgegengefommen, fo trat 
er jegt in fein Lager über. Nicht lange nach diejen Ereignifjen ſprach 
er ed unummwunden aus, daß Napoleon entthront werden müffe, und 
wenn er noch nach dem Frankfurter Manifefte ein Friedensprogramm 
aufgejtellt hatte, das Frankreich die „natürlichen Gränzen“ zubilligen 
wollte, jo fam er nun nicht wieder ‚auf folche für Deutfchland be- 
drobliche Pläne zurüdt). 

Konnte Stein mit diefem Ergebniffe wohl zufrieden fein, jo wuchſen 
feine Sorgen auf einem andren Gebiete. Seit jenem Project, das 
er Ende Auguft dem preußiichen Staatskanzler übergeben hatte, waren 
die Ausfichten auf eine gute deutiche Verfaffung tiefer und tiefer ges 
junfen: wejentlih durch Metternichs Schuld, aber auch nicht ohne 
eine Mitverantwortung des Zaren. Noch ein Mal haben wir bes 
Vertrages von Ried zu gedenken. Die Verhandlungen mit den ſüd⸗ 
deutihen Staaten waren, eine Nachwirkung des Kaliicher Programms, 
Ofterreich überlaffen. Die preußifchen Diplomaten, Hardenberg und 
Humboldt, hegten zeitig einiges Mißtrauen gegen Metternich3 deutſche 
Pläne; fie fuchten aljo in den Zractat mit Baiern, der zuerft zur 
Verhandlung kam, eine Claufel zu bringen, die einigen Raum ließ 
für den Neubau der deutſchen Verfaſſung. Aber Metternich zeigte 
geringes Entgegenlommen, und der Bar, der damals auf den öfter 








1) Inftructionen für den ruffiihen Gefandten Grafen Lieven in London 
und den nad London geſchickten General- Major Pozzo di Borgo, [Frankfurt] 
24. November 1813; excerpirt b. Martens, Recueil des trait6s conclus par la 
Russie 11, 198: Les Pyrénées, les Alpes et le Rhin devaient constituer à 
Y’avenir les limites de la France. Stein à Alexandre I., Fribourg 30. de- 
cembre 1813 (vgl. unten ©. 351). Alexandre I. à Laharpe, Fribourg 
Zune Sbornik (1870) 5, 425. und Le Gouverneur d’un prince, Laharpe 
et Alexandre I. p. 159 s. Metternich à Schwarzenberg, Bäle 16. janvier 1814; 
Klinkowftröm, Oſterreichs Theilnahme S. 797 f. (vgl. Roloff, Politik u. Krieg: 
führung 1814 [1891] ©. 82.) Steins Selbitbiographie S. 1% ff. 
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reichiſchen Staatslanzler hörte, lehnte ganz ab!). So wurde dem 
Könige von Baiern die Souveränität und damit ein Veto gegen alle 
deutfchen Neformpläne zugeftanden. Faſt eben jo ſchlimm ftand es, 
wie wir jahen, mit der Abkunft, die der König von Würtemberg da⸗ 
vontrug; etwas befjer mit den Verträgen, die den übrigen deutichen 
Fürften auferlegt wurden. Doch bemerkte Stein auch von der bier 
formulirten Clauſel: fie fei jehr unbeftimmt und ſchwankend?). 
Indem Stein dergeftalt feine alten Ideale bedroht ſah, wurde 
ihm die Genugthuung zu Theil, fich über fie mit einem der feinften 
Seifter Deutfchlands unterreden zu dürfen, mit Wilhelm v. Humboldt, 
der das ihm fchon von Stein zugedadhte Cultus⸗ und Unterrichts- 
Departement unter dem Minifterium Dohna-Altenftein mit hohen Ehren 
verwaltet hatte, dann Gejandter in Wien geworden war und fett dem 
Sommer im Hauptquartier weilte. Eines der merkwürdigſten Freund⸗ 
ſchaftsverhältniſſe, das hier geftiftet wurde. Es ift zu viel gejagt, 
wenn Gneifenau Humboldt unmoraliih, muthlo8 und gemütblos 
nennt. Aber unzweifelhaft begte er über gefchlechtliche Dinge eben 
jo freie, wie Stein ftrenge Anfichten. Niemals zeigte er Gefahren 
gegenüber die halb herausfordernde halb verächtliche Haltung wie 
Stein. Seine Stärle war die Gabe dialektifcher Bergliederung, die 
Stein abging; umgefehrt fehlte ihm, wodurd Stein feine Erfolge 
erzivang und feine Niederlagen fich zuzog: die Leidenſchaft. „Er ift“, 
urtheilte jemand, der ihn jehr gut kannte, „unfähig der Liebe und 
des Hafjes“. Ganz fühl ftand er der Religion gegenüber, die, wir 
wiffen wie fehr, in Steins Perfünlichkeit dominirte. Er behandelte 
die Menfchen, wie der Künftler den Marmor: als Stoff für die 
Schöpfungen feines Genius, dejjen Object auch der Staat fein ſollte; 
darum fand er fo felten das Vertrauen derer, mit welchen er zufammens 
wirken jollte. Daß er das von Stein gewann, bleibt ſchwer verſtänd⸗ 
lid auch dann, wern man annimmt, daß einige feiner Eigenfchaften 
dem Freunde nicht ins Bewußtfein getreten find; es giebt eben auf 
1) W. v. Humboldt an Stein, Teplig 4. October 1813; Ompteda, Poli⸗ 


tifcher Nachlaß 8, 222. Bol. Gebhardt, W. v. Humboldt 2, 7. 
2) Bol. ©. 824. Steins Selbftbiographie S. 189. 
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dem Gebiete der perjönlihen Neigungen und Abneigungen Räthſel, 
die der Hiftorifer ebenfo, wie das Myſterium der Perjönlichkeit über- 
haupt, Hinzunehmen hat. Er muß fich begnügen, die objectiven Be⸗ 
dingungen aufzudeden, unter denen fie wirft. Humboldt war ge- 
boren und groß geworden im Stammlande der brandenburgijch- 
preußiichen Monarchie, faum berührt vom deutſchen Reiche und jeinen 
Inſtitutionen, aber auch dem Polizeiftaate, wie ihn die Heimath aus⸗ 
gebildet hatte, bald fo gründlich entfremdet, daß er im Staate über- 
haupt faft nur noch einen Feind der individuellen Entwidelung ſah, 
die ihm, dem Haupte des Neuhumanismus, als höchites erftrebens- 
werthes Ziel vorſchwebte. Nichts lag ihm ferner al8 der Gedante, 
der für Stein Schiboleth der inneren Politik war, daß der Staat 
ein Erziehungs⸗Inſtitut fei. Was die beiden einander näher brachte, 
war zunächſt das gemeinfame Intereſſe für die höchften Bildungs» 
fragen. Dann aber fchufen die erfchütternden Ereigniffe, deren Zeuge, 
ZTheilnehmer und Opfer das Vaterland wurde, fernere Berührungs- 
punkte. Stein gewahrte, daß der an den Rand des Abgrundes ges 
brachte preußifche Staat nur durch die Entfeffelung der individuellen 
Kräfte gerettet werden kürme, und Humboldt umgefehrt begriff, daß 
das Individuum ſich nur ausleben könne in Staate, der feinerfeits 
auf der Bafis der Nationalität aufzurichten fei. Zwar wurden aud) 
auf dem Gebiete der Politif nicht alle Differenzen überwunden. 
Preußen blieb Humboldt vertrauter al8 Deutichland; die Gedanken der 
Nationalität und der Selbftverwaltung erfaßte er entfernt nicht mit 
der Energie wie Stein. Aber vielleicht gerade deshalb wünſchte Humboldt 
— Mar wie er war auch über die Gränzen der eigenen Begabung 
— Stein in feiner Näbe zu baben!). Wirklich find die beiden Wochen 
lang zuerft in Frankfurt, dann in freiburg zufammen gewejen 
und haben auch über die künftige deutſche Verfaffung berathen. 
Die Früchte diefer Beſprechungen liegen vor in einem Document 
aus der Feder Humboldts, das von Stein fritifirt wurde, und in 


1) &. 8055. Humboldt à la princesse Louise Radziwill, 10. octobre 
1818 (Berk 8, 686 f.): Je me flatte que Stein restera desormais avec nous, 
pour qui j’ai infiniment d’estime et d’affection. Bgl. ©. 44. 
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zwei neuen Aufzeichnungen Steins!). Sie zeigen, wie ſchwer ſich Stein 
von jeinen Ideen trennte, und das ift nad) den Erfahrungen, die er 
als Haupt der Central» Verwaltung gemacht hatte und noch täglich 
machte, begreiflich genug: welchen Mangel an Batriotismus bekun⸗ 
deten die meiften Fürften, und welche Übergriffe erlaubten fie fich, 
durch feinen Kaifer über und feine Stände neben fih im Zaume 
gehalten, gegen ihre Unterthanen, namentlich gegen die ehemals 
Neichsunmittelbaren?). So hielt denn Stein zunächſt noch feft an 
dem erblichen Kaiferthbum des Haufes Öfterreich; es figurirt in dem 
Schreiben, das er am 25. December an Graf Stadion richtete: 
diefer war ihm der gute Genius von Ofterreich, im Gegenfage zu 
der Frivolität, Dünkelhaftigkeit und Verlogenheit von Metternich. 
Wenn num aber die öfterreichiichen Machthaber insgefammt von der 
deutichen Kaiſerkrone nichts wiſſen wollten? Lafjen wir dahin geſtellt, 
ob es nicht Stein möglich gewefen wäre, über diefen Punkt fich recht- 
zeitig Gewißheit zu verfchaffen; genug, in den legten Tagen des 
alten, den erften des neuen Jahres erhielt er Nachrichten?), die ihn 
zu der Bemerkung veranlaßten: „Das Wiener Cabinet ſoll abgeneigt 
fein, feinem Sowverän zu der Wiederannahme der deutichen Kaifer- 
frone zu rathen.“ 

Wenn nun dies Zugeftändniß an die unbarmberzige Realität der 
Dinge unumgänglich war, fo ſanken noch andre Stüde von Steins 
Auguft-Denfihrift dahin. Kam das Kaiſerthum nicht zu Stande, trat an 
die Stelle des Reiches ein „Bund“, ein „Staatenverein“, jo brauchte 
dem preußifchen Staate nicht mehr jene anfechtbare Pofition zugleich inners 

2) W. v. Humboldt an [Stein], „Yrankfurt i. December 1813"; Schmidt, 
Geſch. d. deutſchen Verfaſſungsfrage S. 108 ff. u. W. v. Humboldt? Geſammelte 
Schriften, herausg. v. d. preußiſchen Akademie (1908) 11, 95 ff. Steind Kritik, 
Freiburg 3. Januar 1814; Gebhardt i. d. Hiſtor. Zeitichr. (1898) N. F. 44, 
263. Aufzeihnung Steins, Frankfurt 21. November 1813; Bailleu i. d. Hift. 
Beitfchr. (1881) N. F. 10, 191. Stein an Stadion, Yreiburg 25. December 
1818; Gebhardt a. a. D. ©. 259 ff. 

2) Bol. Gebhardt, W. v. Humboldt 2, 115 ff. 

8) Vielleicht durch die Wermittelung von Lord Wberdeen, mit dem ſich 


Metternich über die deutſche Frage unterhalten Hatte. Onden i. Hiftorijchen 
Tafchenbuch VI (1892) 2, 4 ff. 
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und außerhalb Deutfchlands angewiejen zu werden, und Stein konnte auf 
die Ideen Humboldts eingehen, der, beſſer befannt mit den Tendenzen 
der öſterreichiſchen Politik und frei von allen reichSritterlichen Neigungen, 
von vorn herein die Undurchführbarfeit des öſterreichiſchen Erbfaifer- 
thums erkannt hatte. Diejes hatte Humboldt erjeßt durch die feite, 
unauflögliche Übereinftimmung VOfterreihs und Preußens; ihnen 
jollte die Führung des deutfchen Bundes zufallen, fie allein follten 
das Recht haben, Krieg zu führen und Frieden zu fchliegen. Dem 
pflichtete nun Stein — es war am 3. Januar 1814 — bei, ficher 
ohne Widerftreben: dem wie oft hatte er jeit 1792 auf Herftellung 
diefer Eintracht gedrungen. An Stelle des Kaifers dachte er fich 
einen fortdauernden „Bundesausihuß“ oder ein „Comite”, ein „Direc- 
torium“, wie er diefe Executive alsbald felber bezeichnete; daneben 
den periodifch zufammentretenden Neichstag, nunmehr Bundestag ge⸗ 
nannt. Die Competenz diefer centralen Gewalten ſollte fich erjtreden 
auf Zölle), Bolten, Münze, Feftungen und gewiſſe allgemeine Maß- 
regeln der Sicherheit- Polizei: ungefähr jo wie ſchon in der Auguft- 
Denkſchrift formulirt war; doch erjcheinen Poft und Sicherheits: 
Polizei jet neu hinzugefügt. Das wären, da Ofterreich und Preußen 
überdies die Aufficht über die Truppen der andren Staaten haben 
jollten, noch recht anfehnliche Befugniffe geweſen; aber in den Augen 
Steins reihhten fie nicht aus, um der Gentral-&ewalt diejenige 
Autorität zu geben, die er im Intereſſe jedes einzelnen Deutſchen 
für erforderlich hielt. Er wußte gar wohl, daß jo feft eingewurzelte 
Inſtitutionen wie Kaifer und Reich viel wirkſamer als die Organe 
eines neu gefchaffenen Bundes das im Zaume gehalten hätten, was 
er Sultanism der Fürften nannte. Es iſt fein Zufall, daß feine 
Denkichriften, je mehr fie auf eine ſtarke Central⸗Gewalt verzichten 


ı) Stein in feiner Unterredung mit den hanſiſchen Deputirten am 9. De⸗ 
cember 1813 (Fr. Perthes Leben [1872] 1, 262): „Ausführlich lieh ſich ſodanm 
Stein auf die Bedenken ein, welche Perthes gegen ben Elsflether Boll erhob. 
Bölle, fagte er, feien Feine Beſchränkung des Handels, auch England habe fie; 
aber freilich nur für eine einzelne Gegend dürfe ein Zoll nicht beitehen, ſondern 
eine einzige große Zolllinie für das ganze Reich müfje von Holland bis Ruß⸗ 
land errichtet werden“. 


348 Stein über deutiche Berfaffung Dec. 1813 San. 1814. 


müſſen, defto größeren Nachdrud legen auf die Sicherung der ſtän⸗ 
diihen Rechte und den Ausbau der Juſtiz in den Einzelftaaten; fie 
ſuchen hier den Schuß, den urſprünglich Kaifer und Weich hatten 
üben follen. Die Landtage follen regelmäßig und periodiſch berufen 
werden. Sie haben Theil an der Geſetzgebung. Sie beftreiten die 
Koften der Verwaltung und des Militärs durch Abgaben, die fie be= 
willigen; fchließlich wird ihnen fogar das Recht zugeiprochen, die Ab⸗ 
gaben auch zu erheben und zu verwenden. Die Fürften unterhalten 
fi und ihren Hof aus den Domänen. Eine Habeas⸗Corpus⸗Acte 
fichert den Unterthanen die Freiheit der Perſon jowie das Recht, über- 
all in Deutjchland zu wohnen und Dienfte zu nehmen. Der Fürft darf 
feine andren Abgaben erheben als folche, die für das Land von dem 
Landtagen, für den Bund vom YBundestage bewilligt find. Er darf 
fih keine willkürlichen Eingriffe in das Privat-Eigenthum, weder der 
Einzelnen noch der Corporationen, erlauben. „Sicherheit der Ehre 
und des Lebens, die jedem Stande zuftehenden Ehrenrechte bleiben 
ungefräntt; über das Leben kann nur durch dem ordentlichen Richter 
erfannt werden“. Die Unabhängigkeit der Gerichtshöfe wird dadurch 
gefichert, daß das Verfahren öffentlich ift, daß die Richter — ungefähr 
fo wie früher, in der Zeit des ftändifchen Mitregiments — zur 
Hälfte durch die Stände, zur Hälfte durch den Fürſten ernannt wer⸗ 
den, daß fie nur durch ein richterliches Erkenntniß abgejegt werben 
fünnen, endlih dur Einführung des Inſtituts der Gejchwornen. 

Das find Forderungen, die uns bier zum erjten Male im 
Munde Steins begegnen, und die Frage drängt fi auf, in welchem 
Berhältniffe fie zu feinen Älteren Reform⸗Ideen ftehen, ob er noch der 
Gleiche war wie früher. Die Antwort ift: ganz haben die auf die 
Sicherſtellung von Freiheit und Eigenthum gerichteten Poftulate 
weder in der Naſſauer Denfichrift von 1807 noch in den Brocla- 
mations-Entwürfen oder dem Politifchen Zeftament von 1808 gefehlt. 
Wenn fie jett anfehnlich vermehrt und verftärkt erfcheinen, fo tft dies 
fiher mit durch die perfönlichen Erfahrungen bewirkt worden, die Stein 
ale Bräfident der Gentral-Berwaltung machte, vielleiht auch durch 
die Zuiprache des immer noch individualiftiich gerichteten Humboldt 





Stein über deutſche Verfaſſung Dec. 1813 Jan. 1814. 349 


und durch die Ausficht, ſelbſt demnächſt Unterthan eines Kleinfürften 
zu werden; aber das Meijte kam auch bier auf die Veränderung der 
Weltlage an. In den jahren 1807 und 1808 lag allen Reformen 
die Abfiht zu Grunde, die Macht des Staate8 durch die engite 
Bereinigung mit der Nation fo zu ftärken, daß er den Kampf um 
feine Unabhängigkeit mit Ausficht auf Erfolg beginnen fonnte; ihren 
Gipfel erreichte diefe Tendenz in der herben Kritik, die Stein 1810 
und 1811 an den Gegnern Hardenbergs übte; hier waren die Rechte 
des Individuums faſt ausgelöjcht. Jetzt aber war der Feind ges 
ichlagen, das Vaterland befreit, der TFriede in wonniger Nähe; wenn 
man noch kämpfte, jo geichah es faft mehr Frankreichs als Deutich- 
lands wegen: fo konnte das Individuum endlich in die Rechte ein- 
treten, die ihm auch nach Steins Weltanihauung gebührten. 

Wieder, wie 1808, gemahnen feine Entwürfe an das franzöfiiche 
Vorbild, die SYdeen von 1789, nur an eine andre Reihe aus ihrer 
Mitte. Aber es bleibt ein ftarker Unterfchied beftehen, der auf die 
bejondere Entwidelung des hohen deutfchen Adels zurüdgeht. Stein 
wollte, wie in der Auguſt-Denkſchrift, die Zahl der Fürften in dem 
Umfange des Jahres 1803 erhalten fehen; er ging fo weit, daß er 
in die Lüde, die durch das Ausicheiden von Leyen und Iſenburg 
entftand, Taxis und TFürftenberg berufen wollte. Aber welche Un- 
gerechtigfeit lag in diefer Auswahl des Reichs »Deputationg» Haupt» 
Ihluffes, die, wie jedermann wußte, durch eine ſchändliche Ein- 
mifhung des Auslandes bewirkt war; was hatten Hohenlohe und 
Solms verbroden, daß fte fchlechter gejtellt wurden als Schwarz« 
burg und Neuß? Stein erinnerte daran, daß Baiern und Baden 
den Mediatiſirten des hohen Adels gewiſſe Vorrechte gewährten. Er 
hätte hinzufügen können, daß die Rheinbunds⸗Acte felbft die gleiche 
Zendenz verfolgte, indem fie ihnen die Herren: und Lehns- Rechte 
jowie die niedere und mittlere Gerichtsbarkeit ließ, auch die Steuer» 
Privilegien der Prinzen des regierenden Haujes und einen privile 
girten Gerichtsftand zuſpracht). In derſelben Richtung bewegten 

1) Art. XXVII. XXVIUI. gl. Klüber, Ucten d. Wiener Congreſſes 
3, 501 u. Häufjer, Deutjche Geſchichte 4, 708. 
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ih Steins Wünfche, nur daß er noch die Freiheit wem ker Con⸗ 
feriptton Hinzufügte. Und was den Grafen und Heinen Fürften, das 
war nach feiner Meinung dem Stande, weldhem er felbft entftanımte, 
den Neichsrittern, billig. Doch follten alle Mtediatifirte in den 
Landtag ihres Territoriums eintreten: „Hierdurch erhält diefer mehr 
Kraft und fie felbft für ihre Nechte mehr Schub“. 

Immer blieb fih Stein der Gefahr bewußt, die jeder Reform 
von Seiten Metternich drohte, und fo rief er denn abermals den 
Beiftand des Zaren an; er that es um fo lieber, da er wußte, wie 
ſehr dieſer über die Doppelzüngigfeit des öſterreichiſchen Minifters 
in der ſchweizer Angelegenheit aufgebradht war. Von neuem jegte er 
auseinander, daß eine gute deutjche Verfafjung die befte Schutwehr 
gegen Frankreich jowohl wie gegen den demoralifirenden Despotis⸗ 
mus der deutichen Fürſten fein würde und daß umgelehrt, wenn man 
die Regelung der deutjchen Angelegenheiten bis zum Frieden mit 
Frankreich verichteben wolle, diejes einen Vorwand zur Einmifchung 
erhalten würde. Deshalb möge der Zar ſchon jet die deutjche Ver⸗ 
fafjung dur eine Commiſſion vorbereiten lafjen, in welcher außer 
Stein der Preuße Humboldt, der Oſterreicher Stadion und der Ruſſe 
Raſumowskij!) ſitzen ſollte. Ein Geſuch, das für ſich betrachtet ge⸗ 
rade vom nationalen Standpunkte aus die ſtärkſte Kritik herausfor⸗ 
dern mußte; verſtändlich iſt es nur durch die großen Verdienſte, die 
ſich der ausländiſche Herrſcher, an welchen es erging, um die 
Sache des Abendlands im Allgemeinen, Deutſchlands im Beſondern 
erworben hatte, und durch die politiſche Nichtigkeit der beiden andren 
fürſtlichen Häupter der feſtländiſchen Coalition. Aber der Zar lehnte 
den Antrag ab, und zwar mit einer Motivirung, die der allgemeinen 
Politik entnommen war. Sein Mißtrauen gegen Ofterreich ging fo 
weit, daß er fürchtete, mern man diefer Macht jett die Entſcheidung 
über die deutfche Frage aufnöthige, jo werde fie vielleicht ein geheimes 


1) Wohl Andrei R., der Freund von Beethoven, ber Vertreter Rußlands 
auf dem Congreß von Chätillon, der jpäter, während des Wiener Congreſſes, 
Einfluß auf den Baren gewann; Perg 4, 283. Vgl. Ranke, Hardenberg 1, 
442; Häufler, Deutiche Geſchichte 4, 611. 
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Einverftändniß mit Frankreich juchen; erft wenn der Krieg zu neuen 
Erfolgen geführt babe und Napoleon noch weiter beruntergebracht 
ſei, könne man fich beftimmt und fategorifch gegen Oſterreich äußern. 
Doch gab Alexander die Zufage, daß, falls inzwiſchen die Unterhand⸗ 
lungen mit Frankreich begönnen, fie auf die Beftimmung der Gränze 
beſchränkt und jede Einmiſchung in die Angelegenheiten der Verbün⸗ 
deten abgelehnt werden jollet). 

So hing denn die Zufunft Deutihlands in jedem Betracht von 
dem neuen Waffengange ab, zu dem die Heere fich anſchickten. Dieſer 
würde, wenn es nach Metternich gegangen wäre, von Oſterreich diri- 
girt worden fein. Mit einer fchwer begreiflichen Naivität machte er 
den Verſuch, den gefährlichften Nebenbuhler vom Kriegsichauplage 
fern zu halten, indem er eine Fürſorge für feine Perſon heuchelte?): 
man wiſſe nicht, ob es zu einer Erhebung der franzöfiihen Nation 
fommen und ob dieje unterdrüdt werden könne; deshalb möge der 
Zar in Freiburg bleiben und dort die meitere Entwidelung ab⸗ 
warten. Natürlich lehnte Alerander ab®), er folgte der Armee und 
ging nach Baſel, mit ihn Stein). 

Wieder eine neue Welt, die der Eidgenofjenichaft, in die er 
nun eintrat. „Man muß”, jchrieb er feiner rau, „juchen, feinen 
Geſichtskreis zu verengen, feinen Bli zu bejchränfen, wenn mar den 


1) Stein & Alexandre I., Fribourg 80. döcembre 1818: Il y a tout 
lieu de craindre que le comte Metternich portera dans l’arrangement final 
des affaires de l’Allemagne le m&öme esprit de frivolite, de suffisance, le 
m&me manque de respect pour la vérité et les principes qui les a dejä 
gät&s en partie, et qu’il vient de manifester d’une manidre si nuisible en 
Suisse etc. Aufzeichnung Steind Über die am 3. Januar 1814 mündlich er- 
gangene Untwort ded Zaren. 

2) Daß man Metterni mit diefem Worte nicht Unrecht thut, zeigt die 
Bufammenftellung bei Oechsll, die Berbündeten S. 29. Außerdem f. Klinkow⸗ 
ftröm, Oſterreichs Theilnahme ©. 795. 

2) „mit Unwillen“: Stein in feiner Selbitbiographie S. 191. 

4) Stein, der Freiburg am 3. Januar verlaffen Hatte (Simſon i. d. Beit- 
ſchrift f. Geſch. d. Oberrheind [1899] 58, 652), traf am 9. Januar 1814 in 
Bafel ein, Alexander, der den Umweg über Schaffhaufen gemacht Hatte, erft 
am 13. Stein an feine Frau (halb deutih, Halb franzöſiſch), Baſel 12. u. 
13. Januar 1814. 
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biefigen Dingen ein Intereſſe abgewinnen will". Er konnte den 
Schweizern, die er kennen lernte (und unter ihnen befanden ſich 
einige der angefehenften des &emeinwefens: die drei Polititer Hans 
v. Reinhard aus Zürih, Graf Aloys Reding aus Schwyz, Graf 
Niklaus Friedrich v. Mülinen aus Bern und der Pädagog Fellen⸗ 
berg, auch er aus Bern), er konnte ihnen den Vorwurf nicht er- 
ſparen, daß fie die großen, allen Völkern gemeinjamen Angelegen- 
beiten um ihrer häuslichen Zwiſtigkeiten, von denen er übrigens an⸗ 
nahm, daß fie in Frieden würden beigelegt werden, aus den Augen 
ſetzten. Aber er befand fich wohl unter ihnen: „Den Menjchen muß 
man gut fein, es find biedere, verftändige, gebildete, anftändige 
Männer“. Er fand damals Gelegenheit für die Confolidirung ihres 
Bundes zu wirken, indem er ſich zu Gunſten ver Selbftändigkeit 
von Genf ausiprah, das im Jahre 1798 vom franzöfiichen Direc⸗ 
torium annectirt war; einen der Gefandten, welche die Stadt ins 
Hauptquartier ſchickte, Charles Pictet de Rochemont, behielt er 
bei ſich als Secretär!). Aber das Wichtigfte, was er in Bafel 
that, galt doch wieder der gemeinfamen Sache des Abendlandes. 
„Die allgemeinen Angelegenheiten“, jchrieb er in die Heimath, „haben 
den erwünfchteften Fortgang“. Damit meinte er das Vordringen der 
verbündeten Heere in die Gränzlandfchaften des Empire. Im Süden 
bejegte die Hauptarımee die Franche Comte und das Elfaß; norbwärts 
nahm die Schlefiiche Armee die Iinksrheiniiche Pfalz und das Gebiet 
der Mofel ein; noch weiter rechts näherte fi) General Bülow der 
belgiihen Gränze. Neue anfehnliche Gebiete wurden bergeftalt ge⸗ 
wonnen, und ihre Hülfsquellen konnten für den Krieg nutbar ges 
macht werden. SHierüber erftattete Stein einen Bericht, der dann 
von den verbündeten Monarchen gut geheißen wurde. Das Gebiet 
der Central-Verwaltung vermehrte ſich zunächſt um vier General» 
Departements: drei (Ober- Rhein, Mittel Rhein, Nieder-Rhein) 


1) Rilliet, Histoire de la restauration de la r&publique de Gendve 
(1849) p. 53. E. Pictet, Biographie de C. Pictet de Rochemont (1892) 
p. 94s. 101. 114. Das Erfte, was Stein den Genfer Gejandten zurief, war: 
Il faut vous coller à la Suisse. 
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beftebend aus altem NeichSgebiete, das vierte zujfammengefegt aus 
ehemals ſchweizeriſchen Ortichaften und denjenigen Stüden von Frank⸗ 
reich, die eben jet durch die Hauptarnee occupirt wurden. Überall 
verzichtete man auf die Aushebung der Rekruten, hauptſächlich wohl 
weil die verbündeten Heere ftark genug waren und die Entjcheidung 
nahe bevorzuftehen ſchien; im franzöfiichen Spracdhgebiet verbot fich eine 
ſolche Maßregel aus nationalen Gründen von felbft. Man beichränfte 
ih auf die Erhebung von Steuern, die Ausichreibung von Liefe⸗ 
rımgen, die Handhabung der Sicherheits Polizei. Je weiter die ver: 
bündeten Heere vordrangen, deſto mehr Departements wurden der 
Gentral-Verwaltung angegliedert. Nicht lange, jo ſchrieb Stein, in 
tiefer Bewegung auf die fchwerften Stunden feines Lebens zurüd- 
blidend und von innigem Danke gegen die Vorfehbung erfüllt: „Ich 
richte jetzt Regierungen in Frankreich ein, trog Napoleons, feines 
Achtbefehls, feiner Polizei und feiner Bajonette” 1), 

Der Brief, der diefe Worte enthält, ift gefchrieben in Langres, 
wo fih mährend des legten Yanuars Drittel das Hauptquartier ver: 
einigte?). Die verbündeten Heere hatten inzwilchen weitere Fort—⸗ 
ſchritte gemacht; der von den ängftlihen Strategen der alten Schule 
jo fehr gefürchtete Feftungsgürtel war durdfchritten worden, und 
nirgends hatte fih auch nur die Spur eines nationalen Wider: 
ftandes gezeigt; im Gegentheil, Stein hatte oft genug den Wunſch 
nah dem Sturze des „Schuftes“ und der Rückkehr der Bourbonen 
äußern gehört?). Unter diefen Umftänden zweifelte Stein kaum noch 
daran, daß es fogleih zum Marſche auf Paris Tommen werde. 


1) Principes généraux sur l’organisation des autorit&s administratives 
des provinces francaises occupees par les troupes alli6es, Bäle 12. janvier 
1814; Martens, Suppl&äment au Recueil des principaux traites (1817) 5, 
638 8. Stein Gelbitbiographie S. 191 f. Stein A Mme de Stein, Langres 
27.janvier 1814; überfegt b. Pertz 8, 15318f. 

2) Stein verließ Bafel am 17. Januar 1814, folgte der Straße über 
Montbeliard, Villerſexel, Veſoul und traf an demfelben Tage wie der Zar, am 
22. Zanuar, in Langres ein. 

8) Stein à Mme de Stein, Langres 27. janvier 1814: Le peuple dit 
partout qu’il desire que ces Messieurs (les armées) dötruisent ce gredin. 
Etwa weniger lategorifch der Brief vom 23. Januar. 

Lehmann, Gtein. II, 23 
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Bereit erwog er, wie feine Familie am beiten dorthin gelangen könne; 
denn die Gelegenheit, ihr zu zeigen, was die feindliche Hauptitadt 
zu einem occidentalen Mekka machte, wollte er fich nicht entgehen 
lafien!). 

Es war eine voreilige Hoffnung. Die im Felde errungenen 
Erfolge dienten, zujammen mit einer neuen von Napoleon ausgehen⸗ 
den diplomatischen Action, nur dazu, den Zwieſpalt inmitten der 
Coalition aufzudeden. Es waren die Tage, wo Metternich von dem 
Plane des Zaren erfuhr, den Kronprinzen von Schweden auf den 
franzöfifchen Thron zu erheben?); da gleichzeitig Alerander nichts that, 
um bie polnischen Beforgniffe Ofterreichs zu befchwichtigen, fo wuchs 
Metternichs Mißtrauen. In diefer Stimmung erhielt er die Nach» 
richt, daß Caulaincourt, der neue auswärtige Miniſter Frankreichs, 
perſönlich bei den Vorpoften erſchienen fei und dort auf Päſſe 
warte, um die Friedensunterhandlungen im Hauptquartier zu eröffnen. 
Nichts konnte ihm willlommener fein. Auf der Stelle ertbeilte er 
dem Oberbefehlshaber der Hauptarmee Weilungen, die dazu beftimmt 
waren, die Fortichritte der eigenen Truppen aufzubalten?), und eben 
jo rajch würde er fiher Caulaincourts Wunſch erfüllt haben, wenn 
der neue engliiche Geſandte Caftlereagh, der eben für die Verhand- 
lung mit Frankreich) angeſagt war, ſchon zur Stelle gewejen wäre. 
Nach deſſen Ankunft ift dann im Hauptquartier zu Langres der erfte 
der diplomatijchen Kämpfe ausgefochten worden, die diefem Feldzuge 
feinen Charakter gegeben haben. Auf der einen Seite diejenigen, 
deren Biel die Entthronung Napoleons war: Stein und Pozzo di Borgo, 
denen fich eben jest al8 Bundesgenofjen zugejellten der von feinem 


1) Stein & Mme de Stein, Langres 23. 27. janvier; Chaumont 
30.janvier 1814: Nous sommes en route pour Babylone. 

a) Klinkowſtröm, Oſterreichs Theilnahme an den Befreiungskriegen 
©. 798, 

s) Metternich à Schwarzenberg, Fribourg 8. janvier (Klinfowftröm, 
Dfterreich® Theilnahme S. 788): En attendant, allez, mais prudemment; 
Bäle 16. janvier 1814 (Klinfomjtröm S. 797 f): Il est de toute importance 
que vous ne poussiez pas vos mouvements militaires au delä du strict 
necessaire. 
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faiferlihen Schüler herbeigerufene Laharpe und Graf Münfter!). Wohl 
hatte Münfter vor Kurzem durch feine Abneigung gegen Preußen und 
dur) die Anrufung Schwedens Stein wieder Gelegenheit gegeben, ein 
gründli abweichendes Bekenntniß abzulegen?): aber in dem Anta= 
gontsmus gegen Napoleon ftimmten dieje beiden Ariftofraten überein; 
doch hatte Münſter wohl feinen befonderen Einfluß auf den Baren. 
Deſto größer war der der drei andren: von Laharpe pflegte Aleran- 
ber zu jagen, er fei fein zweiter Vater, dem er verdanke, was er fei 
und was er wifje?). Vereint hielten die neuen Triumvirn den Kaiſer 
bei feinen antibonapartiftiichen Vorſätzen feft, jo daß er nad) außen als 
das Haupt der Kriegspartei erſchien“). Auf der andren Seite die- 
jenigen, welche der Meinung waren, daß Napoleon fih den Bes 


— — 


1) Stein erwähnt die Anweſenheit von Laharpe zuerſt am 27. Januar; er 
fam von Bari, daß er am 18. verlafien hatte; Pictet, Biographie de Pictet 
p- 108. Pozzo di Borgo war in außerordentliher Miffion nach London 
gegangen (vgl. S. 343 u. Maggiolo, Pozzo di Borgo p. 156), wo er am 
16. December eintraf; am 16. Sanuar war er in Bafel, am 24. in Langres 
(Fournier, Congreß v. Ehatillon ©. 250; Pertz 3, 517). — Caſtlereagh er- 
reichte dad Hauptquartier am 18. Januar (Fournier, Congreß v. Chätillon S. 52), 
Münfter am 28. 

9 Stein an Graf Ernft Hardenberg, Frankfurt 21. November 1813 
(Hiftor. Zeitfchr. [1881] n. 3. 10,191): „Daß Preußen ftark ift durch die Tugend, 
welche die Nation, die Tapferkeit, welche fein Heer bewiefen . . . Ich würde 
die jchwedifchen Projecte, an Dänemark Hamburg und Lübeck zu geben, sini- 
stres nennen, erſchiene e3 nicht lächerlich, dab zwei kleine Völkleins auf Koften 
Deutichlands ihre Katzbalgereien zu ſchlichten für ‚gut finden“. 

2) Alexandre I. A Laharpe, Fribourg ® au en; Sbornik (1870) 
5, 42s. und Le Gouverneur d’un prince, Laharpe et Alexandre I. p. 159. 
Stein à Mme de Stein, Langres 27. janvier 1814: Il est touchant de voir 
la manidre respectueuse dont il le traite; il le prösente en disant: „C'est 
mon second père; si je vaux quelque chose, et si je sais- quelque chose, 
c’est & lui que je le dois“. gl. ©. 123. 

*, Auch Metternih (an Hudeliſt, Troyes 21. Februar 1814; Fournier, 
Congreß v. Chatillon S. 268) unterjcheibet drei Barteien: „bie rein royaliftifche, 
die philanthropifche, der Tugendbund: rein geiprochen, die deutichen Jakobiner“; 
repräfentirt durch Pozzo di Borgo, Laharpe und Stein. — Stein à Mme de 
Stein, Paris 10. avril 1814: Il [Alexandre] a obtenu le grand r6sultat de 
la chute du tyran, de la r6gen6ration de la France qu’il s’6tait propos6 
depuis la bataille de Brienne. 
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dingungen der Coalition fügen werde. An ihrer Spitze Metternich; 
dann der öſterreichiſche Kaifer und ber öfterreichiiche Oberfeldherr. 
Bon den Ruffen nur Neffelrode, mit dem Stein längft unzufrieden 
war!),, Bon den Preußen dagegen ſowohl die beiden Widerjadher 
Stein in der Krifis von 1813, Ancillon und Kneſebeck, wie jein 
alter Mitftreiter Hardenberg, jelbftverftändlih auch Friedrich Wil- 
heim, der nur zumeilen fich durch die Beredſamkeit des Zaren einen 
Schritt vorwärts drängen ließ; es war, als wenn fie fich zuſammen⸗ 
gethan hätten, um dur ihr Verhalten nachträglich zu zeigen, wie 
noth der Welt in den voraufgegangenen größeren und gefährlicheren 
Kriſen ein Charakter von der Unerfchütterlichfeit Steins gethan hatte. 
Unter diefen Umftänden kam viel auf die Haltung von Caftlereagh 
an; denn als auswärtiger Minifter feines Landes fegte er auch den 
bereit8 anweſenden engliihen Diplomaten, Stewart und Aberdeen, 
Maß und Ziel. Leider ließ er fih von Metternich gewinnen. Wohl 
machte Stein den Verſuch, ihn zu feiner Partei berüberzuziehen; 
aber er befunbete dabei von neuem, daß feine Stärke nicht auf dem 
Gebiete der Diplomatie lag. Er ließ nämlich Eaftlereagh durch den 
ihm befreundeten Charles Stewart?) warnen, fi nicht ganz dem 
Einfluffe Metternich8 hinzugeben und auf diefe Weiſe um das Ver- 
trauen des Zaren zu bringen, das ihm doch nöthig jein werde, wenn 
er deſſen auf die Beförderung Bernadottes gerichtete Pläne vereiteln 
wolle. Stewart aber ſprach darüber mit Metternich, der feinerjeits 
nichts Eiligeres zu thun hatte, als das Ganze, unter Nennung von 
Steins Namen, Merander zu binterbringen. Die Wirkung war, 
daß diefer, wenn auch zum Glüd nicht auf die Dauer, gegen Stein 
verftimmt und die Engländer nicht gewonnen wurdens). Da nun 
ber Bar bereit3 ein Mal, bei der Miſſion von St. Yignan, in eine 


1) Vgl. ©. 296. 306. 

2) Er war der Bruder des englifhen Minifterd. In Angelegenheiten des 
Verwaltungsrath3 Hatte Stein 1813 (nad) dem 19. September) an Charles 
Stewart gefchrieben: Il ne me reste qu’& desirer que Votre Excellence soit 
exclusivement charg6 de cette affaire et de tout ce qui regarde les inter&ts 
de l’Allemagne. 

®, Steins Selbftbiographie S. 192. 
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Friedensunterhandlung gewilligt hatte und die übrigen Mächte der 


Coalition jett noch nicht jo weit gehen wollten, die Waffen nieder: 
zulegen, war die Situation für einen Compromiß wie geichaffen. 
Metternich willigte in die Fortfegung der Operationen, Alerander 
in den Zufammentritt eines Congrefjes, für den die franzöfifche Stadt 
Chatillon ausgewählt wurde. Die wieder einträchtige Coalition bes 
zeichnete als ihr Friedensprogramm für Frankreich: die vorrevolutiv- 
nären Gränzen umd gänzliche Ausfchliegung aus Deutichland, Italien 
und der Schweiz!). Diefe Bedingungen hat Stein fiher nicht for⸗ 
mulirt; er würde eine Claufel, welche die deutjche Verfaffung ficher 
ftelite, hineingebradjt haben ?). 

Aber was die Diplomatie verfäumt hatte, Tonnten die Waffen 
nachholen. Die Kriegspartei hatte eifrige Gefinnungsgenoffen auch 
außerhalb der Hauptarmee: die Führer der Schlefiichen Armee. Zwi⸗ 
chen ihnen und dem Zaren bildete fich ein höchft außerordentliches 
Verhältniß aus, das faft als eine Art Fortfegung der That von Tau⸗ 
roggen erſcheint und denfelben Beweggründen entiprungen ift, welche 
die deutfchen Patrioten beftimmten, in wichtigen politifchen Fragen 
die ruffiiche Intervention anzurufen: Stein legte die Briefe, die 
Sneifenau ihm ſchrieb, mit deſſen Vorwiſſen, Alexander vord). Da 
drängt ſich von felbjt die Vermuthung auf, daß er den Mittler ges 
macht, vielleicht jogar den Anftoß gegeben haben wird bei einer 
Operation des Schhlefiihen Heeres, die dazu beftimmt war, den zau⸗ 
dernden Schwarzenberg vorwärts zu bringen*). In den letten Tagen 
des Januars erſchien plöglich Blücher vor der Front der Haupt» 
armee, und dadurch erlangten die Verbündeten ein ſolches Übergemicht, 








1) Sitzungs⸗-Protokoll des Congreſſes von Ghätillon, 7. Februar 1814; 
Angeberg, Congrös de Vienne (1864) 1, 107. 

2) Bailleu i. d. Hiftor. Zeitfhr. (1880) 8, 260 ff. Roloff, Politik u. 
Kriegführung 1814 (1891) ©. 40 ff. Fournier, Congreß v. Chatillon 
©. 56 ff. " 

2) Stein an Gneifenau, Langres 24. Januar 1814; Berg 3, 518. 

*) Vgl. Hardenberg Tagebuh 27. Januar 1814 (Fournier, Congreß vd. 
Chätillon S. 361): Intfigue de Stein pour faire aller l’armee droit & Paris, 
ce que veut l’empereur Alexandre. 
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daß auch die ängſtlichſten Strategen nicht mehr der Schlacht aus⸗ 
weichen konnten. Sie wurde am 1. Februar bei La Nothiere ge⸗ 
ichlagen und endete mit einer Niederlage Napoleons. 

Dadurch ſchien nun der Feldzug entfchieden, und bie beiben 
Heere der Verbündeten traten den Marſch auf Paris an, das Schle= 
ſiſche im Marne-Thal, die Hauptarmee im Seine-Thal. Die deutichen 
Patrioten, Stein voran, meinten nicht anders, als daß die Einnahme 
der feindlichen Hauptſtadt und der Sturz des Tyrannen dicht bevor- 
ftebe!),. Die Frage drängte ſich auf: mer foll fein Nachfolger wer- 
den? Für Metternich freilich und feine Anhänger war fie ſecundärer 

Art, denn fie rechneten nach wie vor auf die Nachgiebigkeit Napoleons; 
ſollte er wider Erwarten ſich balsftarrig zeigen, jo wollten fie den 
Franzoſen die Entſcheidung über ihre Regierung anbeimgeben und 
dabei ftrenge Neutralität üben. Dagegen waren die gejchiworenen Wi⸗ 
berfacher Napoleons uneinig. Es war an dem, was Metternich arg⸗ 
wöhnte, daß Alerander eine Zeit lang den Plan gehegt hat, Berna- 
dotte auf den franzöfiihen Thron zu bringen?). Davon wollte nun 
Stein ebenjowenig etwas wifjen wie der öfterreichiiche Staatskanzler; 
er batte dem Gascogner nie getraut, und erjt recht nicht, ſeitdem er 
den Berluft Hamburgs an die Franzoſen mit feinen unfeligen Folgen 
auf dem Kerbholz Hatte?). Nachgerade mochte ſich der Bar von der 
Unmöglichkeit diefer Candidatur überzeugen. Er ermog, ob man nicht 
den Herzog von Orleans berufen follte; der hatte fich zu den Ideen 
der Revolution befannt und würde vorausfihtlih auch die Monardjie 
mit ihnen verföhnen. Oder war e8 nicht doch am Ende befjer, die 
franzöfiihe Nation jelbft zu Worte kommen zu laffen? Das war die 


1) Stein redete am 10. Februar von der occupation prochaine de Paris 
und fchrieb dem Zaren, daß er fi} dans peu de jours fehen werde dans la 
situation de renverser le tyran. 

2) Bol. ©. 166. 

2) Stein am 9. December 1813 zu den Hanfiihen Deputirten: „Man 
fenne ihn [Bernadotte] ſchon mit feinen Projecten und Intriguen und wife, 
daß der Schmuß der Revolution ihm noch anhinge u. \ w.“; Friedrich Perthes 
Leben (1872) 1, 261. Ferner: Steins Selbſtbiographie S. 193 und das 
©. 355 Unm. 2 citirte Schreiben. 
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Meinung von Laharpe, dem alten PVorfämpfer der Volls - Sou- 
veränität, und Mlerander, der fchon in dem Coalitions-Vertrage von 
1805 die Reſpectirung der nationalen Wünſche zugefagt hatte, ent⸗ 
ſchied fih nad) einigem Schwanken dahin, die Entſcheidung einer Ver: 
ſammlung zu überlaffen, die einige Ähnlichkeit mit der engliſchen 
Convention von 1689 gehabt hätte). 

Dem aber widerſetzte ſich ſowohl Pozzo di Borgo wie Stein; 
wieder, wie fchon 1809 und 1813, verftanden die beiden ſich vor⸗ 
trefflih?). Von Pozzo weiß man nur im Allgemeinen, daß er feinem 
ihon 1792 befannten Programın treu geblieben ift: Herrichaft der 
Bourbonen, die aber die Ideen von 1789 zu acceptiren bätten. 
Bon Stein dagegen liegen Documente vor, durch die er den Zaren 
in diefem Sinne umzuftimmen ſuchte. Er knüpfte, wie er es liebte 
und wie es fein gutes Necht war, an die ihm übertragenen Amts⸗ 
befugniffe an und redete im Namen der 12 Millionen Franzoſen, 
die in den von ihm eingerichteten ©eneral-‘Departement8 der Cen⸗ 
tral-Berwaltung wohnten: diefe wollte er ficher ftellen gegen bie 
Rücklehr eines graufamen Regiments und ihnen die Möglichkeit einer 
freien Meinungsäußerung geben, die, wie er annahm, nicht anders 
als zu Gunften der legitimen Herricher von Frankreich ausfallen 
würde Doc follte der Zar fih nicht mit der Wolle des Zus 
fhauer8 begnügen, ſondern den Bourbonen geftatten, durch Procla⸗ 
mationen auf die Bevölkerung zu wirken und ihre Anhänger um ſich 
zu fammeln; wobei Stein nicht unterließ, Alexander den Gewinn 
eines ihm dann von ſelbſt zufallenden, für Frankreich beilvollen Ein- 
flufjes auf die rüdfehrende Dynaftie in Ausficht zu jtellen?), Kein 


2) Harbenbergd Tagebuch 11. Februar 1814; Yournier, Congreß v. 
Chätillon S. 862. Ebendort S.124. Roloff, Politil u. Kriegführung ©. 41. 69. 

2) Stein à Mme de Stein, Troyes 16. f6vrier 1814: C’est un bien ex- 
cellent et noble caractere, sa gaiet6 est toujours inepuisable et aimable. 
Bol. S. 39 u. 272. 

s) Son Ludwigs XVI] successeur ne suivra certainement que les con- 
seils d’un souverain auguste auquel il devra son tröne, il adoptera toutes 
les idees fondamentales et liberales sur lesquelles V. M. I. desirera voir 
bas6es l’organisation de la France. 
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Zweifel, daß Stein die Logik der Thatſachen für fich hatte. Dem 
wenn die Verbündeten fich foeben für die Gränzen von 1792 aus» 
geiprochen Hatten, fo lag darin eine Abfage nit nur an das 
Empire, jondern auch an die ihm voraufgegangene Republik, die 
über diefe Gränzen fo erheblich binausgegriffen hatte. Zmwifchen den 
Anftitutionen, ihren Trägern und deren Thaten befteht ein Zuſam⸗ 
menbang. der unlösbar ift und über ben weder Freund noch Feind 
ſich ungeftraft Hinwegfegen darf. Freilich, die Motivirung, die Stein 
jelbjt feinem Antrage gab, lautete anders; fie war, wie immer, 
dem Reiche der Ethik entnommen. Was hat — fragte er, ungefähr 
fo wie in feinem 1811 verfaßten Geſchichtswerke — was hat denn Lud⸗ 
wig XVI. getban, daß er bingerichtet wurde? Indem er fich ver 
Parallele erinnerte, welche 1791, nad dem vereitelten Fluchtver⸗ 
ſuche des Königs, die Jakobiner zogen, fragte er weiter: hat ſich 
Ludwig XVI etwa, wie einft Jakob IL, gegen die Freiheit und die 
Religion feines Volkes verfchworen? Hat er ihm nicht vielmehr ein 
Vertrauen, eine Dingebung, eine Fürſorge bewiefen, die ihn zum 
unglüdlichiten der Könige und feine Nation zur jündhafteften von 
allen macht, die in der Geichichte erwähnt werden?!) Eine unhifto- 
riihe Anfchauung, aber Stein war von ihrer objectiven Wichtigleit 
jo feft überzeugt, daß er der franzöfiichen Nation in ihrer Gefammt- 
heit das Recht der Meinungsäußerung und Mitwirkung bei diejer 
capitalften aller politifchen Angelegenheiten beftritt, obwohl er es 
doch gleichzeitig für einen Theil derjelben Nation und erft recht für 
feine eigene Nation in Anjpruch nahm ?). 

Während fo die Partei der Widerfadher Napoleons über fein 
Erbe verfügte, regten fi) mächtig auch die andren, die mit ihm pas 
cisciren wollten. Die Rückwirkung der Schlaht von La Nothiere 


ı) La maison de Bourbon n'a rien fait pour perdre son droit au 
tröne. — Cette r6volution faite par un peuple frivole, bavard, mobile, 
conduit par des chefs ou phraseurs ou criminels etc. 

2) Stein à Alexandre I, Troyes 10. f6vrier 1814 (zwei Eingaben). gl. 
oben S. 99. — Der legte Brief Steind aus Langres ift v. 27. Januar; der 
nächſte (v. 30. Januar) aus Ehaumont. 
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war nad der franzöfiihen Seite noch ftärter als nad) der alliirten. 
Napoleon gab feinem Gefandten in Ehätillon unbedingte Vollmacht 
zum Frieden, und Caulaincourt machte davon Gebrauch, indem er 
fi) bereit erlärte, fofort auf die Gränzen von 1792 abzujchließen 
und überdies einen Theil der von den Franzofen in Deutichland und 
Italien bejegten TFeftungen herauszugeben, wenn die Verbündeten 
einen Waffenftillftand bewilligten!). Metternich war entichloffen, mit 
beiden Händen zuzugreifen; wieder hemmte er planmäßig das Vor⸗ 
dringen der eigenen Truppen?) und beftürmte, unterjtügt von feinen 
Gefinnungsgenofjen, den Zaren nachzugeben. Auf den erften Blid 
eine unbegreifliche Verblendung. Hatten die Gefolgsleute des öſter⸗ 
reichiſchen Staatskanzlers vergeffen, was ihnen Napoleon Übles ges 
tban und wie oft er fein Wort gebrochen Hatte; ſahen fie nicht, daß 
der begehrte Waffenftillftand eben fo ſehr wie die Rückkehr ver 
Garnifonen aus den preisgegebenen Feitungen nur ihm zu Gtatten 
fommen mußte? Um nicht ungerecht zu werden, muß man fi 
daran erinnern, wie groß die Erfchöpfung aller Mächte nad) dem 
furchtbaren Ringen der lebten zwei Jahrzehnte, wie ftarf namentlich 
Preußen durch feine heroifchen Anftrengungen mitgenommen war und 
daß andrerfeit3 der Zar durch feine Haltung zu berechtigter Ver⸗ 
ftunmung einigen Anlaß gab. Doc jchmälert dies natürlich nicht 
das PVerdienft derer, welche, durch keine Lockung beirrt, unerjchütter- 
ih an ber Meinung feithielten, daß mit Napoleon fein Friede 
möglich fei. Die Denkichrift, in welcher Alerander die ihm gemachten 
Bumuthungen zurückwies, rührt von Pozzo di Borgo her?); vielleicht 

ı) Fain, Manuscrit de 1814 p. 253. 265. Ernouf, Maret (1884) 
. 621. 
i 2) Schwer begreiflich, daß dies Hat bezweifelt werden können; ſ. die Zus 
fammenftellung bei $ournter, Congreß von Chätillon S. 145. Sogar die von 
Stein in feinem Schreiben an Graf Lieven, Chaumont on 1814 (Berk 
8, 725), und in feiner Selbitbiographie (S. 193) überlieferte Weilung des öſter⸗ 
reichiſchen Kaiſers an Schwarzenberg, die Seine nicht zu überfchreiten, ift wirk⸗ 


fi ergangen; |. Fournier S. 277. 


3) Opinion de la cour de Russie etc, Troyes = fevrier [vgl. Roloff, 


Politik u. Kriegführung 1814 ©. 77] 1814; Sbornik (1880) 31, 394 8. Pas- 
quier, M6moires (1893) 2, 1618. 
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daß er fie mit Stein beſprochen hat!), jedenfalls ftimmte dieſer 
durdaus mit ihrem Inhalte überein. Der Ausgang der Debatte 
war, wie vorher in Langres, ein Compromiß, dies Dial fogar in 
Geftalt eines Vertrages formulirt?,. Die verbündeten Mächte ver- 
pflihten fi bier, auch falls neue Siege fie nah Paris führen, 
Frankreich nicht über die Gränzen von 1792 hinaus zu befchränfen. 
Sie wollen fih nicht in die inneren Angelegenheiten von Frankreich 
miſchen; doch wird eine |pontane Bewegung der Franzojen zu Gunften 
der Bourbonen als wünſchenswerth bezeichnet. Erklären ſich die 
Franzoſen für einen nachgeborenen Prinzen aus dem Haufe Bourbon, 
jo wollen die Mächte ihn nur fo weit unterftügen, als das Haupt der 
Dynaftie (Ludwig XVILL) förmlid) auf feine Rechte verzichtet. Will 
Napoleon die Gränzen von 1792 acceptiren, jo werden die Mächte auch 
mit ihm Frieden fchließen, vorausgejekt daß nicht Paris ſich gegen 
ihn erklärt. Mit andren Worten:, Merander verzichtete auf die 
Candidaturen von Bernadotte und Orleans, und darin mag man 
wohl die Einwirkung von Pozzo di Borgo und Stein erkennen. Syn 
diefem Sinne war Stein Sieger geblieben, unterſtützt, wie er ſchon 
1812 gehofft hatte, von der Öffentlichen Dteinung Englands, welche, 
Lord Caſtlereagh verleugnend, fi) für den Sturz Napoleons aus- 
ſprachs). Gegen die Gränzen von 1792 konnte auch Stein michts 
haben; wenn die Bourbonen zurüdgeführt wurden und ihre Herr⸗ 
haft Beitand haben follte, durfte man ihnen nicht ein entebrtes 
Frankreich anvertrauen: das hätte geheißen, den Patriotismus gegen 


1) Stein 10. Februar: Pozzo di Borgo: 
r6tablir un ordre politique en Eu- | l’accomplissement de la delivrance 
rope, bas6 sur les principes de ju- | de l’Europe, le plus grand exemple 
stice et de morale. de justice et de morale. 

2) Der Bertrag ift von Metternich in Troyed am 14. Februar aufgefegt, 
dann von Hardenberg unterzeichnet, von Caftlereagb gebilligt, endlich) auch von 
Alerander (am 14. oder am 15. Februar) acceptirt. ©. die Documente bei 
Baillen i. d. Hiftor. Zeitichrift (1880) N. %. 8, 277; Onden, Zeitalter d. Re- 
volution 2, 768 ff.; Fournier, Congreß v. Chätillon S. 292. Vgl. Roloff, 
Politif u. Kriegführung 1814 ©. 69 ff. u. Demelitich, Actenftüde 3. Gefchichte 
d. Goalition dv. 1814 (1899) S. 293. 

2) ©. fein auf ©. 361 Anm. 2 citirte8 Schreiben an Graf Lieven. 
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fie aufzubringen. Vielleicht darf man noch an einer andren Stelle 
einen Erfolg Steind conftatiren. In dem Entmurfe zu einem 
Präliminarsfsrieden, über den die Mächte fich verjtändigten, heißt 
es: Frankreich habe ein aus unabhängigen, durch ein füderatives 
Band vereinigten Staaten zuſanmengeſetztes Deutichland anzuerfen- 
nen!). Da die „Unabhängigkeit“, wie der Zuſammenhang zeigt, nicht 
etwa die Souveränität, fondern die Auflöfung der Abhängigkeit von 
Frankreich bedeutete, war dies das erjte, wenn auch ſehr allgemein 
gehaltene Belenntniß der Mächte zur Nothwendigkeit einer gemein- 
famen deutſchen Verfaſſung. Und wenn bald darauf der Zar fid) 
mit England über eine anfehnliche Ausdehnung der in Holland neu 
begründeten Monarchie (füdwärts, bis nad) Aachen und Köln) ver- 
ftändigte, fo lag darin zwar eine neue Gefahr für Deutichland; aber 
die Hauptfache war erreicht: die Idee der „natürlichen Gränzen“ 
hatte am Rhein ausgefpielt. Überdies bezeichnete der Vertrags: 
Entwurf ausdrücklich als eines feiner Ziele die GSicherftellung 
Norddeutichlands, und die von England bedungene Mitwirkung er- 
öffnete die Hoffnung auf eine Correctur der bolländiich-deutichen 
Gränze?). 

Für den Moment war die Hauptſache, daß der Waffenſtillſtand 
abgelehnt war. Die Operationen nahmen ihren Fortgang, zunächſt 
freilich nicht zum Vortheile der Verbündeten. Napoleon war bei La 
Rothiere geſchlagen, aber nicht vernichtet worden; Schwarzenberg 
unterließ es, ihn durch eine nachdrückliche Verfolgung ſo zu bedrän⸗ 
gen, wie er gekonnt hätte, und Blücher wie Gneiſenau hegten über 
die Widerſtandsfähigkeit des Gegners ungefähr dieſelben ungünſtigen 
Meinungen wie Stein. So erhielt der Imperator von neuem die 
Gelegenheit zu glänzenden Siegen auf Koſten ſeines gefährlichſten 
Gegners, der Schleſiſchen Armee; die Gefechte von Champaubert, 


1) S. M. l’Empereur des Frangais reconnait ... . 1) PAllemagne com- 
posée d’Etats indöpendants, unis par un lien fédératif. Angeberg, Congrès 
de Vienne 1, 111. 

2) Projet de convention, Troyes - fevrier 1814; Martens, Recueil 
des trait6s conclus par la Russie 11, 201. 
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Montmirail, Chäteau Thierry und Etoges (10. bis 14. Februar) 
famen in ihrer Geſammtheit einer gewonnenen Schlacht gleih. So: 
gleich belam dies die Hauptarmee zu empfinden, Napoleon wandte 
fich gegen fie und brachte ihr gleichfallS eine Schlappe bei (17. Fe 
bruar). Dies hatte dann wieder eine Rückwirkung, die uns in bie 
perjönlichen Verhältniffe des Hauptquartier blicken läßt, über welde 
wir fonft, da das Meifte gerade zwilchen den Freunden und Gefin- 
nungsgenofjen mündlich abgemacht wurde, nur mangelhaft unterrichtet 
find. Kaiſer Alexander, der foeben unter dem “Drude der Ermah—⸗ 
nungen von Pozzo di Borgo und Stein das franzöfiihe Waffenftill- 
ſtands⸗Geſuch abgelehnt hatte, ließ fich, beeinflußt wie er jeßt war 
von Schwarzenberg und Friedrich Wilhelm III., dazu herbei, einen 
Waffenftillftand bei Napoleon nachzuſucheny. Eine Schwäche, neben 
der die ihm joeben von Stein gefpendeten Lobſprüche?) faft wie Ironie 
wirken. Deutlicher kann doch wohl die Superiorität Steind in dem 
Verbältniß zum Zaren nicht documentirt werden, und niemand darf 
e3 uns verwehren, von bier aus auf die Krifen der Jahre 1812 umd 
1813 zurüdzujchließen. 

Nun aber trat der alterprobte Bundesgenoffe der deutjchen 
Batrioten wieder auf den Plan, die Überhebung Napoleons. „ch 
werde”, jchrieb er einem feiner Vertrauten, „nur dann einen Waffen- 
ftillftand bewilligen, wenn mein Territorium von den Gegnern ge 
reinigt iſt.“ „Hätte ich”, fuhr er fort, „auf die alten Gränzen ab» 
geſchloſſen, ſo wäre ich zwei Sabre jpäter wieder zu den Waffen 
geeilt und hätte der Nation gejagt, was ich unterzeichnet, jei fein 
Friede, fondern eine Capitulation geweſen.“ Er forderte den Rhein, 
Belgien, Antiverpen?). 

Da brach ſich auch bei den eifrigften Friedensfreunden im ver- 


ı) Hardenbergd Tagebuch 19. Februar; Yournier, Congreß v. Chatillon 
S. 368. Onden i. Hiftoriichen Taſchenbuch (1886) VI, 5, 44 ff. Elinkowſtröm, 
Oſterreichs Teilnahme ©. 811. Trapp, SKriegführung u. Diplomatie 1814 
(1898) ©. 62. 

2) Stein a Mme de Stein, Troyes 16. fevrier 1814. Bert 3, 541 (der 
Satz „möge“ bis „anbietet” auch im Originale deutſch). 

2) Correspondance de Napoleon I. 27, 185. 1905. 268. 
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bündeten Lager die Überzeugung Bahn, dag mit dem Manne fein 
Friede zu halten fei. Die, Mächte erneuerten und befeftigten ihren 
Bund!) dur den Vertrag von Ehaumont; der Congreß von Cha- 
tilfon, der abjcheuliche, wie Stein ihn nannte”), Löfte fich auf; end» 
lich trat fogar Metternid), der immer noch den alten Faden weiter 
gejpormen hatte, zur Kriegspartei über: für dieſe der glänzendſte 
Triumph und die fchlagendfte Rechtfertigung. Die Soldaten braud- 
ten nicht mehr zu fürdten, daß ihre Thaten durch die Wintelzüge 
der Diplomaten vereitelt würden. Wieder feste Stein feine ganze 
Hoffnung auf die Schlefiiche Armee’), und fie trog ihn nicht: bei 
Laon errang Gneiſenau (9. und 10. März) den legten großen Sieg 
über Napoleon. Der Beftegte verfuchte noch, die Hauptarmee der 
Verbündeten zu bezwingen, und als dies fehlichlug, zog er oftwärts, 
um fih dur die Garniſonen der Gränz⸗Feſtungen zu verftärfen und 
die feindlichen Heere Hinter fich herzuziehen. Auch dies vergebens: 
die Gegner ließen ſich jett durch nichts mehr aufhalten; vereint rüd- 
ten die beiden Heere der Verbündeten, überall fiegreih, vor Paris 
und überwanden auch den von Napoleons Marſchällen in aller Eile 
organifirten Widerjtand (30. März); begrüßt von den Zurufen der 
des Kriege müden Einwohner, zogen Alerander und Friedrich Wil- 
heim in die bezwungene Hauptftadt ein. Darauf erfolgte der con⸗ 
ftitutionelle Umfchwung, auf den die Diplomaten im verbündeten 
Lager längft gerechnet hatten. Der erfte der Antibonapartiften, Tals 
leyrand, berief den Senat, und diefe Creatur Napoleons ſprach, ges 
folgt vom Gejeßgebenden Körper, die Abjegung des bisher knechtiſch 
Verehrten aus. Noc blieb Napoleon die Armee, durch melde er 
1799 die Gewalt an fich geriffen hatte. Auf die Nachricht vom 
Marſche der Verbündeten nah Paris war er umgelehrt, um feine 
Hauptftadt zu retten: er fam zu fpät. Damm mollte er, von Fon⸗ 
tainebleau ber, die verlorene zurüderobern; er mußte erleben, daß 
auch feine Eorpsführer von ihm abfielen, allen voran fein einftiger 


ı) Geſchloſſen am 9., datirt vom 1. März 1814. 
2) Berb 3, 670. 
®) Stein A Mme de Stein, Chaumont 3. mars 1814; Bert 3, 548. 
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Adjutant Marmont. Die Welt wurde an einem neuen denkwürdigen 
Beijpiele den Unterſchied zwilchen der Iegitimen und der vevolutio- 
nären Monarchie gewahr. Die Niederlage von Jena hatte das 
preußiihe Voll auf das engfte mit feinem Königthum vereinigt; vie 
Eroberung von Parts entichied über den Abfall der franzöfifchen 
Nation von dem zur kaiſerlichen Würde emporgeftiegenen Condottiere. 
Wie erinnern doch diefe Vorgänge an den Sturz des großen Deer- 
führer8, der im 17. Jahrhundert nad) einer Krone trachtete: wie 
Wallenftein von feinen Oberften, jo wurde Napoleon von feinen 
Marihällen verlaffen. Geradefo waren zuvor Wallenfteins wie Na- 
poleons diplomatische Verhandlungen gejcheitert; niemand traute ihnen. 
Er, der Verächter aller Ydeologie, mußte inne werden, daß die 
menſchlichen Dinge durch fittliche und göttlihe Mächte beberricht 
werden, nicht durch das, mas fich zählen, mefjen und wägen läßt. 
Eine Zeit lang hoffte er, die Krone für feinen Sohn zu retten; 
umfonft, er mußte für fih und fein ganzes Geſchlecht abdanken 
(6. April). Faft in derfelden Stunde berief der Senat den Bruder 
Ludwigs XVI auf den erledigten Thron; dies Mal war die Pro- 
vinz der Hauptjtadt vorangegangen: Bordeaur hatte bereits die weiße 
"Fahne entfaltet. 

Sp gingen die Wünfche von Stein in Erfüllung. Aber ein 
widriges Geſchick hielt ihn von Paris fern, fo daß er nicht zu denen 
gehörte, welche die lette Hand an das Werf legten. ALS der 
Entihluß gefaßt wurde, Napoleon oſtwärts ziehen zu lafjen, batte 
man zwilchen dem ftreitenden und jchreibenden Hauptquartier unter⸗ 
ſchieden; jenes zog nad) Paris, diejes blieb und wich vor dem Im⸗ 
perator weiter und weiter zurüd, zulegt biS nach Dijon in der Bour⸗ 
gogne. Mit ihm auch Stein. Gewohnt, zunächſt an das Allgemeine, 
dann erft an die eigene Perfon zu denken, empfand er nicht die Ver⸗ 
minderung feines Einflufjes, die durch die Trennung vom Haupte 
der Coalition bewirkt wurde. Freudig bemerkte er zu einem feiner 
Beamten, dem Nuffen Turgenieff, der auf eine Außerung größten 
Mißbehagens gefaßt war: „ES ijt das Günftigfte, daS uns be= 
gegnen konnte. Der Zar, befreit von Metternich und den Oſter⸗ 
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reichern, geht nach Paris, Tann handeln; er wird handeln und die 
Sade ift zu Endet). 

Doc blieb Stein auch in der Entfernung vom Schauplak der 
großen Ereigniffe weder unthätig, noch verichont von den Wechfels 
fällen des Lebens. 

Schon Mitte Februar erhielt er eine Nachricht, die ihn in der 
Tiefe der Seele erjhütterte. Sein jüngfter Bruder, Gottfried, hatte 
vor 22 Jahren im franzöfiihen Militärdienft ein Verbrechen be- 
gangen und war dann dejertirt. Völlig zerfallen mit feiner Familie, 
die ihn für todt hielt, fuchte er fich, jo gut es ging, durchs Leben 
zu fchlagen, und wirklich glücdte es ihm, fich einen Heinen Befig zu 
erwerben. Aber er verlor ihn wieder durch die Verfolgungen der 
franzöfifchen Behörden; überdies erblindete er auf einem Auge und 
jah auch das andere gefährdet. In diefer Lage wandte er fih von 
Bremen aus an den Bruder, deffen Name auf Aller Lippen war, 
und bat ihn um PVerzeihung und Hülfe. Es gibt Situationen, die 
wie gejchaffen erfcheinen, den Charakter des Menfchen zu enthüllen; 
in eine folche ſah ſich Stein jeßt geitellt. Ohne der Schande zu 
gedenfen, die der Familie durch dem Bittſteller bereitet war, und 
ohne einen Vorwurf auszufprechen, bielt er fich nur an den fchlichten 
rübrenden Bericht, wie er mit zitternder, durch das leidende Auge 
nothdürftig geleiteter Hand des Bruders geichrieben war. Indem er 
die eigene Lage mit der des Unglüdlichen verglich, fand er Worte der 
Entiehuldigung, die ihn nicht minder ehren als die Thaten, welche 
das Lied des Sängers und das Zeugniß des Forſchers verewigen. 
„Welch ein Unterfchied zwifchen meiner Stellung und ver biejes 
armen Blinden, zwilchen der Geſchichte meines und feines Lebens, 
und doch waren die Grundlagen unſres Dafeins diefelben: Geburt, 
Bermögen, Erziehung. Unfre Lebensläufe begannen in derſelben 

ı) Tourgueneff, la Russie et les Russes (1847) 1, 37. Übereinftimmend 
Stein an feine Frau, Paris 10. April 1814: Par une circonstance assez 
singuliöre l’empereur d’Autriche, Metternich et toute la queue diploma- 
tique ont été obliges de s’6loigner et de se rendre le 24. du mars à 


Dijon, oü ils sont encore; l’empereur Alexandre n’a donc point été 
entrave. 
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Richtung, und wie fehr find fie auseinandergegangen. Und warım? 
Weil er ſtarke Leidenfchaften und lebhafte Einbildungsfraft bejaß, 
fein Charakter dagegen ſchwach war; weil man Unrecht that, ihn in 
die Mitte einer verderbten Nation und in einen Dienft ohne Grund: 
fäge, ohne Disciplin, ohne Anftand zu bringen.“ Iſt das num aber 
Gerechtigkeit, die den einen von zwei gleich geborenen Brüdern erhebt, 
den andern erniedrigt? Stein lehnt die Beantwortung diefer Trage, 
welche von der Idee eines irdiſchen Ausgleich eingegeben tft, ab. 
„Man würde fih in Grübeleien zu Grunde richten oder fich einer 
ftumpffinnigen Verzweiflung preisgeben, wenn nicht die Unfterblid- 
feit uns tröftete, die SXdee, daß diejes Leben nur ein Durchgang it, 
ein mehr oder weniger rauber und mühevoller Weg, um ein er 
habeneres und edleres Biel zu erreichen.“ ‘Doch hebt das, wie fid 
verfteht, nicht die Verpflichtung der Pilger auf, einander zu helfen. 
„Das Bild diefes armen, von Reue erfüllten und durch das Unglüd 
niedergebeugten Blinden ſchwebt mir beftändig vor, und es geht mir 
jehr nahe, daß er mich nicht früher feine Leiden bat wiſſen laſſen.“ 
Auf der Stelle that er, was in feinen Kräften ftand, um dem Bruder 
ſowohl augenblidlih zu helfen als auch in Zukunft eine leidliche 
Eriftenz zu fihern. Indem er das alles feiner Frau mittheilte, 
unterließ er nicht, auch feines Amtes als Erzieher feiner Kinder zu 
walten: „Zeige diefen Brief Hemrietten; fie fol die Übel der Menfd- 
heit kennen lernen und ſehen, auf wie wenig es ankommt, um vor 
ihnen bewahrt zu bleiben oder von ihnen überwältigt zu werben“). 

Doch trug dies nur den Charakter einer Epifode, auf welde 
freilich, geradefo wie auf feine Lecture und auf die den Seinigen 
für ihren Umgang ertheilten Weifungen, der Antagonismus gegen 
Frankreich mit einwirkte?). Unverrüdt blieb das Auge des Patrioten 
auf die Zukunft des Vaterlandes gerichtet. Der Vertrag von Ehaus 


1) Stein à Mme de Stein, Troyes 17. fevrier 1814. 

2) Stein à Mme de Stein, Dijon 27. mars 1814: Evitez, je vous en 
prie, toute espöce de societ6 avec les Goltz et Hatzfeld; je ne veux 
point souiller ce papier avec l’expression dont il faudrait faire usage pour 
les qualifier. Bgl. S. 257. 297. 





Die deutfche Yrage in Chaumont März 1814. 369 


mont enthielt eine wejentlich mit den Verabredungen von Troyes 
übereinftimmende Claufel, auf welche fiher Stein in der einen 
oder der andern Weile hingewirkt hat; fie betraf „die Einigung der 
ſouveränen Fürſten Deutſchlands durch ein füderativeg Band, das 
die Unabhängigkeit Deutjchlands fichern und verbürgen follte”t). 
Offenbar ſah er in diefer Beitimmung einen großen Erfolg der 
guten Sache; denn er fchrieb in die Heimath: „ch bin fo gut wie 
fiher, daß unfer Vaterland eine Conftitution erhalten umd daß der 
Wilffürherrichaft aller diefer erbärmlichen Despoten, welche Deutſch⸗ 
land bebrüden, ein Zügel auferlegt werden wird“?). Die nächften 
Ereigniffe jchienen ibm Recht zu geben. Sofort nad) der Unter- 
zeichnung des Vertrages von Chaumont ſchlug er den verbündeten 
Mächten die Einjekung einer Commilfton vor, welche die Con⸗ 
ftitution für den deutfhen Bund entwerfen follte, und reichte 
jelbft einen Plan ein, der nicht nur die Bundesverfajfung enthielt, 
jondern auch ein Modell für die Verfaſſung der Einzelftaaten auf- 
ſtelltes). Er legte feine ?yreiburger Bemerkungen aus dem Januar 
defjelben Jahres‘) zu Grunde, brachte fie aber, unter Benutzung der 








1) Articles s6par6s et secrets I: Leurs Majestös L et R. s’engagent 
à diriger tous leurs efforts vers l’6tablissement r6el du systöme suivant en 
Europe, savoir: l’Allemagne composde de princes souverains, unis par un 
lien federal qui assure et garantisse l’indöpendance de l’Allemagne, 
Martens, Recueil des traités conclus par la Russie 3, 164. 

#) Stein à Mme de Stein, Chaumont 14. mars 1814. 

2) M&moire de Stein, Chaumont 10. mars 1814: Lebensbilder 2, 88 ff.; 
Vers, Denfichriften Steind über deutfche Verfaſſungen ©. 19 ff.; Roth u. 
Merd, Quellenſammlung 3. deutichen öffentlihen Recht (1850) 1, 1ff.; Berk, 
Stein 3, 718 ff. Die Denkſchrift wurde am 10. März Hardenberg und Münfter, 
am 11. dem Baren übergeben; Pertz 8, 558. Die Unterzeihnung bed Ver—⸗ 
trage3 von Ehaumont erfolgte am 9. März; ſ. S. 365. Yür die Commiſſion ſchlug 
Stein vor: W. v. Humboldt, Graf Solms-Laubach, den Öfterreicher Rademacher 
(comme rapporteur des aflaires allemandes) oder Baron dv. Spiegel (qui en 
possöde une parfaite connaissance). — Der von Stein gebrauchte Ausdruck 
Etats provinciaus ift nit mit Brovinctal-Stände, fondern mit Landtag 
zu überfegen. Das Land, befien Sprade fih Stein bediente, war ein Ein 
beit3ftaat, der den Unterjcdhied zwifchen Yandtag und PBrovincial-Ständen 
nicht Tannte. 

*) ©. 345. 

Lehmann, Stein. II. 24 
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Auguft- Denfihrift, in eine Art Syften und bildete fie auch etwas 
meiter aus. Das Directorium, das unter dem Namen eines Comites 
damals nur ganz im Allgemeinen an die Stelle des preisgegebenen 
Kaiſerthums gefegt war, wurde nunmehr den vier größten deutjchen 
Mächten: Oſterreich, Preußen, Hannover und Baiern übertragen. 
Die fchwierige Trage, wer den Vorſitz führen follte, wurde nicht 
berührt; überhaupt war es Steins Abficht, nur zu flizziven, die 
weitere Ausarbeitung der von ihm vorgefchlagenen Commilfion zu 
überlaffen. Da Hatte er nun die Genugthuung, daß die Vertreter 
der verbündeten Mächte auf feine Seite traten. In einer Conferenz, 
welche über die befländigen, offenbar gegründeten Beſchwerden der 
Mediatifirten berieth!) und an welder auch Stein Antheil nahm, 
erhielt Graf Solms »Laubad), fein Mitarbeiter, den Auftrag, zu 
prüfen, welche Rechte einem deutſchen Untertban künftig verfafjungs- 
mäßig zuftehen follten. Dann gab Graf Münfter im Namen feines 
Herrihers die fürmliche Erklärung ab, die deutſche Nation habe für 
ihre Befreiung fo viel gethan, daß man ihr Gerechtigkeit wider: 
fahren laffen müſſe. Das bradte, da Rußland ſchon immer für 
Steins Ideen, Preußen mwenigftens nicht gegen fie gewejen mar, die 
Sache zu einer vorläufigen Entjcheidung. Der Miniſter-Rath ver 
verbündeten Mächte faßte — e8 war in Dijon — einen Beichluß, 
der mit den Anträgen von Münfter größtenteils übereinftimmte. 
Erftens: fogleih ein Ziel zu fegen den willfürlihen Maßnahmen, 
die einige deutſche Fürſten ſich gegen ihre Unterthanen erlauben, 
namentlich gegen ihre ehemaligen Mitftände, die mediatifirten Fürften 
und Grafen. Zweitens: die perfönlichen Rechte feitzufegen, welche 
jeder Deutihe und die Mediatifirten im Bejondern haben follen. 
Drittens: das Deinimum der Privilegien zu beftimmen, die den 
Ständen der Einzeljtaaten gewährt werden müffen. Viertens: dieſe 
Rechte und Privilegien als eine vorläufig durch die verbündeten 
Höfe fanctionirte Norm Öffentlich zu verkündigen. Auf der Stelle 
ging Wilhelm v. Humboldt an die Ausarbeitung des Details und 


— — — 


ı) Am 23. März 1814 in Bar fur Aube. Gebhardt, W. v. Humboldt 
2, 116. 
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ſchlug vor, daß die Mächte ihre Erklärung am 15. Mai erlaffen 
follten; am 1. Juli, meinte er, Tünne die von Stein zur Formu⸗ 
lirung der deutſchen Eonjtitution vorgefchlagene Commiſſion zuſammen⸗ 
treten; ſpäteſtens am 1. December!) müſſe fie ihre Arbeiten beendet 
haben ?), 

So hoffnungsvoll Hatte fich die deutſche Frage niemals ange⸗ 
laſſen; aber ſelbſt im günftigften Falle nahm ihre Regelung noch 
Monate in Anſpruch. Raſcher entichied fi das Geſchick von Frank⸗ 
reih, und bierbet wirkte Stein wenigſtens mittelbar und aus der 
Ferne mit. Der Graf von Artois, der jüngere Bruder und Stell 
vertreter Ludwigs XVIIL, erihien in Nancy, das zu Stein Amts⸗ 
bezirt gehörte, und fjuchte die Ermächtigung nad, einen Aufruf an 
die Franzoſen veröffentlichen zu dürfen. Das war ein Stüd des 
Programms, das Stein ſchon in Troyes aufgeftellt hatte. Jetzt 
war der Moment zur Realifirung gelommen: das ganze „fchreibende“ 
Hauptquartier trat auf Steins Seite, und Alopeus, der General⸗ 
Gouverneur von Lothringen, erhielt von ihm die Weifung, den Auf- 
ruf mit allen Mitteln zu verbreiten, das Auffteden der weißen 
Eocarde, die Bildung eines königlich franzöfiichen Hauptquartiers 
und die Aufftellung bewaffneter Corps zu geftatten; Alopeus wurde 
ſogar ermächtigt, der königlichen Kriegs⸗Caſſe einen Vorſchuß zu 


‚zahlen?). 


Zulegt wurde Stein noch eine befondere Huldigung zu Theil. 
Auch in Paris war, namentlich) wohl durch die Schmähungen Nas 
poleons, fein Name befannt geworden. AS num in den ſchwülen 


1) Anfangs hatte er fogar den 1. October vorgefchlagen. 

t) M6moire du cte Münster, Dijon 80. mars; Schmidt, Geld. d. 
deutſchen Verfaſſungsfrage S. 139 ff. Humboldt, M&moire pr6paratoire 
pour les conförences des cabinets allies sur les affaires de l’Alle- 
magne, 8. d.; ebendort ©. 143 ff. Der terminus ad quem für das Mo- 
moire ergiebt fih aus ©. 147, wo ein comit6 travaillant au quartier 
gönsral in Ausficht genommen wird: das muß vor der Ankunft in Paris 
10. April (vgl. Gebhardt W. v. Humboldt 2, 50) und der Aufldfung des Haupt- 
quartier3 gejchrieben jein. 

2) Verb 3, 569. Stein? Verfügung an Wlopeus erging aus Dijon am 
29. März 1814. 
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Zagen, die dem Erſcheinen der verbündeten Heere und der letzten 
Schlacht voraufgingen, die Antibonapartiften Fühlung fuchten ſowohl 
-mit der Coalition wie mit dem Grafen von Artois, war es Stein, 
an den fich die Gefandten (Mathieu Montmorench und Montagnac) 
wendeten. Sie kamen zu ihm als zu dem Manne, der, was in 
Europa vorgehe, aus dem erhabenften und allgemeinften Standpunkte 
betrachte, und feierten ihn durch die Erklärung, daß er Preußen und 
Deutichland gerettet habe, aljo auch alle beichiigen werde, die Frank⸗ 
veih zu retten und zum Frieden Europas beizutragen verfuchten!). 

Bald darauf ging die Nachricht ein, daß die feindlihe Haupt⸗ 
ftadt gefallen fei, und num litt es Stein nicht länger in Dijon. 
Er brach auf?), wieder — wie vor SYahresfrift, als er nah Bres- 
lau eilte — durch unficheres Land, begleitet nur von den beiden 
Kofaden, die ihm zur Verfügung geftellt waren. Am 9. April war 
er in Paris. Ein Moment, wohl geeignet, auch die Weltkinder zu 
Dank zu ftimmen, wie viel mehr fein frommes Gemüth. „Welch ein 
Abgrund von Unglück,“ fchrieb er in die Heimath, „aus dem mir 
gerettet find, Dank der Vorjehung, dem Kaifer Alerander und feinen 
tapferen ruffiihen und deutichen Waffengefährten. Zu welchen Grade 
von Glück, Unabhängigkeit und Ruhe find wir gelangt. Wir wagen 
endlich, uns dem Genuß der Gefühle Hinzugeben, die dieſe Lage ein- 
flößt, und im Frieden in den Schoß unſrer Familie zurüdzufehren; 
wir fehen ihr Los gefichert gegen das Unheil, das ihr Glück zu zer- 
ftören drohte. Nur wenn id das Gefühl, das fih über mein ganzes 
Dafein verbreitet, mit dem des Druds und des Leidens vergleiche, 
das neun Jahre mich ergriffen hatte, nur diefe Vergleihung fett 
mich in Stand, den ganzen Umfang meines jeßigen Glücks, die 
Größe meines vorigen Leidens zu würdigen?).“ 

Dann wandte fich fein Auge auf den Urheber diejes Leidens, 
auf Bonaparte Er kam no zu rechter Zeit, um die Verband» 


1) Verb 8, 670 ff. Steins Selbitbiographie S. 194. 

2) Am 6. April. 

3) Stein & Mme de Stein, Paris 10. avril 1814 (von den Worten „da3 
Gefühl“ ab deutich). 
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lungen zu beobachten, die am 11. April damit endeten, daß der Ge⸗ 
ftürzte die Vorjchläge der Verbündeten annahm: für fich die Amel 
Elba und eine Rente von 2 Millionen Franc, für feine Familie 
2.5 Millionen!),. In Steind Augen der würdige Abfchluß dieſes 
ruchlojen Dafeins. „Der Tyrann bat geendet wie ein Feigling. So 
lange ed nur darauf ankam, das Blut der Andren zu vergießen, war 
er damit verichwenderiih. Aber er wagt nicht zu fterben, um 
wenigftens muthig zu enden. Er nimmt ein Gnadengehalt an, er 
kehrt in die Nichtigkeit zurüd, er unterhandelt, um fein Leben zu 
behalten und die Fortdauer eines jchimpflichen Daſeins zu fichern. 
Man verfichert, daß er feine Tage zubringt mit Weinen und Seufzen. 
Welches Ungeheuer und welche Verächtlichleit!" Uwaroff?) hatte in 
Bonapartes Gejchichte eine Miſchung von Grotestem und Großen, 
von Tamerlan und Gilblas gefunden. „Aber es giebt,“ ergänzte 
Stein die Bemerkung feines Freundes, „ein drittes Ingrediens in 
der monftröjen Vereinigung von Eigenfchaften, die feinen Charakter 
bilden: das tft Gemeinheit. Sie zeigte ſich in feiner Flucht von der 
Armee in Rußland, in feiner Behandlung derer, jo er verfolgt und 
niedergebrüdt Hatte, in feinem Umgang, in feinen Reden, und gegen- 
wärtig in feinem Betragen im Unglüd; fie gebt bis zur Niebers 
trächtigfeit, zur Furcht für fein Leben, zur Feigheit“s). Wäre es 
nad Stein gegangen, jo hätten die Verbündeten die Xruppen, die 
Napoleon noch bei Sontainebleau befaß, zeriprengt und ihn ſammt 
feiner Familie fo behandelt, wie e8 der „Unterdrüder des Menſchen⸗ 
geſchlechtes“ und die „Canaille” feines Anhangs verdiente‘), 

Eben fo ftreng wie über Napoleon fuhr er, wejentlich mit Gnei- 
ſenau übereinftimmend, fort über die franzöfifhe Nation zu urtheilen. 
„Diefe unreine, unverihämte und unzüchtige franzöfiiche Raſſe will mit 

2) Trait6 dit de Fontainebleau 11. avril 1814; Angeberg, Congrös de 
Vienne 1, 148s. 

2) Vgl ©. 39 u. Berk 3, 695. 

2) Stein à Mme de Stein, Paris 10. avril 1814 (von den Worten „das 
tft Gemeinheit“ ab deutih). Steins Urtheil ftimmt merkwürdig mit dem von 


Talleyrand überein; ſ. Pictet, Biographie de Pictet p. 157 8. 
) Bert 3, 678. 4, 4. 
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einem eijernen Scepter regiert werben. Es tft wiberlich zu ſehen: 
nachdem fie ſich mit Verbrechen bedeckt bat, fpricht fie von ihrer Loyalität, 
ihrer Güte, ihrer Großmuth, als wenn fie e8 nicht wäre, die Europa 
mit Blut und Trauer bededt, in zwei Jahrhunderten drei Könige ge» 
mordet und durchweg die efelhaftefte Gier gezeigt hat." Er war erft 
eine Woche in Paris, als er, abermals wie Gneifenau, die Beſorgniß 
äußerte, daß die jet vollftredite Abrechnung nicht die legte fein werdet). 
Das war nicht die Stimmung, um fich einem Genuffe hin⸗ 
zugeben. Es erging Stein mit Paris faft jo, wie e8 drei Jahre 
hunderte zuvor dem andren großen Vorkämpfer des Germanenthnns, 
Martin Luther, mit Nom ergangen mar. Beide waren fo erfüllt 
mit ethijch-religiöfen Ideen halb nattonaler halb univerfaler Tendenz, 
daß fie in ihrer großartigen Einfeitigleit die Schönheiten ringsum 
kaum bemerkten, welche Andere entzüdten. „Ich werde,” jchrieb er 
jeiner Frau, „den Himmel preifen, wenn ich nach Deutichland zurüd- 
fehren kann.“ Vor wenigen Wochen noch hatte er erwogen, ben 
Seinigen Paris zu zeigen; jetzt war davon nicht mehr die Rede. 
Wir ahnen, was für Sorgen es waren, die ihn in einer wider⸗ 
wärtigen Umgebung zurüdhielten. Nach den DBerabredungen von 
Troyes war es jelbftverftändlich, daß den Bourbonen ſchon bei Ges 
legenheit des Waffenftillftandes Franfreih in den Gränzen vom 
1. Januar 1792 übereignet wurde?). Stein felbft konnte nichts 
dagegen haben; fein Vertrauen zu der wieder hergeftellten Dynaftie 
war unerjchüttert?). Aber bei jener Conceſſion hatte es leider nicht 
jein Bewenden: dem franzöfifchen Unterhändler wurde eine Gebiets- 
1) Stein à Mme de Stein, Paris 17. avril 1814: La lögöret6 de la nation, 
sa demoralisation me font craindre de nouvelles agitations qui troubleront 
la tranquillit6 de l’Europe, et surtout celle de notre pauvre patrie. Bgl. 
Delbrüd, Leben v. Gneifenau (1880) 4, 258 f. 279. 
#) Convention, Paris 23. avril 1814; Angeberg, Congrös de Vienne 
” Stein à Mme de Stein, Paris 17. avril 1814: Je desire que les senti- 
ments qu’on marque aux Bourbons, sojent aussi constants que les d&mon- 
strations qui les expriment, sont bruyants... Le comte d’Artois m’a recu 


avec beaucoup de bontéô et de confiance, on est gäneralement content 
de sa conduite sage, mod6r&e et remplie de dignite. 
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vergrößerung über jene Gränzen hinaus in Ausficht geftellt1). Als 
nım Ludwig XVII. zurüdgelehrt war und die Verhandlungen über 
den Frieden begannen, haben die beiden Häupter der deutfchen 
Patrioten, die, ohne fürmlid) mit der Negociation betraut zu fein, 
doh ihre Meinung äußern konnten?), Intereſſe und Necht des 
Baterlande8 wahrgenommen. Gneiſenau wollte das Elſaß gegen 
Belgien eintaufchen?). Bon Stein tft überliefert, daß er nicht mur 
Landau, jondern auch Straßburg zurückbegehrte; jedenfalls fuchte er 
die altdeutfchen Enclaven zu retten, die auch die Gränze von 1792 
noch einfhloß*). In demfelben Sinne drang Wilhelm v. Humboldt, 
der officielle Vertreter Preußens, auf Zahlung einer SKriegs-Eontri- 
bution, die namentlich für das ausgeraubte Preußen eine dringende 
Kothwendigfeit ward). Alles vergebens; Frankreich gab im ‘Frieden 
von Paris (30. Mai) nicht nur nichts heraus, fondern erhielt wirt 
lih das Geſchenk einer nicht unanfehnlichen Gränz-Correctur®). 

War dies nicht mehr abzuwenden, fo fuchten die Patrioten defto 
eifriger Deutfchland gegen die Wiederkehr der Fremdherrſchaft dauernd 
zu fihern und dem deutfchen Volle ein Maß von Rechten zuzumwenden, 
das in einigem Verhältniſſe ftand zu den großen von ihn vollbrachten 
Thaten und den fchweren von ihm getragenen Laften. Deutichland, 
das war bie erfte Sorge, jollte nicht etwa Ausftattungsobject für 
irgend ein Mitglied der Familie Bonaparte werden, wie es nad 
dem DBertrage mit Napoleon immer noch als möglich erfchien ”): 

1) Thiers, Histoire du consulat et de l’empire (Bruxelles 1861) 18, 61. 

2) Journal de Hardenberg, 19. avril 1814: Seconde conference. Gneise- 
nau chez moi avec Stein etc. 

3) Delbrüd, Leben v. Gneiſenau 4, 254. 

*) Verg 4, 18f., jedoch ohne Quellenangabe. Steins Selbitbiographie 
(S. 194) jagt nur: „Frankreich behielt das für Deutfchlands Sicherheit fo wichtige 
Straßburg“. Treitfchte, Deutſche Gefhichte 1, 559 F. 

5) Gebhardt, W. v. Humboldt 2, 51. 

®) Stein an Hardenberg, Frankfurt 15. Juni 1814 über Saarbrüden: „EB 
it ergreifend, mit welcher Anhänglichleit jene Stadt dem deutſchen Vaterland 
fi ergeben zeigt und mit welchem Gefühl ihre Einwohner die Rückkehr unter 
die franzöfifche Herrfchaft ertragen“. Vgl. Treitichte 1, 561. 

?) Art. VIII: D sera donné au prince Eugöne, vice-roi d’Italie, un 
&tablissement hors de France. 
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„jede Berforgung eines Franzoſen oder eines Corſen in Deutich- 
land ift eine Beichimpfung des Volls, welche daffelbe tief verwunden 
wird"1). Hierüber waren die Patrioten, wie ſich verfteht, einer und 
derfelben Meinung; ſonſt aber fehlte e8 nicht an Differenzen. Einft, 
in der böchften Spannung des Jahres 1808, hatte Gneifenau als 
Programm verkündet: keine Bereicherung Preußens auf Koften der 
andren deutſchen Staaten?); dabei hatte die doppelte Hoffnung ob⸗ 
gewaltet, daß die Oppofition der Rheinbund⸗Fürſten rechtzeitig ge⸗ 
brochen werden würde und daß Deutichland als ein neuer politiicher 
Körper fich werde conftituiren Iaffen. Yet, nach den Deetternichichen 
Derträgen, meinte Gneijenau, daß weder Baiern noch Würtemberg 
fih fügen, alfo eine gute deutiche Verfaſſung wicht möglich fein 
werde; man möge fich darauf bejchränfen, für Preußen zu forgen, 
indem man es vergrößere und durd) eine gute Conftitution in Stand 
fege, neue Erwerbungen, weniger durch die Gewalt der Waffen als 
durch Liberalität der Grundfäge, zu mahen?). Stein bingegen be= 
bielt gleichzeitig Deutichland und Preußen im Auge. Er drang 
darauf, dag man fidh beeile, jomohl die Elemente einer deutjchen 
Bundesverfaffung zu beftimmen wie die disponiblen Territorien ge- 
recht und zwechmäßig zu vertbeilen. Hardenberg jegte hierüber eine 
Denfichrift auf, und Stein pflichtete ihr bei). Hiernach follte 

2) S. die auf S.377 Anm. 2 citirte Denkichrift Steind v. 12. Mai 1814; 
Berb 4, 17. 2) Theil 1, 568. 

s Delbrüd, Leben v. Gneifenau 4, 257 f. 

+) Doc erhob Stein ſchon im December 1814 gegen Hardenberg ben 
Vorwurf, er habe in Paris das Intereſſe feines Staates nicht jo, wie er ge= 
fonnt, wahr genommen; noch fehärfer Außerte er fich jpäter: „Der Leichtfinn 
des Staatskanzlers verleitete ihn, den vorteilhaften Augenblid unbenubt zu 
laſſen“. Ein Urtheil, da8 er dann auch auf die Verhandlungen in Frankfurt 
während des Herbſt 1813 erftredte: beide Male Hätte Hardenberg Sadjen für 
Preußen gewinnen können. Steins Tagebuch während bed Wiener Eongrefles, 
Hiftor. Zeitjchr. (1888) N. 3. 24, 420; Gagern Antbeil a. d. Bolitit 4, 167. 
173; Steins GSelbftbiographie ©. 195. Die Dürftigkeit der Überlieferung ge= 
ftattet nicht, diefe Beichuldigung zu prüfen; mas Paris betrifft, jo war Gneifenau 
andrer Meinung als Stein, |. Delbrüd, Leben v. Gneilenau 4, 278. 293. 


Vgl. auch Arndt, Wanderungen ©. 247. Über Frankfurt |. Gebhardt, W. 
vd. Humboldt 2, 14 f. 
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Ofterreich feine alten Befigungen bis an den Bodenſee zurücnehmen, 
Preußen eine machtvolle Stellung tm Weften und im Often erhalten. 
Dort, am Niederrhein, follte es Norddeutſchland vertheidigen, Hol⸗ 
land und Belgien ftügen; die von Hardenberg gebilligten bollän- 
bilden Prätenfionen auf Jülich!) Iehnte Stein ausprüdlih ab, und 
zujammen mit Hardenberg, Gneifenau und Kneſebeck (hier verftanden 
fi) einmal die preußischen Parteien) wollte er den Baiern Mainz, 
das ihnen von Metternich zugedacht war, entwinden. Im Often 
war es Sadjfen, das er für Preußen in Anfpruh nahm, Dresden 
eingefchloffen, das, wie man munfelte, bie OÖfterreicher begehrten; 
den König diefes Landes, den Hardenberg durch Münjter und Pader- 
born entihädigen wollte, verwies er nach Italien. Wir gewahren 
bier die Preisgabe einer großen Sfdee. Im November 1812 hatte 
Stein die Ruhe Europas auf die Conſtituirung des Ddeutfchen und 
des italieniſchen Nationalftaates begründen wollen; jetzt muthete er 
den Italienern das zu, was er im Namen des eigenen: Volles mit 
Heftigkeit ablehnte. Eine Inconſequenz, die dadurch nicht erträg- 
licher wird, daß in den Stalienern jelbjt der nationale Gedanke nur 
ſchwach entwidelt war?). 

Eine Beit lang ſchien es, als würde der deutichen Nation das, 
worauf fie ein Anrecht Hatte, von Paris aus zugebilligt werben. 
Dann aber trat unerwartet eine Wendung ein, über deren Einzel⸗ 
beiten wir nicht unterrichtet find. Stein redete von einer faljchen, 
binterliftigen Politik, und wir brauchen dieſe moraliihe Tendenz 
nicht zu verwerfen: es wird nicht an Intriguen gefehlt baben?). 

2) Bgl. ©. 8368. 

2) Stein& Alexandre I., Paris4. mai; ũberſetzt b. Bert 4, 7 f. Memoire 
de Stein „sur le plan des arrondissements en Allemagne rédigé par le 
chancelier d’Etat baron de Hardenberg‘, Paris 12. mai 1814; überfegt b. 
Berg 4, 15 ff. Hardenbergs Denklchrift ift v. 29. April 1814; ercerpirt b. 
Treitfchle, Deutſche Geſchichte (1882) 1, 564 f. u. Onden, Zeitalter der Nevo- 
Iution (1886) 2, 842. 867. Bgl. oben S. 191 und Delbrüd, Leben v. Gnei⸗ 
fenau 4, 254. 

2) Am 30. Upril 1814 ſchrieb Stein feiner Yrau: On conviendra sur les 


bases les plus essentielles des arrondissements et sur les öl&ments d’une con- 
stitution de l’Allemagne; le tout sera termine vraisemblablement vers le 
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Entſcheidend aber war, daß die Intereſſen der Mächte zu weit aus 
einandergingen, um eine fofortige Verftändigung zuzulaffen. In den 
Frieden von Paris kam, was die veutiche Verfaflung betraf, mır 
die Wiederholung des Artikels von Ehatilfon!). Ein äußerft empfind- 
licher Rückſchlag. Wenn man indeß die Denkichrift Lieft, die W. v. Hum⸗ 
boldt nad ‚jenem Beſchluſſe des Miniſter⸗Raths von Dijon aufjete, 
jo kann man fich der Vermuthung nicht erwehren, daß die Theilneh- 
mer des Beichluffes nachträglich vor ihrer eigenen Kühnheit erichrafen; 
jelbft ein fo freier Geift wie er hielt es doch für nöthig, an den Re⸗ 
jpect zu erinnern, den die Nation ihren legitimen Souveränen ſchulde?). 
Bon den territorialen Fragen wurden in Paris nur diejenigen geregelt, 
welche die Vereinigung Hollands und Belgiens, die italienifche Ent» 
ſchädigung Oſterreichs und die Reconftruction des Königreichs Sar⸗ 
dinten betrafen. Über Sachſen und das Herzogthum Warſchau bes 
obachtete der Vertrag gänzliches Schweigen, von den linksrheiniſchen 
Landichaften, die Frankreich wieder herausgegeben hatte, hieß es nur, 
daß fie zur Vergrößerung Hollands und zur Entſchädigung für 
Preußen und andere deutiche Staaten dienen follten. Alles Weitere 
wurde auf einen Congreß verwiejen, der jpäteftens innerhalb von 
zwei Monaten in Wien zufammentreten jollte. 

Die verbündeten Monarchen, ihre Heere und ihre Beamten 
verließen Frankreich. So weit Steins General = Gouvernements 
auf franzöfiihem Boden lagen, kehrten fie unter die nationale 
Regierung zurüd, ein Theil der deutichen verblieb ihm noch eine 
Zeit lang). Er gedachte fie von Frankfurt aus zu regieren, zus 
20. de mai. Ebenfo Gneifenau am 20. Uprif (Delbrüd, Leben v. Gneifenau 4, 
236): „Es find Hier bald die wichtigften Verhandlungen über Deutſchlands Ver⸗ 
fafjung zu erwarten“. Am 12. Mai braudte Stein den oben citirten Ausdrud 
(Berg 4, 16). Am 17. Mai heißt es, wieder in einem Briefe an Frau v. 
Stein: Peut &tre que les circonstances exigeront que je me rende 
à Vienne. 

ı) Art. VI: Les Etats de l’Allemagne seront ind&pendants et unis 
par un lien federatif. gl. ©. 363. 

2) Schmidt, Gef. d. deutfchen Berfaffungsfrage S. 147. 


?, Stein an Gagern, Naſſau 3. September 1825 (Gagern, Antheil a. d. 
Politik 4, 155): „Bon erfteren [dem deutfchen Provinzen) blieb mir Sachfen, 
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vörderft aber wollte er endlid ein Deal nach dem Seinigen jehen; 
nicht einmal im Herbſt 1813, als er in Frankfurt weilte, hatte er 
fih ein paar Tage zur Reiſe nah Naffau abgemüßigt, vielmehr 
Schweiter Marianne zur „Regentin“ beftellt. Jetzt aber bog er, in 
Koblenz eingetroffen, links ab, dieſelbe Straße entlang, auf der einft 
Lavater gekommen war, um mit Frau vom Stein über die Geheim⸗ 
nifje des Reiches Gottes zu reden, die dann in entgegengefetter 
Richtung Stein felbjt gezogen war, um die Heerfcharen zu jeben, 
die fich zum erften Kampfe wider die Revolution anjeidten!),, “Der 
Sieg, den er damals fo nahe glaubte, Hatte faft ein halbes Menſchen⸗ 
alter auf fi warten lafien. Wenn er damals meinte, die Streit⸗ 
fräfte von Ofterreich und Preußen würden zur Bezwingung bes 
Widerſachers ausreichen, jo hatten nicht nur die Flotten Englands, 
fondern auch die Aufgebote des fernen Oſtens Hinzulommen müſſen; 
wenn er damals, an beicheidener Stelle immitten der Verwaltung 
der Heinften Großmacht ftehend, nicht im Traume für möglich halten 
fonnte, mit feiner Berjon in den Kampf verwidelt zu werden, fo 
war er in die vorderfte Reihe der Streiter gerüdt und ſah fich zu 
den böchften Stufen irdiicher Ehren emporgehoben. Der Sieg über 
Napoleon war fein Sieg geworden, die Befreiung Europas batte 
ihm Freiheit und Eigenthum zurüdgegeben. Dieje Gedanken werden 
ihn bewegt baben, als er fih am 10. uni Naffau näherte. Es 
war fpät geworden, die letzte Stunde des Tages hatte gefchlagen; 
trogdem ließen es fich feine Landsleute nicht nehmen, ihn zu feiern, 
jo gut fie es vermochten. Die Fenſter waren erleuchtet, der Land- 
ſturm, in dem die nationale Erhebung fih jymbolifirte, war auf- 
gezogen, die Glocken läuteten, jedermann jauchzte ihm, dem größten 
Sohne des rheinfräntiihen Stammes, entgegen. Das Erfte, mas 
Stein that, war, daß er mit den Führern des Landfturms ein 


Frankfurt nebſt Fulda anvertraut, bis in den Mai 1815, wo ih Wien verließ”. 
Das Datum ft, wie dad Schreiben i. Beiheft z. Milttair- Wochenblatt 1847 
S. 161 beweift, für Frankfurt und Zulda richtig; Sachſen aber gab die Gentral- 
Berwaltung jhon früher, am 8. November 1814, ab; ſ. Bert 4, 121. 

1) Theil 1, 140. 
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Sceibenjchießen und einen Aufzug der Schütengejellichaft verabredete, 
die alljährlich am Tage feiner Rückkehr erfolgen follten: an dieſe alt= 
bergebrachte Form der Bewaffnung hatte ſich die modernfte auch in 
Naffau, geradejo wie in Preußen!), angelehnt; er felbft jchenfte der 
Schütengefellichaft ein Capital von 1000 Gulden zur Vertheilung 
von Preijen. Dann bielt er Umfchau in Haus und Garten. Beide 
waren ſehr vernacdhläffigt, der Flügel des Haujes kaum mehr zu be» 
wohnen, im Garten — was ihm, dem Naturfreunde, befonderd nahe 
ging — viele von den Bäumen eingegangen, in deren Schatten er al 
Knabe geipielt, als Yüngling geträumt, als Mann die Zuluuft des 
Baterlandes erwogen hatte. Er forgte, fo gut es ging, für Erfat. 
Aber lange bielt er es in Naſſau nicht aus, bald war er wieder bei 
jeinen Acten, nun in Frankfurt, wo er vor dem Ejchenbeimer Thor 
ein Landhaus bezog. Da wurde er gewahr, daß der große Kampf 
um das Wohlergehen des Vaterlandes noch nicht beendet war, viel- 
mehr in neuer Geftalt wieder auflebte. 

2) Theil 2, 548. 

2) Stein & Mme de Stein, Nassau 12. juin 1814. Stein verließ Paris 


am 3. Juni und fuhr Über Meaur, Chalons und Luremburg. Sein erfter 
Brief aus Frankfurt ift vom 24. Zuni. 








Siebenter Abſchnitt. 
Der Wiener Congreß und der Sturz Napoleons. 
1814. 1816. 


In dem Kampfe wider das Napoleonifche Weltreich hatten fich 
zwei urjprünglich ſehr verjchiedene Tendenzen zufammengefunden. 

Den Jakobinern folgend und geftüst auf die Kräfte des national 
geeinten Frankreichs, unternahm es Napoleon, das überlieferte Staa⸗ 
tenfyftem umzuſtürzen. Von den legitimen Dynaftien, die e8 verthei- 
digten, befeitigte er einige ganz; die übrigen fetten den Kampf gegen 
ihn fort, aber mit ungünftigem Erfolge, fo lange fie fi der aus 
dem 18. Jahrhundert überlieferten Mittel der Staatskunſt bedienten. 
Erft als ihnen, gefucht oder ungeſucht, der Beiſtand der Nationen 
zufiel, trat die Wendung zu ihren Gunjten ein. Die fpaniichen 
Juntas, die ruffiihen Bauern, das auf einer grandiojen Durch⸗ 
führung der allgemeinen Wehrpflicht ruhende neue preußiiche Heer, 
dem fich, wenn auch fpät, die andren deutſchen Aufgebote anſchloſſen: 
fie waren e8, die den Sieg an die Fahnen der Dynaftten fefjelten. 

Wenn man nım, nach der Niederwerfung Napoleons, die Frage 
aufwarf, wem in diefer Allianz der Siegespreis zugefallen war, fo 
fonnte die Antwort nicht zweifelhaft fein: den Löwentheil hatten die 
Dynaftien davongetragen. Diejenigen von ihnen, welche der revolu⸗ 
ttionäre Emporlömmling verjagt Hatte, Tehrten zurück, die andren 
ſahen fich wieder in dem ruhigen unangefochtenen Befite ihrer Ren⸗ 
ten und Rechte. Nur in Spanien hatte, durch die Verfaffung von 
1812, die Nation einen anjehnlichen Theil am öffentlichen Wejen, 
übrigens ohne Mitwirkung ihres Königs, gewonnen, und im jlandi- 
navifchen Norden ging das tapfere norwegifche Voll, das durch die 
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mobernfte Cabinets⸗Politik wie eine Herde an den lündergierigen 
Bernadotte verhandelt werben follte, eben jet an das große Werk, 
feine unveräußerlihen Rechte in einer Conftitution zu formultren. 
Diejenige Nation dagegen, welche das Meiſte und Beſte in dem 
Freiheitskampfe gethan hatte, die deutiche, war ganz leer ausgegan⸗ 
gen. Sie fah die Einheit, die fie auf dem Schlachtfelde eben fo ſehr 
"bewährt wie erftrebt Hatte, durch feine Inſtitution des Friedens ges 
fidert, und feine von den Dynaftien, zwiſchen welche fie getheilt war, 
geftand ihren Unterthanen ein irgendwie geartetes Recht an ben 
Staat zu. DVerglihen mit den alten Buftänden, wie fie vor bem 
Ausbruche des Krieges gegen die franzöftihe Revolution geweſen 
waren, hatte ſich die Lage der Deutichen fogar noch verichlechtert. 
Denn damals hatte e8 im Neiche eine wenn auch ſchwach conftituirte 
Central⸗Gewalt und in den meiften Territorien Stände, wenn auch 
in veralteter Organifation, gegeben. Diefe letzten Nefte von Einheit 
und Freiheit wurden durch den Rheinbund bejeitigt, und wenn befjen 
fürftlicde Glieder durch das bloße Dafein des brutalen Protector 
vor den äußerjten Confequenzen des Souveränitäts-Dünfeld bewahrt 
geblieben waren, fo hatten, ein ironijches Geſchick, die Waffen der 
Freiheitskämpfer auch diefe Schranfe niedergelegt. ine befondere 
Schärfe bekam die politiihe Nechtlofigkeit der deutichen Nation noch 
dadurd, daß die beftegten Franzoſen foeben in den Beſitz von Rechten 
gefommen waren, die weitaus das übertrafen, was ihnen der nunmehr 
geftürzte Imperator von den einftigen freibeitlichen Errungenfchaften 
der Revolution gelafien batte. 

Das deutihe Volt hätte jedes Ehrgefühls und Stolzes baar 
fein müffen, wenn es nicht diefe Zurücdjegung lebhaft und peinlich 
empfunden Hätte. In einem Schreiben Steins aus dem Sommer 
1814 lejen wir von der Verzweiflung, die fich) der ganzen Bevölle⸗ 
rung bemächtigt babe und die fi in der unzweibeutigften Weile 
fund gebe. Das Volk fühle feine Kraft und vergleiche den Zuſtand, 
in dem es fich jet befinde, mit demjenigen, den e8 zu erhoffen ge 
wagt habe. Dan babe ihm die Waffen in die Hand gegeben, damit 
es fich gegen die Invaſion der Fremden vertheidige, und aller Orten 
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zeige es in dieſer Hinficht die beiten Gefinnungen. Aber überall 
bedrohe e8 auch feine Unterdrüder, die 30 Despoten, wie Stein die 
deutſchen Fürften nennt, und dieſe fänden fich gänzlich ifolirt gegen- 
über der Menge; der mit der Gewalt getriebene Mißbrauch habe 
das ganze Voll in einem gemeinfamen Intereſſe vereinigt gegen 
einige jeder perfünlichen Achtung beraubte Individuen. „Die Deut- 
ſchen allein ſehen ſich einer eben fo erniedrigenden wie lächerlichen 
Tyrannei unterworfen. Glaubt man, daß ihre Zungen, ihre Federn 
gefeffelt, ihre Arme gelähmt find?“ !) 

Niemand trug an diefem Zuftand der Rechtloſigkeit ſchwerer als 
diejenigen, welche vor der Epoche des Nheinbundes im Beſitze der⸗ 
jelben politiichen Rechte gewejen waren wie die jegigen „Souveräne“, 
nämlich) die Mediatifirten, und unter ihnen wieder am bitterften der 
große Batriot, der eben fo zähe wie leidenſchaftlich das gute Necht 
jeiner Nation verfochten hatte. Daß ihm auf diefem Gebiete bis 
jetzt nichts geglückt war, ſah er faft als eine perfünliche Zurüdjegung 
an; auh die aus Paris mit fortgenommene Hoffnung, das un⸗ 
vollendet Gebliebene bald in Wien vollenden zu können, ſank dahin: 
der Eongreß wurde vertagt. Widerjpenftig waren die Klein⸗ und 
Mittelfürften, lau die Häupter der Coalition, den Zaren nicht aus: 
genommen. Kein Zweifel, das Verhältniß zwiichen dem ruſſiſchen 
Selbfiherriher und dem deutichen Edelmann hatte eine Abwandlung 
erfahren. Sie hatten fih im März 1812 zum Sturze Napoleons 
verbunden; je näher dies Ereigniß rüdte, defto mehr traten die 
Divergenzen in ihrer nationalen Parteijtellung hervor: die erfte jene 
Hinmeigung des Zaren zu Metternich im Herbſte 1813, die zweite 
die verjchiedene Beurtheilung der franzöfiihen Thronfolge; in Paris 
war Alerander auf jene Indiscretion Stewarts zurüdgelommen, und 
Stein hatte die Empfindung, daß er weniger freundlich, offen und 
mittheilfam jet als bisher ?). 

Indeſſen fo leicht ließ fich die Waffenbrüderichaft, die in ſchweren 

1) Stein & Alexandre I., Bruchsal 9. juillet 1814. 


2) Stein! Selbjtbiographie ©. 192. Steind Tagebuch während db. Wiener 
Congreſſes, Hiltor. Beitichr. (1888) N. %. 24, 392. 
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glücklich beftandenen Kämpfen begründet war, nicht erjchüttern, und 
wenn Stein die Situation fühl erwog, jo blieb Alerander der einzige 
von den Monarchen, mit dem etwas durdhzufegen war. Als nun 
jest, im Juli 1814, der Zar von feiner Londoner Reife zurüdkam!), 
ſuchte Stein ihn bei feinen babifchen Verwandten in Bruchfal auf 
und beiprach mit ihm die Wünfche der Patrioten. Er ſchilderte ihm 
die deutſchen Zwingherrſcher, die völlige Nichtigkeit der Einen, 
die Faulheit, Tyalichheit, Knickerei der Andern, das Sultansfieber und 
die verderbten Neigungen, von denen ein Dritter beſeſſen fei: „Sie 
achten weder die Meinungen noch die Sitten noch die Gebräuche noch 
die heiligften von ihnen felbft und von ihren Borfahren eingegan- 
genen Verpflichtungen; fie haben die intermebiären Claſſen zertreten, 
erniedrigt, beihimpft; fie überhäufen das Volt mit Abgaben und 
Frohnen; fie verjchonen nur diejenigen, welche ihren Leidenfchaften 
ichmeicheln, 3. B. in Darmftabt die Komödianten und Muſikanten, 
in Stuttgart die Günftlinge und die Wildfchweine.” Stein erinnerte 
ben Baren daran, daß er felber den innen ihre alten Inſtitutionen 
gelaffen babe und ſogar mit den rebelliichen Polen fich vergleiche. 
Er legte ihm eine von Ludwig, dem baierifhen Kronprinzen?), em: 
pfangene Denkſchrift vor, in welcher gefordert war, daß die deutſche 
Föderation nicht nur die Integrität Deutichlands, ſondern auch die 
Conftitution verbürgen müffe, die nothwendiger Weife den deutichen 
Territorien zu geben fei. In demjelben Sinne habe Wilhelm, der 
vom Kaiſer fo Hoch geichäßte Kronprinz von Würtemberg, geredet 
von der Nothwendigkeit einer Garantie der bürgerlichen und der 
politiihen Rechte: „Seine perfünlide Stellung fichert ihn klärlich 
gegen jeden Verdacht von Vorurtbeilen, die an einen Ort ober eine 
Kafte geknüpft find.” Schließlich bejtürmte Stein den Zaren, feinen 
Einfluß dahin geltend zu machen, daß in Deutichland die öffent 


) Nach Häuffer, Deutſche Geſchichte (1868) 4, 569 hatte Stein die Theil- 
nahme an diefer Reife abgelehnt, weil er fich nicht wolle vom britifhden Prinz 
Regenten begaffen lafien. 

2) Stein hatte den baierifchen Kronprinzen im April 1814 in Paris, im 
uni in Franffurt gefehen. Berk 5, 786; Arndt, Erinnerungen ©. 232, 
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lihe Ordnung aufrecht erhalten und das nationale Glück verbürgt 
werdet). 

Ein pofitives Ergebniß für Deutichland Hatte die Unterredung 
nit. Der Zar reifte heimwärts, und der Wiener Congreß, dem er 
nicht vorgreifen wollte, follte erjt Anfang October zufanmmentreten. 
Dafür glüdte es Stein an andren Stellen, gleich jett Erfolge zu 
erringen. Bor Allem verftändigte er ſich mit dem preußiichen Staats- 
fanzler über den Entwurf zu einer deutichen Verfaſſung. 

Wir kennen die eigenthümliche, aus Intereſſe und Gleichgültig 
keit wunderlich gemiſchte Stimmung, die Hardenberg gegenüber Deutſch⸗ 
land in den letzten Jahren des 18., den erſten des 19. Jahrhunderts 
hegtez). Der Friede von Tilſit, die Vollendung der franzöſiſchen 
Herrihaft im Reiche, die Reformirung und neue Gefährdung Preu⸗ 
ßens lenkten feinen Blick ganz von Deutjchland fort; Jahre hindurch 
fiel fein politiicher Horizont mit dem des verfleinerten Preußens zu- 
jammen. Aber die ruſſiſche Alltanz, der Yreiheitsfampf und, wie 
wir annehmen dürfen, die Mahnungen Stein, die mündlichen wie 
die jchriftlichen, erwecten in dem allezeit Empfänglichen wieder die 
deutſche Ader zu fräftigeren Schlägen; namentlich werden ihn die 
Vorgänge in Chaumont und Dijon angeregt haben. So fand er 
ſich jeßt, al$ Stein von Bruchſal nah Frankfurt zurückgekehrt war, 
mit einem eigenen Verfaffungsentwurfe ein. Dieſer wurde der Be⸗ 
rathung zu Grunde gelegt, die am 17. Juli Statt fand und zu der 
no Graf Solms-Laubad) gezogen wurde?). Zu einem fürmlichen 
Abſchied, wenn es erlaubt ift, dies Wort unferer Altvordern auf die 
Conferenz der Drei anzumenden, tft es in Frankfurt nicht ges 


2), Der Bar kam in Brudjal am 8. Juli an. Stein begab ſich dorthin 
am 9. (vgl. ©. 383) und kehrte am 14. nad Frankfurt zurüd. Stein à Mme 
de Stein, Francfort 19. juillet 1814. 

7) Oben ©. 165f. Ranke, Dentwürdigfeiten v. Hardenberg (1877) 1 
29 ff. 129 ff. 159 ff. 8, 344. 5, 294 ff. 

3) Hardenbergs Tagebuch 15. Zuli 1814: Chez Stein & son jardin; ibi 
Arndt. — 17. Juli: Chez Bethmann. Conferenz mit Stein wegen des deut- 
schen Bundes. — Die Theilnahme von Solms ergiebt fi) aus Hardenbergs 
Schreiben v. 23. Juli 1814 (f. unten). 

Sehmann, Stein. IH. 25 
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fommen. Vielmehr nahm Hardenberg, als er die Stabt verließ, die 
Bemerkungen feiner beiden Partner mit und benutzte fie bei einer 
Umgeftaltung feines Entwurfes, der nunmehr 41 Artikel zäblte. 
Nach einigen Tagen fchidte er fie, durch Vermittelung von Solms, 
an Stein zurüd, der fo noch ein Mal Gelegenheit erhielt, feine 
Meinung zu äußern!). 

Bergleiht man die urjprüngliche und die fchließliche Form des 
Hardenbergſchen Entwurfes, fo ijt die Einwirkung Steins auf den 
eriten Blick fichtbar. 

Vor Allem fügte fih ihm der Autor in der Cardinal- Frage: 
welchen Umfang joll der Bund haben? Hardenberg wollte urjprüng- 
fich die gefammten „beutfchen” Länder der beiden Dynaftien Oſter⸗ 


ı) Denkſchrift v. Hardenberg o. D. (vor der Frankfurter Eonferenz ent 
ftanden), beginnend mit den Worten: „Deutſchland wird in 7 Kreife einge 
theilt/ — Hardenbergs „Entwurf der deutfchen Bundes⸗Verfaſſung“ o. D.; 
urſprũngliche Faſſung, für die Frankfurter Conferenz aufgeſetzt. Am Rande 
Bemerkungen Steins, benutzt und erweitert zu der Denkſchrift Steins: „Über 
die deutſche Bundes⸗Verfaſſung“, Frankfurt 16. Juli 1814; mit einigen Aus⸗ 
lIafjungen b. Berg 4, 48 ff. — Hardenberg: „Entwurf der Grundlagen der 
Deutihen Bundes-Berfaffung” o. D., am 28. Juli vom Wutor aus Leipzig 
an Graf Solms geihidt (H. Baumgarten Im neuen Reiche 1879 S. 549); 
e3 find die fogenannten 41 Artikel. Sie enthalten einige motivirende Bes 
merfungen, in denen der Autor redend auftritt; merfwirdiger Weife find fie 
gleich bei der eriten Veröffentlichung (in Klüber, Acten d. Wiener Congreſſes 
[1815] 1, 1, 45 ff.) mit gedrudt und dann natürlich fpäter wieberholt worden: 
bei Bert 4, 49 ff.; Angeberg, Congres de Vienne 1, 243 8.; Schmidt, Geſch. 
ber deutihen Verfaſſungsfrage S. 178 ff. — Die Glofien, die Stein ben 41 
Artikeln Hinzufügte (vollftändig nur bei Bert 4, 49 ff.), find früheftens Anfang 
September 1814 entitanden; denn die Gloſſe zu Art. 7 (Pertz 4, 52) ift wört⸗ 
lich der Naſſauiſchen Berfafjung (8 2 Nr.1) entnommen, die das Datum bed 
1. u. 2. September 1814 trägt (vgl. unten ©. 402). W. Sauer (db. Herzog: 
thum Naſſau 1813—1820 [1893] ©. 20) kehrt da8 Verhältniß um und meint, 
bie fragliche Stelle der naſſauiſchen Verfaſſung fei den Steinchen Gloſſen ent: 
nommen. Über fie it, wie ein Bergleich mit Steins Denkſchrift v. 24. Auguſt 
(Sauer &.16) zeigt, aus der Feder des naffauifchen Präfidenten Ibell geflofien, 
der die Bemerkungen der Steinfhen Denkſchrift in den Eonftitutions-Stil ums 
zuſchmelzen hatte. — Über den von Stein citirten Wimendingen |. Sauer &.8; 
Peinede, d. deutſchen @efellichaften (1891) S. 19; Spielmann, K. v. Shell 
(1897) ©. 57. — Alle bisherigen Darftellungen diefer Epiſode leiden an bem 
Fehler, dab fie Hardenbergd Entwurf unbenugt ließen. 
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reih und Brandenburg aufnehmen. Stein widerſprach. Er fürchtete, 
daß Oſterreich fich einer ſtarken, ihm nicht allein übertragenen Cen- 
tral-Gewalt nur ungern unterwerfen und ihr große Schwierigleiten 
bereiten werde; um diefen zu entgehen, werde man dann die Central» 
Gewalt jo ſchwächen müſſen, daß fie gegen den „Sultanism“ nur 
wenig Schuß gewähre. Aber auch von den preußiichen Provinzen 
auf dem rechten Elbufer gejtand er zu, daß fie ein feit Jahrzehnten 
eng verbundenes, geſchloſſenes Ganze bildeten, das nicht ohne großen 
Nachtheil in andre Formen gefaßt werden könne. Es waren im 
Grunde diefelden Schwierigkeiten, denen er in feiner Auguft= Dent- 
Schrift durch die Ausichliegung Preußens hatte begegnen wollen; ähn- 
lih war denn auch der Ausweg, den er jeßt vorſchlug und durch⸗ 
jeßte: von Preußen follten nur die Provinzen links der Elbe, von 
den öfterreichiichen Landſchaften nur Vorder-Ofterreih!) in den Deuts 
ihen Bund aufgenommen, beide Staaten aber in ihrer Geſammtheit 
durch ein. unauflösliches Bündniß mit ‘Deutichland vereinigt werden. 
Hardenberg wollte ferner die Vereinigten Niederlande, wo möglich 
au) die Schweiz „zu einem beſtändigen Bündniſſe“ einladen; nament» 
lich fchwelgte er in dem Gedanken, den burgundifchen Kreis, der die 
nördliche wie die füdliche Niederlande umfaffen follte, zu erneuern. 
Stein war nit dafür. Er ließ die Schweiz, bei welcher offenbar 
Ihon Hardenberg Schwierigfeiten vorausfah, ganz bei Seite Mit 
der Niederlande wollte er zwar, in Erinnerung an die franzöftichen 
Siege der Jahre 1794 und 1795, ein enges Bündniß; aber ihre 
Aufnahme in den Deutjchen Yund, meinte er, würde deſſen Verhält⸗ 
niffe nur noch mehr verwideln. 

Das ganze Gebiet des Deutichen Bundes, mochten num die alten 
Borlande des Reichs im Norden und Süden beitreten oder nicht, 
ſchlug Hardenberg vor in Kreije einzutheilen; der Gedanke war von 
ihn feit feiner fränkischen Zeit, zulegt noch in einer Denfichrift des 
Jahres 1806, verwerthet worden?). Auch Stein hatte ſich feiner 


1) Wie e8 in den 41 Artikeln erläutert wurde: „Salzburg, Tirol, Berchtes- 
gaden, Worarlberg und dasjenige, was dieſes Erzhaus am Pber⸗Rhein er- 
balten wird“. ı ©. 385 Anm. 2. 

25* 
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bedienen wollen, um den Mängeln in der Berfaffung des preußifchen 
und miünfterländiichen Weftfalens abzubelfen!); jest zeigte er Teine 
große Neigung dafür: namentlich wohl, weil er vorausſah, daß auf 
diefe Weiſe die rheinbündiſchen Mittelftaaten geftärkt werben wilrden. 
Doch fügte er fih: aus der deutſchen Gefchichte war ihn bekannt, 
welche guten Dienfte die Kreife bei der Handhabung der Executive 
geleiftet hatten. Nur follte es noch eine Gewalt über ihnen geben. 

Der Kreis-Gedanle wirkte bei Hardenberg weiter und beſtimmte 
auch die Gliederung der Bundesverfammlung. Sie follte aus zwei 
Räthen beftehen: dem Rath der Kreis-Oberften und dem allgemeinen 
Rath. Der Rath der Kreis-Oberften follte als ein ftändiger Aus- 
ſchuß des allgemeinen Raths fungiren und zwölf Stimmen ent- 
balten: je drei geführt von Ofterreich und Preußen, eine von dem 
„Fürſten der Vereinigten Niederlande”, die übrigen fünf von Baiern, 
Hannover, Würtemberg, Heffen und Baden; e8 waren die weltlichen 
Kurfürften des Jahres 1803, denen Hardenberg, „um fo viel möglid 
Zufriedenheit zu bewirken“, eine bevorrechtete Stellung geben 
wollte. Die Kreis⸗Oberſten follten die Executive im weiteften 
Sinne des Wortes erhalten, aber auch in dem allgemeinen Rath, 
dem die gefeßgebende Gewalt zufiel, das Übergewicht haben, indem 
fie dort doppelte Stimmen führten?). 

Wer aber follte in den beiden Näthen der Bundes⸗Verſamm⸗ 
Iung den DBorfig führen? Auf diefe Frage gab Hardenberg eine 
Antwort, die man für eine Ironiſirung des Problems halten würbe, 
wenn man nicht deffen ungeheure Schwierigkeit fennte. „Den Borfit 
und die Gejchäftsleitung”, beftimmte er, „haben abwechſelnd alle?) 
Kreis-Oberften.“ Ein wahrhaft ungeheuerlicher Vorſchlag, der jede 
Geihäfts-Continuität aufgehoben und neben Öfterreih und Preußen 
nicht nur Baiern und Hannover, fondern auch Würtemberg, Heilen 
und Baden, ja fogar den Fürften der Vereinigten Niederlande in 
regelmäßiger Wiederkehr an die Spike Deutſchlands geftellt hätte. 

1) Theil 1, 192. 196. 246. 


2) 24 von 45 Stimmen. 
2) Er fügt Hinzu: „zwölf“. In Wahrheit waren es nur acht. 











[ 2% 
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Stein war es, der zunächſt ein Directorium vorfchlug, bejtehend aus 
den fchon in Ehaumont bezeichneten vier Bundesglievern (Ofterreich, 
Preußen, Baiern und Hannover), denen, wenn es nicht zu vermeiden 
jei, Würtemberg binzutreten ſollte. Aber das Streben nach Gen» 
tralifation und die fortdauernde geheime Neigung für das Erb» 
kaiſerthum beftimmte ihn, noch einen Schritt weiter zu gehen und 
Ofterreich das Präfivium zu übertragen. Sollte nun aber Preußen 
fi) Ofterreich einfach unterorbnen? Das war feine Meinung nidt. 
Auch in der alten Reichs⸗Verfaſſung war die Central-Verwaltung 
getheilt gewejen zwiichen dem Kaifer und dem Kurerzlanzler; daran 
fnüpfte er jet an: Oſterreich ſollte, wie er formulirte, „das Präſi⸗ 
dium oder die Befugniſſe des Kaiſers“, Preußen „das Directorium 
oder die Rechte von Mainz” erhalten. Das war nun zwar feine 
Sronifirung, wohl aber eine Umgehung des Problems; denn 
unmöglich Tonnte es Steins Abficht fein, die Eiferfucht der kaiſer⸗ 
lihen und der erzlanzleriichen Inſtanzen wieder aufleben zu laſſen. 
Er gerieth aljo ins Schwanfen und übertrug Ofterreich das Präfi- 
dium allein, um jedoch nachher wieder zu feiner erjten Formel zu⸗ 
rüdzufehren. In jedem alle war es feine Abficht, die Kreije mır 
zum Bmede der Executive befteben zu laffen, den Rath der Kreis» 


-Oberften dagegen zu bejeitigen!). Hardenberg konnte fich von dieſem 


feinen Liebling nicht trennen; er conftituirte ihn nun jelbftändig, 
neben ihm den „Rath der Fürften und Stände“. Gewiſſermaßen 
eine Erneuerung des Kurfürften-Collegiums und des Fürften-Eolle- 
giums, diefes vermehrt um die Reliquien des Städte-Collegiums: 
die neue „freie Bundesftadt” Frankfurt, der Sitz der Bundesver- 
fammlung?), ſowie die drei Hanſeſtädte Hamburg, Lübeck und 
Bremen, denen nicht, wie Hardenberg Anfangs gewollt, nur eine 
Eollectiv - Stimme, fondern nah Steins Wunſch vier Stimmen 


2) Stein: „Ein Rath der Kreis-Oberften, mo das Präſidium alternirt, 
ift zu umbeholfen und zu ſchwach, um mit Nachdruck wirken zu können“. 
Verb 3, 46. j 

2) So ſchon in Hardenbergs erſtem Entwurf. Damit war Regensburg 
(f. S. 311) preisgegeben. 
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zugetheilt wurden. Aber auch die andren Einwendungen Steins 
leuchteten Hardenberg ein, und fo übernahm er das Directorium, 
ſetzte es jedoch nur aus Ofterreih und Preußen zufammen, der- 
geftalt, daß er Oſterreich das Präfivium zuſprach. Die hierfür ge 
wählte Formel!) fagte Stein nicht völlig zu; auch vermißte er 
präcife Angaben über die Formen, in denen die Executive gehand- 
habt werben ſolle. Er ſchlug folgende Abftufung vor: „Ermahnungs⸗ 
Schreiben; Anzeige am Bundestage; wo Verzug in der Gefahr ift, 
kräftige Maßregel". 

Sowohl in Prag wie in Ehaumont hatte Stein aus Depu- 
tirten der Landtage eine Art Unterhaus beim Bundestage bilden 
wollen?). Darauf ging Hardenberg, in Übereinftimmung mit ſich 
jelbft jowohl wie mit feinem Landsmann Graf Münfter), nit ein. 
Stein aber erinnerte noch ein Mal daran, wie wichtig es fei, im 
Bundestage die Elemente zu vermehren, welche die VBerfaffung zu 
[hüten geeignet feien: „Befteht der Bundestag allein aus Fürften, 
jo ift die Bürgfchaft für die Dauer der inneren Territorial-Ber- 
fafjung gerade denjenigen anvertraut, die ein Intereſſe haben, fie zu 
untergraben und ihre eigene Gewalt auszudehnen“. 

Das führt uns auf die Competenz-Begränzung zwiſchen der 
Central-Gewalt und den Einzeljtaaten: ein Problem kaum minder 
ſchwierig al8 die Oberhaupts-Frage. Wo ruhte die Souveränität? 
Hardenberg, durch Amt und Neigung Repräfentant eines der Parti⸗ 
cular»Staaten, Hatte urjprünglic deren SYntereffe im Auge. Er 


1) Hardenberg: „Das Directorium führen ber Kaifer von Äſterreich, 
welcher den Borfi bei allen Bundes-Berfammlungen bat, und der König von 
Preußen gemeinſchaftlich“. Berk 3, 56. 

2) Oben S.311f. 369f. Denkichrift von Ehaumont: La didte se compose- 
rait des deput6s des princes et de ceux des villes anssatiques, auxquels on 
ajouterait, pour avoir une repr&sentation plus 6gale, des députés des Etats 
provinciaux. Ces döputes n’auraient point de caractöre diplomatique, ils 
ne seraient point mandataires et seront renouveles periodiquement tous les 
5 ans, par "/, chaque ann6e. 

8, Denkſchrift des Grafen Münfter, Dijon 30. März 1814; Schmidt, 
Geſch. d. deutſchen Verfaſſungsfrage S. 189. Münfter wollte nicht mettre les 
sujets de pair avec leurs souverains. 
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formulirte alfo: „Jeder Staat wird in feinen Gränzen alle Souve- 
ränitäts⸗Rechte ausüben, injofern der Bundesvertrag ſolche nicht zum 
gemeinfchaftlicherr Beften einjchränkt oder Ausnahmen feſtſetzt.“ Dazu 
bemerkte Stein: „Die Souveränität ift aber eine durch Geſetze be⸗ 
Ihränfte, feine unbedingte”. Eine Clauſel diefer Art hat Hardenberg 
nicht in Die Al Artifel aufgenommen, aber einige Wirkung übte 
Steins Kritik doch auf ihn; denn durchweg erfettte er das jüngere, 
ton vorn herein für deutiche Patrioten mißtönende und mit dem 
Rheinbunde erft recht in Mißcredit gerathene Wort ‚Souveränität‘ 
durch die altdeutfche, mit dem Reichs⸗Gedanken vereinbare Bezeich- 
nung ‚Zandeshoheit‘!). Noch williger ging er auf ein zweites Amen⸗ 
dement Steins ein. Gleich im Anfange feines Entwurfes hatte er 
die Ewigkeit und Unauflöglichleit des Bundes ftipulirt. Stein ges 
nügte das nicht; er fügte hinzu: „Man wird eine Strafe feftfegen 
müffen auf die Verlegung der Bundes⸗Acte, die Acht gegen den, 
der fih mit Fremden verbindet oder der den Bund oder einzelne 
Mitglieder bekriegt“. Dies fand Hardenberg billig: die Acht als 
Strafe für Verlegungen des Bundesvertrages kam in feine 41 Artikel. 
Grimmig nahm Stein von diefem Erfolge Act und gloffirte, in 
Erinnerung an die Schande der Baſler Bacification und ihrer 
Folgen: „Alfo kein Separatszrieden wie Anno 1795, 1796“. 

Die Beichränkungen der Souveränität, die Hardenberg vor: 
nahm, betrafen die Kriegs⸗ und die YuftizeHoheit. Kein Bundes⸗ 
glied darf das andere befriegen, wie das zulegt 1778 geichehen ift, 
feines darf Truppen in den Sold eines anderen Staates geben, wie 
das noch während des amerilanijchen Krieges gefchehen if. „Wird 
ein Bundesftaat angegriffen, jo find alle Glieder des Bundes zu 
feiner Bertheidigung verpflichtet. Bundesftaaten, die nicht zugleich 
auswärtige Ränder befigen, dürfen allein und ohne den ganzen Bund 
weder Kriege führen no daran Theil nehmen.” Doch wagte 


1) Sraf Solms war aud damit nicht zufrieden; er ſchlug (Frankfurt 
31. Juli 1814) Hardenberg vor, das Wort Landeshoheit zu erſetzen durch 
Höchſte (höhere) Regierungsrechte oder Weſentliche Regierungs⸗ 
rechte. 
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Hardenberg ein einheitliches Bundesheer fo wenig wie Stein vor 
ihm ein Neichsheer zu fordern; er Tieß es beim Syſtem der Con- 
tingente, die jedoch kreisweiſe zufammengefaßt werden follten, damit 
aus der Militär-Verfaffung des Bundes das wurde, was Hardenberg 
in die Worte faßte: „Sie muß ſtark und kräftig fein umd ſchnelle 
Hülfe gewähren”. Erft im Laufe der Debatte nahm er die Be 
ſtimmung Steins aus deffen AuguftDenfihrift an, daß Bundes 
jtaaten, die fein vollftändiges Regiment zu ftellen vermöchten, nicht 
die Befugniß Hätten, eigene Truppen zu halten. Die Inſpection 
im Trieden, das Commando im Kriege Übertrug er dem Kreis 
Oberften. Die Verpflichtung zum Militär-Dienft wollte er allgemein 
geregelt fehen; doch ließ er die befonderen Vorfchläge, die Stein in 
biefer Hinſicht ſchon jet machte, bei Seite!). 

Wer nicht Krieg führen darf, kann auch feinen Frieden ſchließen. 
Indeß hat Hardenberg das Verbot für die Bunbdesftaaten?), Ge 
jandte und Geichäftsträger an auswärtige Staaten zu ſchicken oder 
von ihnen zu empfangen, erft nach den Frankfurter DBerathungen 
formulirt. 

„Kein Bundesglied darf ſich durch Selbfthülfe Recht fchaffen“: 
jo hieß e8 bereits in Hardenbergs erftem Entwurfe. Als Gerichtshof 
für die Streitigkeiten der Bundesglieder nahm er urfprünglich die 
Bundesverfammlung in Ausficht; die Idee eines befonderen Bundes 
gerichtS bezeichnete er nur als erwägenswerth. Stein fette durch, 
daß fie in den 41 Artikeln realifirt wurdes). 


1) Noch war in Preußen das Wehrgefeb, das Boyens Namen trägt, 
nicht ergangen; Stein unterſchied alfo, im Sinne der Scharnhorftichen Ent 
würfe von 1807, an deren Berathung er ſelbſt Antheil genommen hatte (f. 
Theil 2, 544), zwifchen Linie und Landwehr. In den Rand Bemerkungen zu 
Hardenbergs Entwurf wollte er fowohl den Adel wie den Lehritand vom Dienft 
in der Linie ausnehmen, in den Bemerkungen zu ben 41 Wrtifeln (Verb 4, 
62) nur die „Erbftände*, in der Denkichrift „Über die beutfche Bundes = Ker- 
faffung“ den „Büter-Adel“, womit er wahrfcheinlic auch die Erbftände meinte. 

2) Natürlich nur für diejenigen, die nicht zugleich auswärtige Länder 
bejaßen. 

2) Doch hatte Stein ſelbſt geihwanft. In der Auguft= Denkichrift figus 
rirten NReichögerichte (oben S. 811); in der Denkſchrift von Chaumont war die 
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Sehr oberflächlich behandelte Hardenberg im ganzen Laufe der 
Debatte die Bundesfinanzen. Er erwähnte fie felbft in den 41 
Artileln nur ein einziges Mal; da, wo er von Bundesfeftungen 
redete, fügte er hinzu, es fet für ihre Errihtung und Erhaltung ein 
fiherer Fonds anzuweiſen!). Stein wollte dem Bunde eigene Ein» 
nahmequellen erjchließen: in der Poſt, dem Rhein⸗Octroi, den Zöllen. 
Schon bei der erften Lecture des Hardenbergſchen Entwurfes erklärte 
er, knapp und fharf: „Alle Binnenzölle abichaffen! Bundes⸗ 
Gränzzöllel" 

Eng damit zufammenbängt, daß die Poftulate Hardenbergs über 
die Competenz des Bundes unbeftimmt waren und blieben. Anfangs 
bieß es, jchon wenig kategoriſch: „Die Bundesverfammlung foll fich 
bemüben, nüßliche Einrichtungen und Anordnungen zum Wohl des 
Ganzen herzuftellen, als 3. B. ein allgemeines Geſetzbuch, gleiches 
Münzwejen, eine zwedmäßige Regulirung der Zölle, des Poſtweſens, 
Erleichterung des Handels u. ſ. w.“ In den 41 Artikeln war dies 
noch weiter abgeſchwächt: „Dan foll fuchen u. f. w.“; denn es war 
zweifelhaft, ob diefe Mahmung fi) an den Bund oder an die Einzel 
Staaten richtete. Dringend nöthig war aljo Steins Gloffe: „Ge⸗ 
meinfchaftlihe Bundesangelegenheiten find: Handels⸗Einſchränkungen, 
Münzfachen, Bollmeien, Poſtweſen. Dieſe Verwaltungsgegenftände 
fünnen dem einzelnen Landesherrn nicht überlaffen bleiben, ohne bie 
Nachtheile einer zerftüdelten und das Ganze jtörenden Maßregel zu 
erzeugen.“ Noch ein Mal betonte er, daß der Gewerbfleiß von ganz 
Deutichland durch die Auflöſung in Heine Boft- und Zoll-Diftricte 
gelähmt werde; als bejonders verderblich bezeichnete er die letzteren. 
Wir fehen: er konnte fich auf dieſem Gebiete nicht genug thun. Die 
Erfahrungen, die er im alten Preußen mit den Binnenzöllen ver: 
ſchiedener Art gemacht hatte, wirkten bei ihm nach zu Gunften des 
neuen Deutjchlands. 

Nah den Vorgängen in Preußen während der Jahre 1810 


Entſcheidung der Streitigkeiten ſowohl zwifchen den Bunbesftaaten wie zwifchen 
Fürſten und Unterifanen dem YBundestage Übertragen. 
3) Artilel 37 (Pertz 4, 68). — Artikel 85 gilt nur den Kreis⸗Finanzen. 
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und 1811 werben wir uns nicht wundern, daß Hardenberg über 
die Landtage kurz angebunden war. Er verfügte urſprünglich nur: 
„In jedem deutichen Staat foll eine ftändiiche Verfaſſung nach den 
Localslimftänden eingeführt werben." Wie der Landtag zufanımen- 
gefegt fein follte, davon war nicht die Rede; Stein drang darauf, 
daß aller Orten neben den erblichen auch gewählte Stände fein 
jollten. Wegen der ftändiichen Nechte bemerkte Hardenberg Anfangs: 
e3 jet durch den Bundesvertrag ein Minimum feftzufegen; bloß das 
Net, heim Bundestage Beſchwerde zu führen, fanctionirte er fofort. 
Stein fette durch, daß Hinzugefügt wurden ein Antheil an der Gejek- 
gebung und die Verwilligung der Lanvesabgaben!). Als er aber 
die 41 Artikel Ins, genügte ihm das nicht; er bemerkte: „Wichtige, 
das Eigenthum, die perjönliche Freiheit und die Verfaffung betreffende 
neue Landesgejege können ohne den Rath und die Zuftimmung der 
Landftände nicht eingeführt werben.“ 

Etwas freigebiger war Hardenberg gleich Anfangs in der Aus- 
meſſung der „perjönlichen Nechte eines jeden Deutichen“, wie er bie 
Grundrechte urfprünglich, der „Deutjchen Bürgerrechte”, wie er fie 
nah Steins Vorgang fpäter nannte. Er verhieß: Auswanderung 
ohne Abſchoß; Übertritt aus dem Dienft eines Bundesfürften in den 
eines andren; Studium auf andren deutjchen Univerfitäten und Lehr⸗ 
anitalten. Viel war das nicht, und es mußte als eine anfehnliche 
Erweiterung gelten, wenn Stein binzufügte: „Habeas-Eorpus-Acte“, 
was dann Hardenberg erläuterte als „die Sicherheit, nicht über eine 
gewiffe Zeit verhaftet werden zu können, ohne einem richterlichen 


2) Unberüdfichtigt ließ Hardenberg eine weitere Yorderung Steind: „Die 
Landtags-Acten werden dur) den Drud zur allgemeinen Kenntniß gebracht”. 
Sonft ift gerade hier die Übereinftimmung zwifhen Stein® Kritit und den 41 
Artikeln faft wörtlich. 

Stein (Berk 4, 48): „Die Stände | Die 41 Artitel (Perg4, 52): „Ihre 
nehmen Theil an der BrovincialeGe- | Befugnifje jollen vorzüglich fein: ein 
jeßgebung, verwilligen ProvincialsUb- | näher zu beftimmender Antheil an der 
gaben, vertreten die Berfafjung bei bem | Gefepgebung; Bermwilligungbder Landes 
Zandesheren, bei dem Bunde”. abgaben; Bertretung der Berfaffung bei 

dem Landesherrn und bei dem Bunde“. 
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Ausfpruh nah den Gefeken unterworfen zu werden” 1); ferner: 
Sicherheit des Eigentums, auch gegen Nachdruck, und Recht der 
Beichwerde. Eine letzte Forderung Steins, die dem Druck diejer 
Beichwerden galt, erweiterte Hardenberg zu dem Sage: „Preß- 
freiheit nach zu beftimmenden Normen“. 

Den Mediatifirten endlich war Hardenberg kaum minder geneigt 
al8 Stein. In einer Aufzeihnung, die nicht lange vor den Frank—⸗ 
furter Berathung entftanden ift, wollte er ihnen die größten Zu- 
geftändniffe machen, und in den 41 Artikeln erflärte er geradezu: 
„Billig follten die mediatifirten ehemaligen Reichsſtände mit den 
übrigen gleich gefeßt werden. Da biejes aber ohne große BZerrüt- 
tungen nicht gejchehen kann, fo ift wenigſtens alles Mögliche für fie 
zu thun.“ Er ging aljo mit Freuden auf Steins Vorfchläge ein, 
fie bier und da noch weiter fpecialifirend, ja überbietend. Die 
Mediatiſirten follten nach den 41 Artikeln erhalten: perjönliche Ehren- 
rechte und Vorzüge, die im Einzelnen noch nicht genannt waren; 
alle Einkünfte, die fie zur Zeit der Stiftung des Rheinbundes be- 
jeffen hatten; „in ihren Familien“, hieß es weiter, „genießen fie der 
alten deutihen Autonomie; in Criminal-Saden follen fie von einem 
Gerichte der Standesgenoffen?) gerichtet werden; ihnen werden Juris⸗ 
dictions⸗Rechte gefihert und Präſentations⸗Rechte in den landesherr- 
lichen höchſten Gerichten zugeftanden.” Am Bundestage erhalten fie 
im Rathe der Fürften je eine Viril-Stimme, falls fie mindeftens 
50 000 Unterthanen haben; die übrigen befommen ſechs Curiat- 
Stimmen. In den Landtagen der Einzelftaaten haben fie den erjten 
Play. — Auseinander gingen die Meinungen der beiden Staats: 
männer über die Reichsritterſchaft. Während Stein nach wie vor 
fie den übrigen Mediatifirten gleich ftellen wollte, zog Hardenberg 
aus der Thatfache, daß fie auch früher Feine Neichsftandichaft gehabt 
hatte, die Folgerung, daß fie den Landesherren unterworfen bleiben 


1) Es Tonnte fraglich erfcheinen, ob hiermit eine fernere Forderung Steind 
angenommen war, welche lautete: „Nur vor feinem ordentlichen Richter kann 
man verklagt werden, nad) vorhandenen Geſetzen“. 

2) judicio parium. 

° 
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ſollte. Doch war er billig genug binzuzufügen: „man fichere ihr 
aber Vorrechte als Landftände und in perjönlicher und in Familien⸗ 
Rückſicht.“ So in der Denfichrift, die den Frankfurter Berathungen 
voraufging. In den 41 Artikeln näherte er fi) aber dem Stein- 
hen Standpunkt durch den Sat, daß die Neichsritter ähnlich mie 
die vorher mit der Neichsftandfchaft ausgeftatteten Fürften, Grafen 
und Herren zu behandeln feten!). 

Immerhin eine bedeutfame Leiftung, diefe 41 Artikel. Sie 
waren das legte Werk der inneren Politil, das Stein und Harben- 
berg gemeinfam vollbrachten, jener gewifjermaßen als Kanzler des 
werdenden deutjchen Reiches, diefer als Erjter Miniſter des größten 
deutichen Particular- Staates; ein Werl, jehr unerwartet nach dem 
Lerdammungsurtbeil, das Stein vor anderthalb Jahren über feinen 
Partner gefällt hatte: Hardenberg fügte fi eben dem Willens 
ftärferen. Freilich batte auch Stein nicht alles durchgejekt, und 
wenigjtens in einer wichtigen Frage, der des Oberhauptes, ſchloß 
fein eigener Vorſchlag von vorn herein eine Conceffion ein. Aber 
no war alles in der Schwebe, und wenn der Entwurf der Ber: 
befjerung bedürftig, jo war er ihrer auch fähig. 

Das war die eine Hälfte des Programms, das Stein fi im 
der Denkſchrift von Chaumont gejegt hatte?); ob fie realifirt werden 
würde, hing von dem Fünftigen Kongreß, d. h. von den Eonftella= 

1) Art. V: „Ähnliche Beitimmungen find wegen ber übrigen fonft uns 
mittelbar gewefenen Berfonen zu treffen”. — Steins Denkſchrift v. 16. Juli 
ift an diefer Stelle (Pertz 4, 48 Zeile 8 v. oben) nicht völlig Har. Doch meint 
er mit „Büter- Adel” wahrfcheinlich den mediatifirten Güter-Adel, von dem er dvei 
Zeilen vorher gejprocdhen bat. Das wird, abgefehen von allem Undren, wohl 
bewiefen durch das diefem Adel zugefprodhene Recht, „eine Gorporation zu 
bilden zur GSicherftellung feiner Rechte”. Bedroht waren nur die Rechte 
der Mediatifirten. — Sicher ift, dab Stein auf feinen früheren Vorſchlag 
partieller Steuerfreibeit (vgl. S. 849) nicht zurüdfam und daß er, worauf 
Hardenberg nicht einging, im Sinne feiner früheren Ausführungen den armen 
Abel von den Privilegien des Standes ausschließen wollte Er ftipulirte zwei 
Mal (Berg 4, 47 u. 48): „infofern fie wenigftens eine Brutto- Einnahme von 
6000 Bulden jährlid) Haben“. Vgl. Theil 2, 513. 


2) Il rösulte de l& une constitution générale pour le corps politique, 
et une particuliöre pour les Etats qui le forment. 
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tionen der abendländiichen Bolitif ab. Die andre Hälfte, welche die 
Verfaſſungen der Einzelftaaten betraf, ging unmittelbar nad) der 
Bufammenfunft, noch vor der Eröffnung des Congrefjes, an einer 
Stelle in Erfüllung, wo Stein felbft e8 noch vor Kurzem faum für 
möglich gehalten Hätte: in Naffau!). 

Die beiden Herzöge dieſes Landes waren, als im Movember 
1813 die Heere der Verbündeten bei ihnen einrüdten, wegen ihrer 
Zufunft in fchwerer Beſorgniß. Es iſt überliefert, daß einer ihrer 
Hofbeamten, erſchreckt durch Yorcks Herrifches Benehmen, ihn gefragt 
babe: er werde doch die Herzöge nicht entthronen wollen; worauf 
der General geantwortet haben fjoll: „Noch habe ich keinen Befehl 
dazu.” Wie, wenn fih nun diefen und andren Widerfachern der 
Herzöge auch ihr alter, nun zum mächtigen Minifter emporgeftiegener 
Bafall zugefellte, mit dem fie unaufhörlich gehadert, den fie 1804 
zu berauben gejucht, deſſen Befigungen fie 1806 mebiatifirt und 
1808, werm auch auf das Geheiß Napoleons, fequeftrirt hatten?) ? 
Deshalb haben fie und ihr Huger Rathgeber, Freiherr v. Marſchall, 
jobald die Franzoſen verfchwunden waren, alles gethban, um Stein 
zu bejänftigen und für ſich zu gewinnen. Sie haben fofort den 
Sequejter aufgehoben und deſſen Ertrag zurüderjtattet; unaufgefor- 
dert haben fie Stein eine Entſchädigung für die Verlufte gewährt, 
die er durch ein während feines Exils ergangenes Geſetz erlitten 
hatte; al8 er die Allodification feiner Lehen begehrte, um fie auf die 
Töchter vererben zu können, erklärten fie fich bereit, fügten aber den 
Wunſch Hinzu, diefe Mannslehen lieber in Weiberlehen verwandeln 
zu dürfen, damit dem naffautfchen Lehnhofe „feine erjte Zierde in 
der Familie des in ganz Europa, am meiften aber im deutſchen 
Baterlande hochverehrten ausgezeichnetiten Staatsmannes unſrer Zeit“ 
erhalten bliebe. Verſetzen wir uns in Steins Seele, jo mußte es 
ferner einigen Eindrud auf ihn mahen, daß doch auch in dieſem 
Rheinbund-Staate feit feinem Fortgange manches geichehen war, was 

1) Für da8 Folgende vgl. Sauer, d. Herzogthum Nafjau 1813—1820 


(1893) ©. 3 ff. 45. 
%) fiber die an Frau vom Stein gezahlte Eompetenz f. ©. 108. 
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übereinftimmte mit den Forderungen einer weiſen Geſetzgebung, wie 
er fie felbft verfiand: dem Talente war der Zugang auch zu den 
höheren Amtern eröffnet, die Juſtiz von der Verwaltung getrennt, 
die Beamtenjchaft gegen willfürliche Entlaffung gefichert, die Leib- 
eigenichaft, der Frohn- und Dienſtzwang abgelöft, die freie Bernugung 
des Grundeigenthums gewährleiftet, die Theilung der Gemeinheiten 
(bier Almenden genannt) erleichtert, bie Gewerbefreiheit vorbereitet‘). 
So nahm denn der Groll des geitrengen Reichsfreiherrn zuſehends 
ab; man glaubt, wenn man feine Briefe an Marfchall lieft, zu be 
merken, wie die gerunzelte Stirn ſich mählich glättet.. 

Aber feine alten Widerfadher gingen noch weiter. Die Naffau- 
Walramifchen Lande gehörten zu denjenigen Zerritorten des Reiches, 
wo ftändiiches Weſen durch den landesherrlichen Abjolutismus zurück⸗ 
gedrängt war?); nach deſſen Grundfägen batten auch die beiden 
Herzöge Friedrich Auguft und Friedrich Wilhelm bisher regiert. 
Wie auffallend, daß fie plöglich, als die erften in Deutfchland, den 
Entihluß faßten, ihrem Lande eine Conftitution zu geben. Sollte 
nicht bereitS diefe Schwenkung Stein zu Liebe gejchehen jein, deſſen 
conftitutionelle Neigungen dem Minijter Marjchall kein Geheinmiß 
geblieben fein konnten? Wenn der einflußreiche Vertraute des Zaren 
auf der großen Länderbörſe, die demnächſt in Wien eröffnet werben 
follte, feine Stimme zu Gunften von Naffau-Walram erhob, jo war 
der dort zu erhoffende Gewinn mit einer Conjtitution nicht zu 
theuer erkauft. Syedenfalls haben die Herzöge ihre Conjtitution 
durchaus nach Steins Wünjchen geftaltet: fowohl in der Zuſammen⸗ 
ſetzung des Landtags wie in der Abmeſſung feiner Defugnifje. 

Marichalls eriter Entwurf gliederte die Landſtände, die alljährlid) 
berufen werden jollten, in zwei Bänke. Die erfte jollte diejenigen 
Familienhäupter des hohen und niederen Adels enthalten, die von 
ihren Gütern eine bejtimmte Summe Grundfteuer entrichteten?). 


1) Einleitung zum Patent der naffauifchen Herzöge v. Z- September1814; 
f. unten S. 402. 2) Val. Gagern, Antheil an der Bolitil 4, 368. 

2) Die Eonftitution bejtimmte ($ 4): 200 Gulden zu jedem Grundfieuer- 
Stmplum. 
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Die zweite Bank follte durch gewählte ‘Deputirte gebildet werden, 
und das active wie das paſſive Wahlreht war wieder an eine 
Grundftener- Zahlung gebunden, jenes an eine geringere, diefes an 
eine böhere!); doch follten auch die Tatholifche und die evangelifche 
GSeiftlichkeit, die höheren Schulen, jowie die Fabrikanten, Manufac- 
turenbefizer und Kaufleute vertreten fein: die drei legten Gruppen 
dann, wenn fie zu den höheren Claſſen der Gewerbefteuer veranlagt 
waren?) Dieſe Vorjchläge nähern fi) dem Steinjchen Ideal einer 
Bolksvertretung jo jehr?), daß man wieder verjucht ift, eine perjän- 
liche Einwirkung anzunehmen; war doch Marſchall 1814 im Haupt: 
quartier der Verbündeten Wochen lang mit Stein zufammen ges 
weſen. Jedenfalls pflichtete diefer, während feine Standesgenofjen 
mißtrauijch weiter groliten®), eifrig bei: „Eine ftändiiche Verfaſſung 
ift Außerft wänfchenswerth, fie fichert die bürgerliche und politiiche 
Freiheit, fie erzeugt Gemeingeift, und durdy ihn erlangt der ver: 
ftändige und fittliche Fürſt eine große Gewalt über die geiftigen 
und Törperlichen Kräfte des Volles." Das Haus Nafjau werde 
dem ganzen deutfchen Vaterlande ein ſchönes Beiſpiel geben, wenn es 
dem Herzogthum eine Verfaffung ertheile, „worin man das Alte 
berüdfichtigt, das Neue benutt, um Willfür und Anarchie zu ver- 
bannen und Bürgerglüd zu gründen.” Ya, Stein erwies, freudig 
erregt wie er war, dem Haufe Naffau-Walram die wahrlich nicht 
verdiente Ehre, es neben feine niederländifchen Vettern zu ftellen, 
indem er fortfuhr: „Europa nennt das Haus Naffau-Dranien als 
eine Stüge feiner Freiheit gegen die Übermacht der Spanier, dann 
der Franzoſen.“ Doc hatte er an dem Entwurfe auch Ausftellungen 
zu machen, und biefe betrafen die Kompetenz des Landtages, die er 


1) 7 und 21 Gulden zu jedem Grundfteuer-Simplum (Conftitution 8 6). 

2) „Alle in der 12. und 16. Gewerbeſteuer⸗Claſſe cataftrirten Gewerbe⸗ 
befiger* (Conſtitution 8 6). 8) Bol. Theil2, 71. 76. 217. 518. 516. 519. 

0) Graf Waldbott-Bafjenheim an Stein, Frankfurt 21. Auguſt 1814 (Berk 
4, 628): „Niemand wünfcht eine ſolche Berfaffung in dem gegenwärtigen Augen- 
blick... Dan Sieht eine freiwillige Annahme einer von Naſſau vorgeichlagenen 
Sonftitution als eine freiwillige Unertennung der über und durd) fremde &e- 
walt ufurpirten Hoheitsrechte an“. 
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für zu knapp bemeffen hielt: Marſchall hatte fie auf die Bewilli⸗ 
gung und Verwendung der Steuern beſchränkt. „Warum”, fragte 
er, im Sinne feiner Anfang 1814 aufgeftellten Forderungen!), „den 
Landftänden die Theilnahme an der Gefeßgebung entziehen? Ihr 
Nath über das, mas allgemeines Landesintereffe if, wird von 
großem Nuten fein“. Überdies aber erimmerte er an die Grund⸗ 
rechte, die foeben in den mit Hardenberg verabredeten Entwurf einer 
deutihen Bundesverfaflung aufgenommen waren?). 

Hiernady wurde der Marfchalliche Entwurf modificirt. Aber 
auch die Umarbeitung mußte Stein begutachten, und als er feine 
das erfte Mal gegebenen Anregungen nicht durchweg befolgt fa, 
erneuerte und verbollftändigte er fie mit der Wirkung, daß fie jet 
fast jammtlich, zum Theil wörtlih, Annahme fanden. Der Con⸗ 
ftituttons-Entwurf, wie er aus der von ihm vorgenommenen doppelten 
Prüfung hervorging, legte das jchwerwiegende Belenntniß ab, daß 
die politiiche Stellung der naſſauiſchen Landftände von der Beftim- 
mung des Deutichen Bundes abhänge®). Vorläufig aber wurde 
„unabünderlih und für alle Zukunft verbindlich” verfprocdhen, daß 
die Sicherheit des Eigenthums und der perſoönlichen Freiheit unter 
der mitwirfenden Gewährleiftung der Landftände ftehen jolle. „Sie 
jollen darüber wachent) und darauf zu halten befugt fein, daß bie 


— — 


1) ©. 848. 

2) Stein an Minijter Marſchall, Naſſau 10. Yuguft 1814; Sauer ©. 13. 
Etwas ausführlier über die Mitwirkung von Ständen Außerte fi Stein am 
24. Auguft (Sauer ©. 17): „Diefe Theilnahme ift gleich wohlthätig für den 
Fürften und bie Unterthanen. Jener wird gegen Irrthum und ÜÜbereilung ges 
fihert durch eine freie Discuffion der Gegenjtände der Geſetzgebung, die Stände 
und Untertbanen werden über die Abfichten und Beweggründe ded Verfahrens 
der Regierung belehrt. Hierdurch entfteht Nertrauen in die Regierung und 
ein Gemeingeift, der zu Opfern und SHingebungen bereit ift; jeder ſieht die 
Sache des Landes für feine eigene an. In der neueſten Beit erzeugte ihn Un⸗ 
wille über fremden Drud, in der Zukunft muß er eine Wirkung fein der Liebe 
zu einer daß Brincip der Vervollkommnung enthaltenden Berfaffung”. 

® Stein (Sauer ©. 16) hatte „die Beitimmung der Theilnahme [der 
Stände] an der Gefeßgebung abhängig” genannt „von den Berhältnifien des 
Herzogthums zu dem zukünftigen deutihen Staatenbund“. 

*) Stein (Sauer S. 16): „Recht [der Stände], über Sicherheit des Eigen- 
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freie Wirkſamkeit der oberften Aufttz-Behörden niemals beſchränkt 
werde, daß willfürliche Verbaftungen ohne rechtliches Verfahren nach 
den beftehenden Gejegen nie und auf feine Weife Statt finden, auch 
daß Feiner Unfrer Unterthanen jemals feinem gewöhnlichen Gerichts» 
ftand und durch die Geſetze vorher beftimmten ordentlichen Nichter 
durch außerordentliche Maßregeln entzogen werde“1). Wichtige Ge- 
jeße, die das Eigenthum, die perfünliche Freiheit und die Verfaffung 
betreffen, follen nicht ohne den Rath und die Zuftimmung der 
Landftände eingeführt werden?) Dieſe dürfen die Einfegung von 
Unterfuhungs:-Commiffionen gegen Minifter und Landescollegien 
fordern. Werner fehlte nicht die Verbürgung der vom Weſen des 
Parlamentarismus untrennbaren Privilegien, wie fte gleichfalls Stein 
empfohlen hatte: „Die Handhabung der inneren Polizei der Ver: 
jammlungen bleibt ihnen felbft überlaffen, nah Maßgabe einer 
Ordnung jedoch, die im Lauf der erften Situng zu entwerfen 
und Uns zur Genehmigung vorzulegen iſt)). Während der Der: 
jammlung der Landftände kann kein Mitglied ohne Zuftimmung der 
Abtheilung, wozu es gehört, aus irgend einem Grunde oder Ver⸗ 
anlaffung zu gefänglicher Haft gebracht werden“)“. Endlich ift fogar 
die allgemeine Verheißung, in welche der Entwurf ausflang: Bürger: 
glüd auf fichere Grundlagen zu jtellen, einem Schreiben von Stein 
entlehntd). Nur zwei feiner Forderungen blieben ımerfüllt, Dies 
thums und der perjönlihen Freiheit gegen alle willfürlihen Eingriffe zu 
waden“. 

1) Stein (Sauer ©. 18): „Eine fehr weſentliche Bürgfchaft, der bilrger- 
lichen und politifchen Freiheit befteht . . . in einer Habeas⸗Corpus⸗Acte, end⸗ 
lich in der BZufiherung, nur vor feinem ordentlihen Richter erfcheinen zu 
dürfen“. 

* Stein (Sauer S. 16): „Thellnafme an der Geſetzgebung, fo daß fein 
das Eigenthum, die perfönliche Freiheit oder die Verwaltung betreffende Ges 
feß ohne Zuftimmung der Stände gültig fei”. 

2) Stein (Sauer ©. 16): „Handhabung der inneren Polizei der Bers 
fammlung, nad) Vorſchrift einer von ihr entworfenen, vom Landesherrn ge= 
nehmigten Ordnung“. 

*) Stein (Sauer ©. 16): „Freiheit der Stände während der Berfamm- 
lung von Rerbaftung ihrer Mitglieder, außer mit der BZuftimmung der be= 


treffenden Bank“. 5) Sauer ©. 18. 
Sehmann, Stein. II. 26 
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jenigen, welche fich richteten auf die Unabſetzbarkeit der Nichter 
legter Inſtanz und auf die Unterwerfung der Behörden unter die 
Finanz⸗Controlle der Stände), Alles Übrige fanctionirten Die 
beiden Herzöge und erhoben e8 zur Conftitution; das ift mit 
fihtlider Eile geichehen bereitS am 1. und 2. September 1814?). 

Sp ſchien denn der alte Streit zwifchen den beiden Geſchlechtern, 
die in grauer Vorzeit auf dem Stein an der Lahn gehauft Hatten, 
beendet zu fein für immer. Halten wir einen Moment inne und 
fragen, wer Hatte gefiegt? In der Leidenfchaft, welche 1804 der 
Einbruch der naffautichen Soldaten entfeffelte, hatte Stein ſich ver- 
meffen, niemals einen Räuber, wie dieſen Herzog, als Landesherm 
anerkennen zu wollen®).. Das war nun doch geſchehen, und injofern 
hatte Stein den Kürzeren gezogen. Aber welche Vergeltung hatte er 
dafür "auf anderen Stellen des Schlachtfeldes genommen. Die 
Herzöge hatten ihm fein gefährbete® und halb verlorene Eigen 
ſammt einer angemefjenen Entihädigung zurüdgeben müflen. Die 
Forderung, daß die naffauischen Territorien mit einer der beiden 
großen Monardiien Deutſchlands vereinigt werden müßten, war zwar 
nicht verwirklicht, aber Stein hatte die Herzöge do zur Aner- 
fennung der neuen deutſchen Central⸗Gewalt genöthigt, die, wie er 
boffte, fih auf dem Fundament der preußifch-öfterreichifchen Bun- 
desgenofjenichaft erheben würde. Vor Allem: in faft demütbiger 
Haltung Hatten fie ih von ibm das neue Grundgejeg Dictiren 
laffen, das ihre Souveränität auch nach unten weſentlich bejchräntte 
und die Familie der alten Burgmannen ſchützte gegen fürftliche Ber- 

1) „Snamopibilität der oberften Juſtiz-Behörde“ (Sauer 18); „dab ihnen 
[den Ständen] die verwendenden und verrechnenden Behörden für ihr verfaffungs- 
mäßiges Betragen verantwortlich find“ (Sauer ©. 17). — Da ein Schreiben 
Marſchalls (dasjenige auf welches fich Stein am 19. Auguft 1814 [Sauer ©. 14] 
bezieht) fehlt, bleibt unklar, von wem die beiden andren unausgeführt ge 


bliebenen Borfchläge, Notable zu berufen und die repräfentationefähigen Be— 
figungen des Adels fideicommiffarifch zu binden, ausgegangen find. 


2) Patent v. Z- September 1814. Pölig, d. europätfchen Verfafſungen 
(1832) 1, 2, 1009 ff.; Badariä, d. deutichen Verfafjungsgejege d. Gegenwart 
(1855) 2, 748 ff. 

2) Theil 1, 305. 
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gewaltigungen, wie fie ihr Dafein bis im die jüngfte Zeit verbittert 
und bedroht Hatten. Eine Rechtsficherheit, die dann ohne Weiteres 
auch allen andren Inſaſſen des Herzogtbums, als den erften in 
Deutihland, zu Theil wurde. Und das hatte der Dann, welcher 
dergeftalt zum zweiten Male in der deutſchen Geſchichte als Staaten- 
bilder auftrat, errungen ohne Anwendung von Drohungen oder 
gar von Gewalt: faft umverlangt war e8 ihm in den Schoß ge- 
fallen als eine Huldigung, die feiner mächtigen Perſönlichkeit zu 
Theil wurde. 

Unmittelbar nachdem das naſſauiſche Verfaſſungswerk zu Stande 
gebracht war, brad er nach Wien auf, um den dritten Staat, nach 
dem preußifchen und dem naffauiichen, dern gejfammtdeutichen, auf- 
richten zu helfen. Der Zar Hatte ihn dorthin eingeladen, wieder 
nicht als jeinen Beamten, fondern als feinen Natbgeber in den 
deutfchen Dingen, wie er e8 1812 und 1813 gewejen war. Schon 
vor Alerander, am 15. September, fand er fich an der Donau ein!). 

Die alte dee eines Congreſſes als der Wepräfentation des 
abendländifchen Staatenſyſtems war von neuem aufgetaucht, als in 
Frankreich die Tendenzen der National-Souveränität das legitime 
Königthum bedrohten. Damals, im Jahre 1792, war e8 die Ab⸗ 
ficht des öfterreichifchen Staatskanzlers Kaunitz, durch eine Vereini⸗ 
gung der europäiihen Mächte die Zuträglichleit der Conjtitution, 
die Frankreich fi) gegeben, prüfen zu laſſen und der Herrſchaft der 
Ssafobiner, die er für ıumvereinbar hielt mit allen göttlichen und 
menjchliden Gefegen, ein Ende zu machen. Eine Anwendung des 
Congreß⸗Gedankens, die für fchlechthin reactionär angejehen werden 
mußte, da fie die Grundlage der modernen Entwidelung, das 
Selbftbeftinmungsrecht der Einzelftaaten, antaftete. Anders die zweite 


1) Ende Juli (wahrſcheinlich am 27.) verließ Stein Frankfurt und ging 
über Wiesbaden nah Naffau; vgl. Sauer ©. 9. Am 6. September war er 
wieder in Frankfurt (Brief an feine Frau v. 7.: „Meine Geduld wird nicht 
wenig durch den Überlauf aller Art auf die Probe geſetzt, fo daß ich Gott danke, 
wenn ich fortlomme”). Um 8. in Würzburg, am 9. in Baireuth, am 10. in Karls⸗ 
bad, am 11. in Prag, wo er ben 12. blieb; am 13. und 14. Reife nad) Wien. 

26* 
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Entwidelungsftufe der Idee. Sn dem Biünbniffe, durch weldhes 
1805 Alexander I. und William Pitt ihre Staaten wider Napoleon 
vereinten, fand fi auch ein Artikel, welcher nach glüdlich beendetem 
Kriege einen allgemeinen Congreß in Ausfiht nahm, deifen Auf- 
gabe eine Codification des Völlerrechts und die Begründung eines 
europätihen Föderativ⸗Syſtems fein follte!); dies Mal kehrte ſich 
der Gedanke gegen einen Anachronismus, das moderne Cäjaren- 
thum und feine Übergriffe. Jetzt, im Jahre 1814, wurde die voll- 
ftändige Realifirung der Idee von vorn herein dadurch vereitelt, 
daß die Nachfolger von Bitt ſich einer Regelung der wichtigften 
völferrechtlichen ragen, derjenigen, welche das Seerecht betrafen, 
twiderjegten. Nicht Rechts⸗, jondern Territorial⸗Fragen jollten den 
Wiener Eongreß Hauptfächlich beichäftigen, und von diefen wieder 
war fchon ein anjehnlicher Theil durch den Parifer Frieden vorweg⸗ 
genommen. Bor Allem aber: die Gleichberechtigung, die doch 
integrirender Beftandtheil der Congreß⸗Idee tft, beftand nur in der 
Theorie. Frankreich, deſſen alte, nun wieder bergejtellte Dynaftie 
von den Häuptern der Eoalition als befreundet angefehen wurde, 
war mit geladen. Aber auch der eifrigfte Bourbonenfreumd Tonnte 
fih nicht darüber täujchen, daß eine auf hundert Schlachtfeldern 
erprobte nationale Feindſchaft nicht im Handumdrehen beizulegen 
tft. So kam denn in den Barifer Frieden eine Beitimmung, welche 
die Abſicht der Steger erkennen ließ, auch fernerhin umter fich zu 
berathen und gemeinfam vorzugehen. Sehr Har war fie freilich 
nicht, Frankreich behielt trogdem die Möglichkeit, überall mit drein- 
äureden®). 


1) Trait6 d’alliance entre la Russie et ]’ Angleterre, St. Pstersbourg 
2. == 1805, Art. separ6 VI (Martens, Recueil des traitös conclus par la 
Russie 2, 443): Rassembler, à l’issue de la guerre, un congrös gön6ral 
pour discuter et fixer sur des bases plus pr&cises qu’elles n'ont mal- 
heureusement pu l’ötre jusqu’ici, les prescriptions du droit des gens, et 
d’en assurer l’observation par l’&tablissement d’un systöme födsratif, cal- 
cul& sur la situation des differents Etats de l’Europe. 

*%) Traitö de paix entre la France et les puissances alliées, Paris 
30. mai 1814, Art. s&par6s et secrets I (Angeberg, Congrös de Vienne ], 
170s.): La disposition & faire des territoires auxquels S. M. Tr. Chr. 
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Hier war e8 nun, wo Stein den Hebel anfegte!), Er ließ es 
feine erfte Sorge fein, die deutſchen Angelegenheiten von den übrigen 
zu trennen, damit Frankreich feinen Vorwand zur Einmiſchung er» 
halte. „Die Geſchichte,“ jchrieb er, „beweiſt es feit fünf Jahrhun⸗ 
derten: Frankreichs Politik hat nur dahin geftrebt, Spaltungen und 
Gährungen zu unterhalten.” Leider aber ift e8 dabei durch die 
Selbſtſucht und Zreulofigkeit der fürftlichen Cabinette Deutichlands 
unterftügt worden; jüngft noch find fie nur durch die Erfolge der 
verbündeten Heere gezwungen, der guten Sache beizutreten. Des» 
halb, ſchlug Stein vor, möge man die Entſcheidung der deutfchen 
Berfaflungs- und Gebietsfragen denjenigen der großen Mächte über: 
tragen, die in Deutfchland Befitungen hatten: Oſterreich, Preußen 
und England-Hannover. Doch follten die verbündeten Mächte in 
ihrer Gefammtheit (alfo Rußland, Ofterreich, Breußen und England) 
eine Art höherer Inſtanz infofern bilden, als fie das Ergebniß der 
Berathungen nad) den Grundjägen des europätfchen Gleichgewichts 
zu beurtbeilen hatten. Die nicht in der deutſchen Commilfion ver- 
tretenen deutfchen Fürſten möge man hören und ihre Einwürfe be- 
iprechen, aber der Entſcheidung der großen Mächte hätten fie fich 
zu fügen?). | 

Das war in der fchwierigen Lage des Moments ficher der befte 
Ausweg. Eine Mitwirkung der Nation, wie fie, wenngleich in der 
Caricatur des bonapartiftiihen Staatsrechts, in Frankreich joeben 
Statt gefunden Hatte, war nicht möglich, denn die deutiche Verfaſ—⸗ 
fung jollte ja erft gejchaffen werben; die Häupter der Dynajtien in 
den rheinbündiſchen Mittelftaaten, fammt ihren Bureaufratien, waren 


renonce, et les rapports desquels doit rösulter un systöme d’&quilibre 
r6el et durable en Europe, seront rögl&s au congrös, sur les bases arrätses 
par les puissances alli6es entre elles, et d'après les dispositions générales 
contenues dans les articles suivants. 

) Hauptquelle für Stein! Wirkſamkeit auf dem Congreß ift das von ihm 
geführte Tagebuch, das ich in der Hiftor. Zeitichr. (1888) N. %. 24, 385 ff. 
herausgegeben und erläutert habe. 

2) Denkſchrift dv. Stein (für Neffelrode Tagebuch ©. 885), alfo jedenfalls 
urſprünglich franzöfifch), Wien 17. September 1814; Berk 4, 110 ff. 
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meift gleichgültig oder geradezu feindlich gefinnt; endlich die Bethei⸗ 
ligung Rußlands an der Berufungs⸗Inſtanz war eine Waffe, die 
Stein für den äußerſten Nothfall fi) vorbehalten mußte In der 
That erklärten nun die „vier Mächte”, daß fie die territorialen An⸗ 
gelegenbeiten Deutfchlands, Italiens und des Herzogtums Warſchau 
zunächſt unter fih, bis zur Erzielung eines völligen Einverftänt- 
nijfes, berathen wollten; für die deutſche Verfaffung wurde ein Co⸗ 
mite gebildet, in dem nur deutfche Mächte vertreten waren. Aber 
e8 erhielt eine von Steins Vorſchlag abweichende Zuſammenſetzung, 
indem auch Batern und Würtemberg Aufnahme fanden. Es wird 
Metternich gewejen fein, der dies durchſetzte. 

Noch empfindlicher war die Einbuße, die Stein an einer andren 
Stelle erlitt. 

Die 41 Artifel waren Ende Auguft von Graf Solms nad) 
Wien gebracht und wurden bier Gegenftand neuer Erwägungen, 
zwifchen Preußen, Ofterreih und Hannover. Das Ergebniß war, 
daß das gemeinfame Wert von Stein und Hardenberg fich eine 
ftarfe Umgeftaltung gefallen laſſen mußte, die ſowohl die Form wie 
den Inhalt betraf. Gegen eine der wichtigften Beitimmungen, bie 
Ausschliegung des größten Theil auch der deutichen Provinzen von 
Ofterreich und Preußen, erhob fi) der eigene Mitarbeiter Steins, 
Wilhelm v. Humboldt, mit fast leidenfchaftlihem Widerfpruche, und 
er drang durch: Ofterreich ſowohl wie Preußen follten mit der Ges 
ſammtheit ihrer „teutſchen Länder“ beitreten. Bereits bier wirkte 
Metternich mit!), dem es nicht entgehen konnte, wie fehr ihm auf 
diefe Weife feine Aufgabe, die Schwächung der Eentral-Gewalt, ers 
leichtert wurde. Andre Modificationen, die fich faft ſämmtlich in der 
gleichen Richtung bewegten, kommen ausfchließlih anf die Rechnung 
des öfterreichiichen Staatskanzlers. Nach den 41 Artikeln follte der 
Bund auf ewige Zeiten gefchloffen werden und niemand aus ihm 
austreten dürfen; jett fiel ſowohl der Hinweis auf die Ewigkeit wie 
die Unauflöslichkeit: mit Zuftimmung der Übrigen konnte ein Glied 
fi) wieder vom Bunde trennen. Ebenſo wurde die Strafe der 

2) Gagern, Antheil an der Bolitif (1826) 2, 66. 
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Acht geftrichen. Das Directorium wurde zwar Ofterreich allein über- 
tragen, aber mit dem Zuſatze, daß darumter nur eine formelle Lei- 
tung der Geſchäfte zu verftehen fei. Worin das den Landtagen der 
Einzelitaaten zu gemwährende Minimum von Rechten bejteben jolle, 
wurde ebenfo einer fpäteren Erklärung vorbehalten wie die Formu⸗ 
firung der Grundrechte. Die Zufammenfegung der Landtage wurde 
Sache der einzelnen Bundesgliever. Von den Mediatifirten und 
ihren Nechten war überhaupt nicht die Rede. 

Wenn man aber bevenkt, daß Metternich e8 geweſen war, der den 
Königen von Baiern und Würtemberg ihre Souveränität verbürgt 
batte, jo fällt auf, wie viel Rechte er jettt ihnen und den deutſchen 
Fürften überhaupt entziehen wollte, in Übereinftimmung mit den 
41 Artikeln. Jeder, der nicht Länder außerhalb Deutichlands befaß, 
ſollte fich verpflichten, feine Kriege mit auswärtigen Mächten zu führen 
oder an ihnen Theil zu nehmen, auch feine hierauf bezügliche Bünd⸗ 
niffe oder Verträge wegen Subfidienzahlung und Zruppenftellung 
einzugeben. Die deutichen Fürſten follten fich des Rechts begeben, 
wider einander Krieg zu führen, vielmehr ihre Streitigkeiten, injofern 
fie nicht von einem Schiedsgericht beigelegt wurden, der Entſcheidung 
des Bundesgerichts unterwerfen. Aus den 41 Artileln wurde ferner 
der Rath der Kreis: Oberften übernommen: ihm ausschließlich verblieb 
die Vertretung des Bundes nach außen fowohl wie die Entjcheidung 
über Krieg und Frieden; die Majorität in diefem Collegium aber 
“ behielten Ofterreich und Preußen!). Und wenn weder die ftänbi- 
ſchen echte noch die Grundrechte ſogleich formulirt wurden, beftehen 
blieben fie; Zweck des Bundes jollte fein nicht nur die Erhaltung 
der äußeren Ruhe und Unabhängigkeit, jondern auch die Schonung 
der verfalfungsmäßigen Rechte jeder Claſſe der Nation. Wie, fra 
gen wir, kam Metternich zu diefen Zugeftändniffen an das deutſche 
Programm, die feiner früheren und feiner jpäteren Haltung jo wenig 
entiprachen ? Offenbar vechnete er darauf, daß feine Sache von 


1) Je zwei Stimmen von fieben; Heſſen-Kaſſel und Baden, die von den 
41 Artikeln in den Rath der Kreis-Oberjten aufgenommen waren, fchieden aus. 
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anderen geführt werden würde. Und darin jollte er fich nicht ge⸗ 
täuscht baben!). 

Als die 12 Artikel (fo ftark war der Stein-Hardenbergiche Ent⸗ 
wurf verkürzt worden) im Comite für die deutichen Angelegenheiten 
vorgelegt wurden, erhob ſich jofort die Oppofition. Sie kam nicht 
von Hannover, das im Gegentheil feft zu Preußen und Ofterreich 
hielt, fondern von den Rheinbund⸗Staaten. Marimilian von Baiern 
und Friedrich von Würtemberg beriefen ſich auf ihren Schein, die 
Pergamente von Ried und Fulda, die ihnen die uneingeichränlte 
Souveränität verbirgten, und fetten die Politik fort, die der hohe 
deutfche Adel im Zeitalter des Abjolutismus begonnen batte: über 
fi) die Faiferlichen, unter ſich die ftändifchen Rechte zu vernichten. 
War eine Föderation in Deutjchland nicht zu vermeiden, jo follte fie 
einen völlerrechtlichen Charakter erhalten. Im Kreis⸗Oberſten⸗Rath 
folten die Stimmen gleich, d. h. Ofterreih und Preußen zur Mi⸗ 
norität verurtheilt fein, der Vorſitz follte wechſeln. Gleichzeitig wä⸗ 
ren die Befugniffe dieſes Collegiums ſtark gejchmälert worden; denn 
Baiern und Würtemberg wollten auf das Recht, Gefandte zu er- 
nennen und anzunehmen, Bündniffe mit dem Auslande zu fchließen 
und Kriege zu führen, nicht verzichten. Dagegen erjtrebten fie eine 
Vermehrung der Rechte des einzelnen Kreiß-Oberften und waren ges 
neigt, den zweiten Beſtandtheil des Bundestags, den Rath der Fürs 
ften und Stände, ganz zu eliminixen. Mit andren Worten: Deutfch- 
land follte in eine Bentarchte verwandelt werden. Demſelben Zwecke 
diente die Verwerfung des Bundesgerichts. Endlich wollten Baiern 

) Über bie Sendung des Grafen Solms f. 9. Baumgarten Im neuen 
Neich 1879 2, 549 ff. Humboldts Kritit der 41 Artikel (Vienne 31. aoüt 
1814) bei Schmidt, Geſch. der deutſchen Verfaſſungsfrage S. 188 ff. u. in 
Humboldts Gejammelten Schriften (1908) 11, 220 ff. Bei Schmidt S. 192 F. 
die weiteren Verhandlungen. Die zwölf Artifel (undatirt, am 16. October im 
Comité für die deutſchen Ungelegenheiten vorgelegt, j. Klüber, Acten des 
Wiener Eongrefied 2, 79) bei Klüber 1, 1, 57 (wo jeboh ©. 59 8.8 v. 
oben für 200000 zu leſen ift 100000, ©. 59 8 8a für Bundesvertretung 
vielmehr Bundesvertrag, |. Schmidt S. 210f.) u. bei Schmidt S. 209 ff. 


Über Metternich Beweggründe f. die Hußerung des baierifhen Bevollmädh- 
tigten Wrede bei Heilmann, Wrede (1881) S. 423. 
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und Wiürtemberg auch von der Fefſtſetzung eines Minimums für 
landftändifche Nechte, von der Gewährung auch der bejcheidenjten 
Grundrechte nichts wiffen. Zu dem Artilel, welcher von den ver- 
faffungsmäßigen Rechten jeder Claſſe der Nation redete, bemerkte 
Friedrich von Würtemberg: es fcheine die Abficht zu beftehen, „aus 
verichiedenen Völkerjchaften, 3. B. Preußen und Baiern, fo zu jagen 
eine Nation fchaffen zu wollen”. Er leugnete das Dafeinsrecht der 
deutihen Nation?) 

Das war eine Überhebung, die den Widerfpruch geradezu her- 
ausforderte. Schon am 21. October vereinigten ſich Oſterreich, 
Preußen und Hannover zu einer Punctation, die mit der Erklärung 
ſchloß: man wolle es lieber auf den Austritt von Baiern und Wür- 
temberg aus dem Deutichen Eomite anfommen laſſen, ehe man eine 
Verfaſſung formulirte, welche die gerechten Erwartungen Deutſch⸗ 
lands nur täufchen würde?), Das Minimum, auf dem die drei 
Mächte beftehen wollten, betraf theils die Organifation des Bundes: 
wir können dies bei Seite lafjen, da Stein feinen Einfluß darauf 
geübt bat; theils die den Ständen der Einzelftaaten zu gewährenden 
Nechte, und bier hat Stein ein Wort mitgeſprochen. 

Bor und nach dem Erfolge, den er in Naffau errang, trat er 
als Anwalt der Stände auf. ALS er in Bruchſal weilte, rügte er 
mit dem Freimuth, der ihm zur andren Natur geworden war, dem 
Großherzog von Baden ind Gefiht die Willfür und Nachläffigkeit 
feiner Regierungsweije, und der weichberzige Fürſt war ehrlich ge⸗ 
nug, fi förmlich deshalb zu entichuldigen; in Wien wiederholte 
Stein diefe Kritit gegenüber der ruffiichen Kaiferin, die eine badiſche 
Prinzeffin war, ftellte ihr den Zuftand von Auflöfung vor, in dem 
Baden fich jet befinde, verglich ihn mit den glüdlichen Tagen von 
Markgraf Karl Friedrich und drang eben jo fehr auf die Verkündi⸗ 
gung einer ftändiichen Verfaſſung wie auf die Ernennung eines 


1) Brotololle des Gomites für die deutichen Ungelegenheiten; Klüber, 
Acten d. Wiener Eongrefies 2, 79 fi. Unter den Anlagen beſonders wichtig 
die baieriichen Erklärungen 2, 90 ff. 114 f. und die würtembergifche 2, 95 ff. 

2, Schmidt, Geſch. d. deutſchen Verfaſſungsfrage S. 231 f. 
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Erften Deinifters!). In conftitutionellem Sinne redete er auch mit 
dem SKronprinzen von Wirtemberg, den er während des Feldzuges 
von 1814 batte fchägen lernen; er nannte ihn einen Fürſten von 
den edelften Gefinnungen und hätte e8 gern gejehen, wenn ihm in 
zwei von den geplanten Streifen die Befugniffe des Kreis-Oberften 
belegirt worden wären. Der Prinz erwiederte, daß fein Bater fchließ- 
lich nachgeben werde, wenn man nur nachbrüdlich fordere; die gleiche 
günftige Ausficht eröffnete er für Baiern, und wir wiflen ſchon, daß 
auch bier der Thronfolger kein Reactionär war?). 

Aber wie hätte Stein e8 unternehmen können, die Fürften oder 
Thronfolger ſämmtlich auf dem Wege perfönlidder Überredung für 
feine Ideen zu gewinnen? Nichts Andres blieb übrig als auf vie 
Widerftrebenden einen Zwang auszuüben, und fo kam er auf die 
41 Artikel zurüd, deren ftändiiche Poftulate in den 12 Artikeln jo 
ftarf verkürzt worden waren. Er wollte jekt, daß von Bundes wer 
gen viererlei für die Stände gefordert würde: Steuer: Bewilligumg, 
Mitaufficht über die Verwendung der bewilligten Steuern, Stimm» 
vecht bei der Gejeßgebung, Recht der Anklage gegen untreue Staats« 
beamte; er fagte geradezu: „Wenn wir das nicht erhalten, jo tft 
alles, was wir thun mögen, nichts.” Damit ging er nicht unbe- 
trächtlih über die 41 Artikel Hinaus®): offenbar eine Nachwirkung 
der naſſauiſchen Verfaſſung, welche zeigte, daß auch jene höheren 
Forderungen noch realifirbar feien. Überhaupt, ließ ſich nicht dies 
jüngfte Staatsgrundgejeg zu einem Archetyp für alle künftig zu er⸗ 
laffende Conjtitutionen ausgeftalten? Miniſter Marjchall ſetzte einen 
jolden Entwurf auf, wohl -im Einverftändniffe mit Stein, jedenfalls 
zu feiner Zufriedenheit: er empfahl diefe „gemäßigte Staatsverfaffung“ 
angelegentlich weiter. 

Am bäufigften beſprach er fich hierüber mit Graf Miünfter. 
Die preußiiche Frage, über welche 1812 und 1813 ihre Meinungen 


2) Steind Tagebuch S. 886. 888. 407. 408. 424. Berk 4, 217. 221. 
Bol. F. v. Weech, Geſchichte d. badifhen Verfaſſung (1868) S. 2ff. 

*) Steind Tagebuh S. 386. Perk 4, 55. 136. Bgl. oben S. 384. 

°) Val. ©. 894. 


" ır 


Die deutfhe Verfaffung. 411 


auseinander gegangen waren, rubte momentan, feitvem der Kur⸗ 
jtaat Hannover auf Preußens Koften jo anjehnlich vergrößert und 
zur Rönigswürde!) emporgeftiegen war, und während des Feldzugs 
von 1814 hatte der Antagonismus gegen Napoleon eine beftändig 
nachwirkende Intereſſengemeinſchaft geftiftet. Doch wollte der hat 
növerifche Graf, der von je her durch die moderne Ideenwelt went: 
ger berührt worden war als der empfängliche Rheinfranke, Anfangs 
von Steins Liberalismus wenig willen. Gegen die naffauifche Con⸗ 
ftitution, deren Übereinftimmung mit den Staatsgrundgefegen Eng- 
lands ihm natürlich nicht entging, wandte er ein, daß man einem 
Ländchen wie dem naffauifchen nicht eine Verfaffung anpaffen dürfe, 
an die fich felbft eine große Nation nur langſam gewöhnt habe, die 
das Refultat ihrer Kämpfe gegen Tyrannei und Pfaffenherrichaft jet; 
was feien die von Marſchall neugeichaffenen Pairs anders als Unter: 
drüdte, die ihn und fein Neich haften? Dann, ohne zu ahnen, daß 
er Stein mit deſſen eigenen, nunmehr freilich bei Seite gelegten 
Waffen befämpfe?), betonte er, daß die deutiche Nation noch zu wenig 
an parlamentarische Discuffion gewöhnt ſei und politiiche Gegenftände 
zu wenig verftehe: „Der Hang fich auszuzeichnen wird Demagogen 
bervorbringen, und ftatt Freiheit werden wir Streit und Schwierig- 
feiten hervorrufen, wenn wir zu weit geben.” Stein batte feinen 
Grund, fich feines Antheild an der getabelten Conftitution zu rüh⸗ 
men; erſchien fie als das Werl des Landesherrn und feiner Nath- 
geber, jo war fie ein wichtiges Argument mehr für die fiegreiche Kraft 
des ftändifchen Gedankens. Natürlich aber nahm er fih Marſchalls 
eifrig an. Der naſſauiſche Minifter babe eine ftändiiche Verfaſſung 
in einem Sande bilden wollen, wo feine vorhanden geweſen: „Er 
nahm alſo jein Vorbild von einem Lande, welches eine vollfommene 
beſaß.“ Habe nicht auch England feine Verfaffung nach einem ver- 
jüngten Maßftab auf viele feiner Befigungen, 3. B. auf Kanada, 
angewandt? Was den Vorwurf der Ausländerei betraf, jo erinnerte 

’) Stein In feinem Tagebuch (S. 890): „Ein großer Titel auf ein Kleines 


und armes Land”. 
2) Vgl. Theil 2, 76; aud 2, 619. 
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Stein, auf Montesquieu anfpielend, daran, daß die Vorfahren der 
modernen Engländer die Hauptgrundzüge ihrer Verfaflung aus den 
Wäldern Deutichlands mitgebracht hätten. Wenn er dann in fei- 
ner biftorifchen Beweisführung fortfuhr und behauptete, daß die deut⸗ 
ichen Landftände urfprünglich überall die jet dem naſſauiſchen Land» 
tage gewährten Rechte geübt hätten, jo war er wenigſtens jo weit im 
Rechte, als die Stände des 16., 17., zumeilen noch die des 18. 
und 19.1) Jahrhunderts in der That tapfer dem fürftlichen Despotis- 
mus wiberftrebt und die Beftrafung unwürdiger Miniſter durchgejegt 
hatten. — Was aber wollte Münfter an die Stelle einer Conſtitu⸗ 
tion wie der naffauifchen jegen? Er war der Meinung, man möge 
fih mit der Begründung eines repräjentativen Syſtems begnügen 
und der Zeit überlafien, das Angefangene weiter auszubilden; die 
deutiche Gejchichte werde nicht mit dem Wiener Congreffe endigen. 
Stein verftand dies fo, als follten die Stände nur das Recht der 
Beichwerde erhalten. „Dann,“ erklärte er, „it das ganze Inſtitut 
ein geiftlofes Machwerk, an dem fein verftändiger Menſch Theil neh- 
men mag und das, ftatt auf den Geift der Nation zu wirken, ihn 
nur noch mehr herabwürdigt.“ Deutfchland dürfe etwas Befferes 
erwarten als gravaminirende Stände und dürfe diejenigen, welche 
eine ſolche Lage unbenust ließen und doc als Gejekgeber aufträten, 
laut tadeln. „Sie kennen,” rief Stein feinem UOpponenten zu, 
„Deutichland nicht wegen Ihrer langen Abwefenheit; daher kam es, 
daß Sie 1812 und 1813 wenig auf die Energie der Deutſchen ver- 
trauten, und daher kommt es, daß Sie jet an Demagogen und 
Demofraten glauben“?). 


1) „und no) anno 1811 in Sadjfen“. 

2) Denkſchrift v. Stein, Wien 24. September; Berk 4, 125f. Die Bei- 
lage, des naſſauiſchen Minifter® Marſchall „Entwurf der Berfafiung eines 
deutſchen Staats“, ift von Berk (4, 682 ff.) irrig dem badifhen Minifter gleichen 
Namens zugefchrieben. Stein verfah fie mit einigen Bufägen. So behielt er zu 
Nr. 14 die Rechte der Mediatifirten vor; zu Nr. 15 bemerfie er: „Das Ges 
fandtihaftöreht und das Recht ded Krieges und Friedens wird durch den 
Bunbesvertrag beſtimmt“; zu Nr. 16: „Das Verhältniß der Gemeinden müßte 
nad) denen milderen und freieren Grundjägen der preußiichen Städte-Orbnung 
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Eine Art Vorſpiel der Kämpfe, die bald darauf Deutſchland 
erſchüttern ſollten. Damals blieb der Sieg dem Fürſprech freierer 
Inſtitutionen. Münſter trat unerwartet raſch auf Steins Seite 
und ſprach warm und nachdrücklich für die vier Punkte als das den 
Landtagen zu gewährende Mindeſtmaß von Rechten!). Nicht nur 
Hardenberg, ſondern ſogar Metternich pflichteten bei, und Münſters 
Erklärung wurde integrirender Beſtandtheil der Punctation vom 
21. Oftober?). 

Das geichah nun freilih um einen Preis, gegen welchen Stein 
die jtärkften Bedenken hatte: die Kreis-Oberften follten von diejer 
ftändifchen Verpflichtung erimirt fein. Nur Sfterreich wollte er 
ein jo odiojes Privileg zugeftehen: wegen der Abneigung nicht nur 
der Regierung, jondern auch eines großen Theil der Negierten?). 
Von Preußen aber erflärte er: „Die Einführung einer auf richtigen 
Grundfägen beruhenden Staatsverfaffung ift wünjchenswerth und 
thbunlid. Es findet fih in diefem Theile von Deutichland eine 
große Maſſe von praftiihem Geichäftsgeift, verbunden mit Be⸗ 
jonnenheit und PVaterlandsliebe”. Wenn er binzufügte, daß dieſe 
Eigenjchaften fich bei allen Gelegenheiten, „wo man ſtändiſche, ſtädtiſche 
oder ſonſtige außerordentliche VBerfammlungen in irgend einer Abficht 
gehalten“, auf das überzeugendfte geäußert und bethätigt hätten, 
jo zeigte er damit von neuem, wie fehr er dies Gemeinweſen liebte; 
die Nachwirkungen der Städte- Ordnung und der preußiiche Landtag 


feftgefegt werden“. — Münfter an Stein, Wien 19. October; Stein an Müniter, 
Wien 20. October 1814. Berk 4, 132 ff. 134 ff. 
1) Botum der beiden hannöveriſchen Congreß-Bevollmädtigten, Wien 

21. October 1814; Klüber, Acten d. Wiener Congrefjes 1, 1, 68 ff. Er ſchloß 
mit den Worten: „Nur durch folche liberale Grundſätze können wir, beim jetzigen 
Beitgeift und den billigen Sorderungen der teutichen Nation, Ruhe und Bus 
friedenheit Herzuftellen Hoffen“. Ein Saß, der eben fo gut von Stein ge= 
fehrieben fein könnte. Wenn es dagegen bei dem Steuerbewilligungs⸗-Recht 
heißt: „mohlverftanden daß fie [die Stände) zu den Bedürfnifien des Staats 
beizutragen ſchuldig find“, fo ift dies ficher ein von Münfter gemachter Zuſatz, 
durch den er gefährlichen Folgen feiner Conceſſion vorzubeugen hoffte. 

. 9) Klüber 2, 107. 108. Schmidt, Geſch. d. deutihen Berfaffungsfrage 
S. 232. ®) Bol. S. 814 ff. 
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von 1813 hatten fich ihm unauslöſchlich eingeprägt, die Vorgejchichte 
des oftpreußifchen General-Landtags von 1808 und den kurmärki⸗ 
chen Landtag von 18091) Hatte er vergeffen. Baiern und Würtem- 
berg vollends, fuhr er fort, feien grumddeutiche Länder, in denen 
e8 auch früher nit an einer ftändiichen Verfaſſung gefehlt habe. 
Solle nun ein jo großes Gebiet ‘Deutichlands leer ausgehen? Dazu 
fam, daß Stein den beiden erften Vertretern von Ofterreich und 
Preußen im deutſchen Comite nicht traute; die von Metternich vor: 
genommene Maske hatte ihn nicht einen Augenblick getäufcht, nad 
wie vor nannte er ihn feicht und frivol; aber au von Hardenberg 
bemerfte er: der Staatskanzler flide lieber als daß er heile und jei, 
ohne ſich's zu geftehen, ein despotiicher Bureaukrat. So entichloß 
er fih, der Sache Deutichlands, des Deutihen Bundes ſowohl wie 
der an ihn gefnüpften deutichen Landtage, durch eine dreifache Action 
zu Hülfe zu fommen. Er appellirte an die öffentliche Meinung, er 
intervenirte beim Zaren und er brachte die Heinen Staaten Deutſch⸗ 
lands auf den Plan. 

Die Zeitungen, die eben damals einen bemerfenswertben Auf: 
ſchwung in Deutfchland nahmen, waren nicht alle für Stein. Es 
ift überliefert, daß eine von ihnen den Vorwurf erhob, er jei kräf- 
tig nur geweſen: ein Wort, das dann von einem deutfchen Prinzen 
in Steins Gegenwart wiederholt fein und diefen zu der zormigen 
Entgegnung veranlaßt haben foll, er veracdhte die Frechheit eines Zei⸗ 
tungsjchreibers2). Dann würde man doch daran erinnern müſſen, daß 
er 1814 jo wenig wie in früheren Jahren?) den Beiftand der Preffe 
verihmähte. Zu Görres, dem Redacteur des Nheinifchen Mercurs, 
der gelejenjten deutichen Zeitung, ftand er zuerſt in amtlichen*), bald 
auch in freundfchaftlichen Beziehungen. Anfangs nahm er ihn im den 
Verdacht jakobiniſcher Gefinnungen; nachdem er darüber beruhigt war, 
9) Teil 2, 196 ff. Oben ©. 80. 2) Verb 4, 158. 

2) ©. Theil 2, 4. 863. 572 u. Heyd, die Allgemeine Zeitung 1798 bis 
1898 (1898) &. 299. 

4) Görred war von J. Gruner, dem Gouverneur bed Generals Deparie 


ment? Mittelrhein (vgl. S. 852), zum General-Director des öffentlichen Unter: 
richts bejtellt worden. Allgemeine Deutiche Biographie 9, 882. 
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verjah er ihn mit Nachrichten, die dann der feurige und federges 
wandte Landsmann in feinen wirkfungspollen Artikeln verarbeitete. 
So las man jekt, daß Ofterreich, Preußen und Hannover die beiten 
Anfichten für Deutſchland hegten; leider aber hätte ſich dagegen der 
laute Widerſpruch einiger weniger Egoiften erhoben. „Deutjchland 
muß wifjen, wer die find, die alle jeine Triumphe ihm vernichten 
und e8 zum Hohngelächter aller Völker machen wollen, die mit ges 
Ipannter Aufmerkſamkeit jegt auf fein Thun und Laffen harren. Es 
ift Würternberg und Baiern, die fi) aljo losſagen von Deutichland; 
fie wollen reinen Despotismus; fie wollen ſich trennen von der Ges 
jammtheit des Vaterlandes und fprechen wie ehemals unter Napoleon 
allein von baterilcher und würtembergiicher Nation. Sollten deutjche 
Fürſten beharren auf ſolchem unredhtlihen Vorhaben, dann werden 
die Monachen durchichreiten durch ſolchen leeren Widerftand, der von 
Gott verlaffen und vom Volk verlaffen, nur an eigenem Hochmuth 
hängt, und indem fie Deutjchland eine gefegliche Verfaffung geben, 
werden fie durch die ganze Macht der Öffentlichen Meinung gehoben 
fein und fih das Herz des gefammten Volks gewinmen“!), 

Dem Baren ftellte er den Ehrgeiz, den Particularismug und 
den Despotismus der beiden opponirenden Nheinbund- Staaten vor, 
und indem er abermals darlegte, welches Intereſſe Europa daran 
habe, daß Deutichland aufhöre, ein Sammelplag von Unterdrüdern 
und Unterdrückten zu fein, bat er, Preußen und Oſterreich, die Vor- 
fämpfer der Reform, durch Zuſprache zu ermuthigen und zu ftärfen. 
Er fügte gleich den Entwurf zu einer folhen Note bei, den aber 
Alerander allzu fchroff fand, und Stein war unbefangen genug, die 
Berechtigung diefer Kritik zuzugeftehen. Indeß felbft in der milde- 
ven Form, welche die rufjiihe Erklärung erhielt, war fie fein bes 
ſonderes Vertrauensvotum für die beiden leitenden Staatsmänner 
Preußens und Ofterreichs. Begreiflih, daß Metternich fie, freilich 


1, Görred an Stein, Koblenz 4. Auguſt 1814; Pertz 4, 66 ff. Rheiniſcher 
Mercur 1814 Nr. 141 (31. October). Hier fehlte auch das andre Steinfche 
Lieblingswort „Sultanism“ nicht. Vgl. Berk 4, 69; Klüber 2, 190 ff.; Stein? 
Tagebuch ©. 403; Schmidt, Geſch. d. deutichen Verfafjungzfrage S. 256 ff. 
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vergebens, durch die Fühne Behauptung aufzuhalten juchte: es gebe 
in den deutichen Angelegenheiten alles fehr gut!). 

Nicht völlig fo, wie Stein e8 geplant hatte, verlief die dritte der 
von ihm unternommenen Actionen. 

Dean bat es ihm als nconfequenz ausgelegt, daß er die Inter⸗ 
vention der deutſchen Kleinſtaaten anrief; denn diefe habe nothwen- 
dig die 12 Artikel fowohl wie das Deutſche Comite gefährden müffen, 
die er doch gleichzeitig in Schug nahm. Dabei wird aber überjehen, 
daß weder das Eine noch das Andre vorbehaltlos für fein Wert 
gelten darf. Denn in den 12 Artikeln war ein Entwurf, dem er 
bereits nicht mit ganzem Herzem zugeftimmt batte, noch weiter ab⸗ 
geihmwächt, und was das Deutiche Comite betrifft, fo war es zwar 
feine Abficht geweſen, die Kleinen durch die Großen zu leiten, aber 
gegen feinen Willen hatte man Baiern und Würtemberg mit unter 
die Großen gerechnet und ins Comite aufgenommen, wodurch dann 
das ganze Verfaſſungswerk in Frage geftellt wurde. Nicht gegen 
die 12 Artikel, fondern gegen deren weitere Verfchlechterung, nicht 
gegen das Deutſche Comite, fondern gegen die im Comite der natios 
nalen Sache gemachte Oppofition richtete fi) die Anrufung der 
Kleinftaaten. Anfangs ging nun alles nah Wunſch. Minifter Dar- 
Ihall, der von Stein mit der Anwerbung der neuen Bundesgenoffen 
betraut war, gewann außer Naſſau fofort noch die beiden Hefien, 
Sadjen- Weimar?) und Mecklenburg; fie erklärten fich bereit, eine 
Declaration abzugeben, in der namentlich die Rechte der Landtage 
fo, wie Stein e8 wollte, gewahrt wurden. Bald aber gerietb die 
Führung diefer Oppofition in andre Hände Auf dem Congreife 
war als Gefandter des naſſauiſchen Geſammthauſes Hans v. Gagern 
erihienen. Sicher, auch er war ein deuticher Patriot und inſofern 
einverftanden mit Stein; mehr noch, beider Ideal war die Erneue 

1) Steind Schreiben an Alexander I. (Wien 4. November 1814) überfebt 
b. Bert 4, 147 ff. Steind Tagebuh S. 400. Die ruffiihe Note (Wien 
11. November) bei Klüber 1, 61 ff.; Pertz 4, 180 ff.; Schmidt, Geſch. d. deuts 
fhen Berfafiungsfrage ©. 252 ff. 


2) Marihall ſchreibt: „Sachen“. Vielleicht meint er aber auch die Emes 
jtiner indgefammt. 
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rung des Kaiſerthums. Aber Gagern wollte es ungefähr jo ohn- 
mächtig laffen, wie e8 vor 1806 gewejen war, und überhaupt bielt 
er fih mit feinen Wünjchen der alten NeichSverfaffung jehr nahe; 
namentlich wollte er die Rechte der Kleinen Staaten erhalten wiffen. 
Er hatte fie ſchon zur Zeit des Aheinbundes, als Naffau die erfte 
Stimme im Fürften-Colleg führte, beſchirmt; jetzt fette er dieſe Po- 
litit fort gegenüber dem Deutſchen Comite des Congreſſes, deſſen 
Pentarchie ihm ſowohl wie jeinen fürftlihen Auftraggebern als eine 
unerträgliche und rechtswidrige Bevormundung erihien. Das alles 
war eben jo wenig wie feine preußenfeindliche Geſinnung für Stein, 
der feit dem Frühjahr 1813 mit ihm verbandelte, ein Geheimniß 
geblieben. Er verabredete alſo mit Marfhall, daß Gagern nicht 
mit zu den DBerathungen gezogen, vielmehr ihm erft die fertige De⸗ 
claration zur Unterjchrift vorgelegt werden folle. Aber der Wider- 
ſacher zeigte fich auf dem Gebiete der Diplomatie als der Überlegene. 
Gagern ließ in dem Declarations-Entwurf, den er natürlich doch bes 
kam, nicht nur die Verwahrung zu Gunften der Landtage ftehen, 
jondern fügte noch die Forderung des Kaiſerthums Hinzu, obenein 
in nahdrüdlihen Worten und mit einer Motivirung, die auch eifri- 
gen Freunden Steins den Beitritt ganz unanftößig ericheinen Yaffen 
mußte. Außerdem aber, und damit jeßte er fich zu Steins Ten- - 
denzen in directen Widerfpruch, begehrte er für alle deutſche Regie⸗ 
rungen das Recht, bei der Conſtituirung des Deutſchen Bundes 
mitzumirten; er that es wieder in Huger Formulirung: die vom 
Deutſchen Comite ausgejchloffenen Regierungen erfcheinen bald als 
Repräfentanten von Millionen Deutjcher, bald als Wortführer deut- 
her Volksſtämme. So glücdte es ihm, 29 Unterjchriften unter fet- 
nem Entwurfe zu vereinigen; e8 waren, mit zwei Ausnahmen (Ba- 
den und Oldenburg), alle, auf die Stein gerechnet hatte; Marſchall 
jelbft war mit dabei!). 


ı) Zwei Schreiben von Miniſter Marfhall an Stein b. Berk 4, 145. 

Das erite v. 5. November 1814, dad andre ohne Datum, von Schmidt (Geſch. 

d. deutichen Verfaſſungsfrage S. 275) richtig auf den 16. November datirt. — 

Gagern, Antheil an der Politik 2, 200ff. 4,29 ff. 38ff. Bl. Se S. 275. — 
Lehmann, Stein. II. 


* 
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Ein erſchöpfendes Urtheil Steins über dieſen halben Erfolg 
liegt nicht vor!), was vielleicht damit zuſammenhängt, daß überhaupt 
die deutfchen Angelegenheiten in der nächiten Zeit zurüdtraten. Ob 
die drei Actionen, jelbft wenn fie vollitändig geglückt wären, bei Fort⸗ 
dauer der urjprünglichen PBarteigruppirung ihren Zwed, die Aufridh- 
tung einer ftarfen und dauerhaften Föderation, erreicht hätten, muß 
dabingeftellt bleiben. Denn als am 16. November das Deutſche 
Comite feine legte Sitzung hielt, hatte ſich die Eintracht der Mächte, 
die bier die Majorität bildeten, bereits gelöft. Oſterreich trat Preu- 
Ben gegenüber, und dies geſchah, als die Löſung des zweiten großen 
Problems, das den Eongreß beichäftigte, verſucht wurde. 

Im Vertrage von Kaliſch war für Preußen, im PVertrage von 
Reichenbach für Ofterreich die Herftellung des Umfanges von Macht, 
Gebiet und Bevölkerung bedungen worden, wie er vor den Nieder: 
lagen der Jahre 1805 und 1806 gewefen war. Seitvem hatte Ofter- 
reich durch die Occupationen in Italien dies Biel, wenigftens im 
Großen und Ganzen, erreicht. Zweifelhaft war, wenn wir von der 
polnischen Frage zunächſt abjeben, eigentlich nur, wie es das im 
Nieder Bertrage der Krone Baiern gegebene Verfprechen vollftäns 
diger Schadloshaltung erfüllen follte, ohne von feinem eigenen Be 
fige allzu viel herzugeben; es war jehr geneigt, den Wittelsbacher 
an die große Entſchädigungsmaſſe der weftlichen, von Frankreich zu- 
rüderoberten Provinzen zu verweilen: namentlich jollte ibm Mainz 
zufallen?). Defto fchwieriger und ftreitiger war die Neconftruction 


„Rote der bevollmädtigten Abgeordneten 29 teuticher fouveräner Fürften u. 
Städte“, Wien 16. November 1814; Klüber, Ucten d. Wiener Congreſſes 1, 
1, 72 ff. Steind Entwurf ift nicht erhalten. Marſchall bemerkt Hierliber (Berk 
4, 146): „Diefelbe [die Note v. 16. November] weicht jehr von dem urfprüng- 
lihen Entwurf ab; da8 Weſentlichſte, die Erflärung für allgemeine Errichtung 
von Landftänden in allen deutichen Staaten mit den ihnen notwendig gebührens 
den Rechten ift geblieben“. — Marfchall von Stein gelobt Berk 4, 244. 

ı) Stichling in feiner Biographie des Freiherrn von Gersdorff (1858) be- 
richtet (S. 16) ganz kurz, Stein habe die Note v. 16. November „meifterhaft 
abgefabt“ genannt. 

3) Bol. ©. 877. Steins Tagebuch) ©. 894: „Dfterreich fucht fo eifrig Mainz, 
weil Baiern hieran die Herausgabe ded Innviertels und Salzburgs bindet”. 
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von Preußen. Seine ehemaligen Befigungen in Polen waren durch 
den Kaliſcher Vertrag jelbft dann ftark verkürzt, wenn der Zar deſſen 
territoriale Beitimmungen weitherzig auslegte; die niederjächfiich-meft- 
fälifchen waren dur) das engliihe Bündniß anfehnlich gefchmälert, 
die fränkischen durch die Anerkennung des Vertrages von Ried ganz 
preisgegeben. Andrerſeits Hatte jchon Ende 1812 Kaiſer Alexander 
Sadjen, das Object der Annertonspolitif Friedrich II., als eine 
angemefjene Entihädigung Preußens ins Auge gefaßt, und niemand 
war, nachdem die Losreißung des Landes von der franzöfiihen Al- 
lianz mißglüdt war, eifriger dafür eingetreten als Stein. Kaum je 
bat er feine preußiihe Gefinnung jo nachdrücklich bekundet wie in 
diefer Sache, und er ift fich darin treu geblieben bis zulett; noch 
wenige Jahre vor feinem Tode bat er in leidenfchaftlicher Streitrede 
gegen Gagern den Anfpruch Preußens an Sachſen verfochten. Er 
gründete ihn gleichermaßen auf Gerechtigkeit und Eroberung. „Sie 
werden,” jchrieb er dem weltfundigen Diplomaten, „es anerkennen, 
daß der Sieger Rechte aus einem gerechten Krieg gegen den Des 
fiegten erlangt, daß es ein Eroberungsrecht giebt: alle Lehrer des 
Völkerrechts erfennen es an; auf ihm beruht theils die Entftehung 
theil8 die Vergrößerung fämmtliher Staaten der ciotlifirten Welt. 
Die Schlaht von Mühlberg gab der Albertinifchen Linie die ſächſiſche 
Kur, die Schladht von Auerftädt die jächfifche Krone und Warſchau; 
Eroberung der Unabhängigkeit gründete die Republik der Nieder» 
Iande; bei dem Congreß zu Gertruidenberg forderte Ofterreich mit 
Zuftimmung feiner Alliirten die Acquifition von Baiern. Die Er⸗ 
oberung von Paris 1814 gründete das Königreich der Niederlande, 
und die Emancipation Amerikas und feiner großen Staaten gründete 
ih auf Schlachten und Eroberungen. Sachſen ward erobert durch 
neun in ſechs Monaten gelieferte blutige Hauptichlachten, fein König 
ward den 19. October in dem erftürmten Leipzig gefangen und ge⸗ 
fangen abgeführt. Der Sieg, in gerechtem Krieg mit Strömen von 
Blut erfämpft, hatte ihn der Krone beraubt, er hatte aufgehört zu 
regieren. Seiner Einwilligung bedurfte e8 nicht; verweigerte er fie, 
jo blieb er als bebarrlicher Feind gefangen; ertheilte er fie, jo ward 
27* 
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fein Schickſal gemildert. Preußen konnte von feinen Mitlämpfern, 
von Ofterreih und Rußland, die Überlaffung von Sachſen verlan- 
gen; beide hatten ihm feine Wiederherftellung und wo möglich feine 
Vergrößerung verſprochen; denn mit feinem Träftigen Beiftand batte 
namentlich Oſterreich das Seinige wieder errungen“ 1). Nach die 
fen Grundſätzen redete und handelte Stein ſchon Ende Auguft 18132), 
und erſt recht nachdem er Haupt der Eentrals Verwaltung geworden 
war. Alle Intriguen zu Gunften der Albertiner?) und der Erne⸗ 
ftiner vereitelte er, und gleich in den erften Wochen des Congreſſes 
bewog er den Zaren, die Übertragung der Verwaltung an Preußen 
zu genehmigen‘). Aber auch Ofterreich gab feine Zuftimmung zur 
Annerion?). Treilih durfte man zweifeln, ob fie ganz ehrlich ge 
meint und nicht vielmehr an allerhand geheime Vorbehalte geknüpft 
war. Doch entftanden die Schwierigkeiten, die jchließlich fich zum 
Conflicte auswuchſen, an einer andren Stelle. 

Kaiſer Merander bat lange mit der Formulirung feiner Wünſche 
gewartet; erft in Wien, unmittelbar vor der Eröffnung des Con- 
greifes, trat er Har und beftimmt mit ihnen hervor. Sie betrafen, 
wie allgemein erwartet wurde, Polen, und bier wieder hatten fie ein 
doppeltes Object: ein territorialesg und ein conftitutionelles. Bon 
dem Herzogthum Warſchau follte Preußen erhalten das ihm im Ka⸗ 
licher Vertrage verſprochene PVerbindungsftüd zwiſchen Altpreußen 
und Schlefien, Ofterreich dagegen nur Wieliczla und Umgegend, 
einen Bezirk von ſechs Quadratmeilen mit etwa 16000 Einwohnern. 
Den Reſt wollte der Zar, feiner alten Neigung nachgebend, als con⸗ 
ftitutionelle8 Königreich Polen durch Perfonal» Union dem ruſſiſchen 
Reiche angliedern®). 


1) Stein an Gagern, Naffau 14. Mai 1826; Gagern, Antheil a. d. Potitil 
4, 174f. u. Berk 6, 1, 261f. gl. oben S. 281. 283 f. 

2) S. 812. 

2) Stein & Alexandre I, Chaumont 6. mars 1814; überfebt b. Berk 3, 
550f. Steins GSelbftbiographie S. 190f. Berk 4, 78 ff. 

4) Steind Tagebuch ©. 386. 

& Fournier, Congreß v. Ehätillon ©. 46. 

6) Inftruction des Zaren für Nefjelrode, Auguſt 1814; Schilder, Kaijer 
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Zur Begründung diejer Defiderien konnte Alerander darauf hin⸗ 
weilen, daß er das Herzogtum Warihau in rechtmäßigem Kriege 
erobert habe zu einer Zeit, da weder Preußen noch Oſterreich fich 
von der franzöfifchen Allianz losgeſagt hatten; daß Rußland 1812 
durch feinen heroiſchen Widerjtand die Kataftrophe der Großen Armee 
heraufbeſchworen und in den beiden folgenden Feldzügen durch neue 
ſchwere Opfer wejentli) zum Sturze des Ufurpators beigetragen 
babe; daß er jelber, der Zar, in allen Krifen der Coalition Fürſprech 
der guten Sache gewefen jet. Mußte er ferner nicht auf die Stimme 
jeiner Nation hören, die für ihre Opfer einen Kohn begehrte? Wohl 
hatte Rußland eine Conftitution, aber aus der Gejchichte feines 
Vaters und Großvater wußte Kaijer Alerander, daß es für eine 
Nation Mittel giebt, ihren Willen fund zu thun, außer der par- 
lamentariihen Nede und Widerrede. Eine andre frage mar e8, 
ob ihm nicht filr fo hohe Forderungen gegenüber feinen Bundes» 
genojfen bereitS die Hände gebunden waren. ‘Der polnischen Königs⸗ 
würde widerjprah der Vertrag von 1797, durch den die drei 
Theilungsmächte einander gelobt hatten, fie niemals in ihren Titel 
aufzumehmen?); freilich konnte man einwenden, daß diefer Tractat durch 
die Theilnahme Ofterreichg und Preußens an dem Kriege von 1812 
hinfällig geworden fei. ‘Den Stipulationen von Kaliſch war der Zar, 
wenn man fi) an den Yuchitaben hielt, nachgelommen; aber wie weit 
griff die neue Gränze, indem fie Thorn und Krakau in Rußland einbezog, 
nah Weiten vor. Und num vollends der öfterreichiiche Antheil! Im 
Vertrage von Reichenbach hatte Alerander Auftheilung des Herzog. 
thums Warſchau zwiſchen Rußland, Preußen und Öfterreich ver⸗ 
ſprochen; jest enthielt er, abgejehen von jenem unbedeutenden Frag⸗ 


Alerander I. 3, 538 ff. Neflelroded Bericht an ben Zaren über die Eonferenz 
des 19. September; Fournier 1. d. Mittheilungen d. Inftituts f. öfterreichiiche 
Geſchichtsfaſſung (1899) 20, 463. In diefer Eonferenz ließ der Zar nur über 
feine territorialen Pläne MittHeilungen machen; die damals abgelehnten weiteren 
Erflärungen erfolgten noch vor dem 6. October, |. Bert 4, 164. — Mémo- 
randum de Lord Castlereagh, Vienne 4. novembre 1814; Angeberg, Gongrös 
de Vienne 2, 394 8. 
1) Martens, Recueil des traites conclus par la Russie 2, 308. 
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ment, Oſterreich alles vor, was es nach dem unglücklichen Kriege 
von 1809 felber zur Vergrößerung des Herzogthums hatte bei⸗ 
fteuern müfjen, und darunter befand ſich nicht nur die ganze Annexion 
von 1795, fondern auch ein Theil der Annexion von 1772. Allerdings 
war auch bier Raum für eine Frage: waren nicht die Reichenbacher Be⸗ 
ftimmungen dur) den nachfolgenden Xepliger Vertrag aufgehoben ? 
Denn bier war nur die Rede von einer freundichaftlichen Verftändigung 
der drei Theilungsmächte über das künftige Schidfal des Herzogthums 
Warſchau. Darauf berief ſich der Zar: wie er meinte, mit um jo 
größerem Rechte, da er eben damals, im September 1813, den 
Ofterreichern fo weit entgegengefommen war. Diefe aber erinnerten 
daran, daß der Zar durch die Annerion von Finland und Beflarabien 
feinen Lohn vorweg erhalten habe!). 

Eine Situation, die unter allen Theilnehmern des Congreſſes 
dem deutichen Rathgeber des Zaren am unerfreulichiten fein, eben 
deshalb aber auch gerade in ihm die Neigung ermweden mußte, 
zwifchen den Gegenſätzen zu vermitteln?). Er geftand dem Zaren zu, 
dag feine Beweggründe edel und rein feien, daß er in diefer An- 
gelegenheit nur Einen Zwed habe, nämlich den, das Glüd der Polen 
zu fihern und das ihnen von jeinen Vorfahren zugefügte Unrecht 
wieder gut zu machen; ja, er jchritt zu der Forderung fort, daß 
alle, die an diejer Gewaltthat Theil genommen, mitwirken müßten, 
um ihre verderblicden Folgen zu mildern. Aber die vom Haren 
gewollten Mittel verwarf er, das conftitutionelle wie das territoriale. 
Jenes — bemerkte er, einen fchon 1812 geäußerten Gedanken?) 
weiter ausführend — enthalte Elemente der Uneinigleit zwifchen 


1) Vgl. oben S. 306 ımd die Citate 1. m. Erläuterungen z. Steinſchen 
Tagebuche, Hiftor. Beitichr. (1888) N. 5. 24, 458. Wie überall, bin ich auch 
bier den Anregungen meines Freundes Hand Delbrüd zum größten Dante 
verpflichtet; vgl. deffen Auflag in der Hiftor. Zeitſchr. (1889) N. 3. 27, 242 ff. 

2) Hardenberg behauptet in feinem Tagebuche unter dem 22. December 
1814 und 26. Januar 1815, daß Stein gegen Neffelrode intriguirt habe. Er 
wußte nicht, dab der Zar diefem fon im November „fein Bertrauen gänzlich 
entzogen hatte“; Steind Tagebuch S. 404. 

9) S. 192. 
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dem despotiſch regierten Rußland und dem conftitutionellen Polen; 
Rußland werde in diefem Unterjchiede einen Grund zur Eiferfucht 
finden und ftet3 bereit fein, die Union in Incorporation zu ver- 
wandeln; Polen werde in Sorge und Unrube fein wegen Erhaltung 
feiner Rechte. Da brauchte er wieder ftrenge Worte; er redete von 
dem gefeglofen und revolutionären Charakter der Polen, von der 
Verderbtheit ihrer Großen, von der Schuld, die fie an ihrem Uns 
glüd trügen. Er ging noch weiter; er beftritt, mittelbar wenigftens, 
den damaligen Polen die Fähigkeit, eine Eonftitution zu handhaben, 
indem er in einer Debatte mit dem Zaren das Argument brauchte: 
„sonen fehlt ein dritter Stand, der in allen civilifirten Ländern 
der Depofitar der Bildung, der Sitten und der Reichthümer einer 
Nation iſt“1). Damit griff er zurüd auf ein Urtbeil, das er einft 
als Anfänger in der politiihen Kunft, auf jener Reiſe durch Polen, 
gefällt Hatte), und wen ftünde dies bürgerfreundlihe Wort wohl 
mehr an als dem Schöpfer der Stüdte-Orbnung? Andererfeits 
aber, hatte er nicht jelber, im Jahre 1807, die polnische Confti- 
tution von 1791 troß ihrer Mängel eine Wohlthat genammt und 
ein Stüd farmatiichen Landes, das annähernd fo groß war wie 
das Territorium der von Wlerander geplanten Staatenjchöpfung, 
unter demjelben Namen, dem eines Königreichs Polen, auch einer 
nichtpolntihen Macht anfügen wollen?) Warum wollte er jekt 
Rußland verfagen, was er damals Preußen zugedacht Hatte? Un⸗ 
leugbar liegt hier eine Discrepanz vor, die jedoch ihre Erflärung 
weniger in einer ſpecifiſch preußifchedeutichen Gefinnung als in Er⸗ 
wägungen univerjaler Art findet. Was Stein erftrebte, war die 
Herftellung des durch Frankreihs und Napoleons Siege geftörten 


1) Un tiere 6tat ui mangque, qui est dans tous les pays civilises le 
depositaire des lumiöres, de maurs, des richesses d’une nation. Stein 
unterließ in diefem Zufammenbange nicht, ben Zaren an bie Urfache des Fehl⸗ 
ſchlagens feiner rufftihen Reformpläne zu erinnern: C’est ce manque d’un 
tiere 6tat qui vous arröte dans vos plans d’organisation en Russie. Tages 
buch Steind ©. 392. 

9 Theil 1, 44. 

s) Theil 2, 79. 82. 
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europäifchen Gleichgewichts. Die Mächte des Abenblandes follten 
fi zufammenfinden in der Belämpfung jedweder Univerfal-Monardhie, 
und die Forderung, an den Grundſätzen des Gleichgewichts feft- 
zubalten, richtete er au) an Preußen: „Das tft fein wahrer Bor- 
theil. Dadurch, daß es fich wieder an fie gehalten, bat es fich ge⸗ 
rettet; daß es fie verlaffen, fi) zu runde gerichtet; und es ift bei 
feiner Wiederherftellung nur in der Abficht begünftigt worden, um 
ihm die hinreichende Macht zu verichaffen, das europätihe Syftem 
zu ftügen“. Die frage, ob die Herftellung des Gleichgewichts eine 
Annäherung an den Gedanken des ewigen Friedens einfchließe, er⸗ 
Örterte er nicht; deſto nachdrüdlicher betonte er, daß Europa gegen⸗ 
wärtig, nach diefen langjährigen erbitterten Kriegen, den Frieden 
nöthig babe. Der aber werde gefährdet durch den conftitutionellen 
Vorichlag des Zaren; denn eine EConjtitution werde in den ruffiichen 
Polen die Neigung unterhalten, die Unabhängigkeit ihre Vater- 
landes herzuftellen, in den preußiſchen und üfterreichiichen Polen die 
Tendenz, ſich Ioszureißen und mit den Brüdern jenfeit der Gränze 
zu vereinigen. Ein frievensfeinpliches Element fah Stein auch in 
Wleranders territorialen Wünſchen: „Die Gränze von Thorn über 
Kaliſch auf Krakau greift fterreih und Preußen an“; außerdem 
ftelle fie gegenüber Preußen eine Linie mit fo unregelmäßig umd 
wunderlih einjpringenden Winkeln dar, daß fie felbft in Friedens» 
zeiten jede Verwaltungsmaßregel hemme. Endlich fehlte auch dies 
Deal der Argumentation Steins nicht das moralifche Element: er 
beftritt, daß die Forderungen des Zaren dem wahren Sinne der 
Berpflichtungen entiprächen, die er mit feinen getreuen Verbündeten 
eingegangen ſei. Genug, rief er Alexander zu, wenn man ben 
Polen Gerechtigkeit widerfahren laſſen will, darf man fich doch nicht 
von eben jo wichtigen Rückſichten der Politit und der Sittlichkeit 
entfernen. Die jchönfte Probe von Gerechtigkeit aber gab er, indem 
er — geradejo wie 1807 — neben alle dem doc) auch für die 
Polen ein Wort des Troftes ſowohl wie der Hoffnung hatte. „Wenn 
fie“, fagte er, „in diefem Augenblide nicht die Vortheile einer all- 
gemeinen Berfaffung erhalten, jo müffen fie diefes Opfer den großen 
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Intereſſen Europas und der Dankbarkeit bringen, die ſie den Ver⸗ 
bündeten dafür ſchulden, daß ſie aus den Ketten Napoleons befreit 
find“. „In dieſem Augenblicke nicht“; das will doc jagen: ſpäter⸗ 
bin wohl, namentlih dann, wenn fie einen dritten Stand tn ihrer 
Mitte ausgebildet haben. 

Aus diefen Prämifien zog Stein nun zwei Tyolgerungen. Der 
Bar möge feine territorialen Forderungen ermäßigen, d. 5. die 
Gränze mindeſtens fo weit oftwärts rüden, daß fie von Thorn aus 
an die Warte, von dort auf Gzenftohau und Krakau ziehe. An 
Stelle einer Conftitution aber wollte er den Polen, und zwar nicht 
nur denen des ruſſiſchen Antheils, eine ausgedehnte Selbftverwaltung 
in Geftalt von Landgemeinde, Städte- und Provincial-Ordnungen 
ertbeilen. So würden die Polen Freiheit ihrer Perfon, Freiheit 
ihres Eigenthbums und einen Antheil an der inneren Verwaltung er« 
langen. Sie würden ein Mittel gewinnen, um ihre fittlihen und 
geiftigen Fähigkeiten zu entwideln, und die Ruhe Europas bliebe 
vor Störungen bewahrt). 

Höher und freier konnte wohl der Sieger feinen Standpunkt 
gegenüber dem Beſiegten nicht nehmen; aber zunächſt war für Ver: 
mittelungsvorfchläge diefer Art fein Raum. Gegen die ausfchweifen- 
den Anfprüde Rußlands erhoben fi die Glieder der Koalition ins⸗ 
gefammt. Won Ofterreich war dies faft felbftverftändlich. Wie hatte 
fi die Welt verändert, feit jenem Vertrage von 1697, der die bei» 
den chriſtlichen Oftmächte, die römiſch⸗katholiſche und die fchismatische, 
vereinte wider den Halbmond. Durch die Kriege, die fie gemeinfam 
geführt (dem legten 1790), war die Hohe Pforte fo heruntergebradht, 
daß fie nicht mehr ein Gegenftand des Schreden® war; ihre völlige 
Vernichtung ſchien jo nahe, daß fie die alten Gegner durch die Aus- 
fiht auf ein größeres oder ein geringeres Stüd der Beute entzweite. 
Und wie riefig war dies Rußland überhaupt inzwilchen gewachlen. 
Durch die Auftheilung Polens war e8 der Nachbar fowohl von 

1) Die drei Documente, in denen Stein Kritik übte und feine Vorſchläge 


begründete (an den Baren 6. October, an Harbenberg o. D. und 26. October 
1814) bei Berk 4, 164 ff. 166 ff. 185 ff. 
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Preußen wie von Ofterreich geworden; durch die Annerion von Fin- 
land hatte es die Herrſchaft über die Oftfüfte des baltiſchen Meeres 
erlangt; durch die Anmerion von Beflarabien war e8 an die Mün- 
dung der Donau, diefer Lebensader des öfterreichiichen Staates, vor- 
gedrungen. Nur die roch größere Gefahr, die von frankreich ber 
drohte, Hatte fterreich eine Zeit Yang doch wieder das Bümdniß 
Rußlands ſuchen lafien; aber in dem Momente, da Napoleon die 
öfterreichiihe Dynaſtie in feine Familie, den üfterreichiichen Staat 
für immer in fein politiiche8 Syftem aufzunehmen fchien, gewann in 
Wien die Ruffophobie dag Übergewicht. Metternich vor Allem lebte der 
Hoffnung, daß es glüden werde, Rußland wieder in die Steppen Afiens 
zurüdzumwerfen; nur zaudernd trat er der neuen Coalition bei, und 
während des ganzen Krieges von 1813 und 1814 war feine Haupt⸗ 
forge doch wohl die, eine weitere Steigerung der ruffiihen Macht 
abzuwenden. Aber in alle dem hatte er die meiften Politiker feines 
Staates für fi, namentlich den großen Publiciften, der nun ganz 
Ofterreicher geworden war. Wir wiffen: noch in den Jahren 1810 
und 1811 hatte Stein zu Gent ein an Freundſchaft ftreifendes Ver⸗ 
hältnig unterhalten. Seitdem war ihm der Politiker und ber 
Menſch allmählich entfremdet worden: jener durch die Furcht vor 
nationalen Bewegungen und durch die Gleichgültigleit gegen den 
Freiheitskrieg; diefer durch) die wachlende Gier nah den Freuden 
der Tafel und des Tyrauenleibes; er nannte ihn einen Menſchen von 
vertrodnetem Gehirn und verfaultem Herzent). 

Minder fchroff trat England dem Zaren gegenüber. Denn 
immer noch fah es in dem halbbarbariihen Rußland eine Art Kolo⸗ 
nie, der es NatursProducte abnahm und Induſtrie⸗Producte brachte. 
Und wenn das Inſelreich an dem Cardinalſatz feiner Politik feſt⸗ 
hielt, der dahin ging, das europätjche Gegenland, die Niederlande, zricht 
in die Hände der Franzoſen fallen zu laflen, wenn e8 deshalb die 
Bildung des Königreich der Niederlande und die machtvolle Auf: 
ftellung des preußifchen Staates auf dem linken Ufer des Rheines 
betrieb, fo ging es, um diejen Doppelzwed zu erreichen, gern mit 

1) Steind Tagebud S. 412. 
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Rußland Hand in Hand. Indeſſen längft hatte e8 eine andere von 
Jahr zu Jahr dringender werdende Sorge. Tür den PVerluft der 
amertlanifchen Kolonien hatte e8 Erjat gefucht in der Begründung 
eines neuen Stolonialreiches in Indien; dadurch aber war es der 
Nebenbuhler von Rußland geworden, das feinerfeitS nach einer 
Herriherftellung im Orient trachtete. Den orientaliihen Wider: 
jacher fich weiter im Occident verftärfen zu Iaffen, fonnte nicht in 
Englands Intereſſe liegen; ſchwerlich würde es Die zweite und dritte 
Theilung Polens zugelaffen haben, wenn nicht damals die franzd- 
ſiſche Politit die Hand nach Belgien ausgeſtreckt Hätte. Seinenfalls 
jollte bet der vierten Theilung Rußland wieder den Löwenantheil 
erhalten, und in jedem Betracht betrieb England die Machtvermehrung 
Preußens im Hinblide nicht nur auf Frankreich, fondern auch auf 
Rußland. | 

Endlih Preußens Haltung ſchwankte, und hiſtoriſch betradh- 
tet, ift dies gar wohl verftändlih. Hatte e8 doch feine Stellung in 
der Welt theils mit, theils gegen Rußland eingenommen; mit Ruß» 
land hatte e8 die Schweden von der öftlichen und füldlichen Küfte 
des baltiihen Meeres verdrängt, gegen Rußland hatte e8 fich in fei- 
nem großen Dajeinstampfe der fieben Jahre behauptet. Jetzt wurde 
feine Politik zumächft durch Hardenberg beftimmt, und dieſer ur: 
theilte über Polen faft jo wie Metternid. Selbft in den furcht⸗ 
baren Agonien des Jahres 1811, als Napoleons Scharen Preußen 
mit dem Schidfale der Vernichtung bedrohten, hatte Hardenberg 
erflärt, e8 könne für Preußen durchaus nichts Feindſeligeres geben 
als die Vereinigung Polens mit Rußland!); eigentlich nur durch die 
übermäcdtige populare Strömung hatte er fi 1813 in das enge 
Bündnig mit Rußland treiben laffen; in den Krifen namentlich des 
Jahres 1814 war er, bierin übereinftimmend mit der Partei An- 
cillon-Senejebed, für Metternich, gegen Alexander geweſen. 

Da haben nun Oſterreich und England, um die Annexions⸗ 
gelüfte des Zaren zu vereiteln, gegen ihn die Idee einer Wieder« 


1) Vgl. m. Scharnhorit 2, 361. 
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berftellung Polens ausgefpielt!), und nichts war wohl natürlicher. 
Denn war nicht die Theilung Polens die ftärkfte Erſchütterung eben 
des europäifchen Gleichgewichts geweſen, das der Congreß jet 
berzuftellen fi bemühte? Hatte man nicht fogar den nationalen 
Wünfhen der Franzoſen Rechnung getragen? Warum nicht auch 
denen der Polen? Es war nicht nur die Solidarität der Inter⸗ 
eifen, jondern aud die Logik der Ideen, die den neuen Lenker 
der auswärtigen Politik Frankreichs während der Friedensverhand⸗ 
lungen in Paris zu einem Anwalt Polens gemacht hatte?), und faft 
ſchien es, als würde jegt das Unerwartete gefchehen, daß Stein und 
Zalleyrand einander näberten; ein Brief Steins liegt vor, in dem 
die “dee, Polens Unabhängigkeit vorzufchlagen, gebilligt wird?). 
Wohl feiner der Betheiligten wird fi über die Schwierigleit 
bes Problems, das hier aufgeworfen wurde, getäufcht Haben. Denn 
fobald Ernft mit ihm gemacht wurde, hätten fi) neue ragen er: 
hoben: in welchem Umfange Polen bergeftellt werben follte, ob in 
dem von 1791 oder 1771 oder gar 1685; ob aud die deutſchen, 
litauiſchen und ruffifhen Gebiete, die zum alten Jagellonenreiche 
gehört hatten, der neuen Staatenſchöpfung zufallen follten; welde 
Dynaſtie in ihr das Scepter führen ſollte. Aber es kam gar nic 
jo weit. Die nothwendige Vorausfegung für das Gelingen des 
Plans wäre die Eintracht der drei Mächte gewefen, die gegen Ruß—⸗ 
land Front gemacht hatten, und fie eben löfte fi. Der preußiſche 
König verbot feinem StaatSkanzler, die polnische Sache ferner gemein- 
ſam mit Ofterreih und England zu verhandeln. Was man auch 
zur Erklärung diejes Entichluffes anführen mag, das Freundichafts- 


2) Memorandum de Castlereagh, Vienne 12. octobre; Angeberg, Con- 
grös de Vienne 2, 287. Memorandum de Metternich, Vienne 2. novembre 
1814; Angeberg 2, 381. Dazu nody die englifche Erklärung v. 12. Sanuar 
und die öſterreichiſche v. 21. Februar 1815; Angeberg 2, 795. 799. 

9 Ballain u. Bailleu, Talleyrands Briefwechiel mit Ludwig XVII. 
während d. Wiener Congreſſes (1881) S. 64 ff. Vgl. Angeberg 2, 541. 

”) Berg 4, 185. Stein beurtheilt übrigend bier die Wirkungen einer 
polnifchen Eonftitution anders als vorher (Berg 4, 167); wohl eine Folge feiner 
wachfenden Berjtimmung gegen den Baren. 
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verbältnig zum Zaren, das Mißtrauen gegen Ofterreich, die Be⸗ 
forgniß vor einem neuen Kriege (dies war wohl das wirkjamite 
Motiv): Har ist, daß der König nicht erft feinen Miniſter fich nad 
einer Seite. engagiren laſſen und dann plötzlich Gegenbefehl er- 
tbeilen durfte. Friedrich Wilhelm III. hat bier abermals jene 
merkwürdige Miſchung von Unentjchloffenheit und Hartnädigfeit be⸗ 
wiejen, die feinem Staate fo oft verhängnißvoll zu werden drohte. 

Die nächte Wirkung war auch dies Mal für Preußen uns 
günftig. Nicht nur dag der Bar in feinen polnijchen Plänen be- 
ſtärkt wurde: in Öfterreich fam nunmehr die mühfam verhaltene 
Eiferfuht auf den jo glänzend emporfteigenden norddeutihen Neben⸗ 
bubler wieder zum Durchbrud. Kaiſer Franz und Metternich ent- 
ſchlugen ſich, offenbar leichten Herzens, der Zufage, die fie binfichtlich 
Sachſens gegeben hatten, und fuchten jett erft recht Baierns Stellung 
in Süddeutjchland zu verftärfen, ihın namentlich Mainz zuzumenden. 
Aber auch der alte Preußenhaß des Grafen Münfter Iebte von 
neuem auf, und die preußenfreundliche Haltung des engliichen &e- 
fandten Eaftlereagh wurde gehemmt. 

Eine Wendung, welde Stein auf das tiefite verſtimmte: er 
nannte das PVerhalten des preußifchen Königs ſchwach und unvers 
ftändig. Vielleicht am widerwärtigften war ihm die Ausficht auf die 
Beute, die dem baieriichen Staate winkte. Schon in Paris hatte 
er geichrieben: Mainz fei der Schlüfjel Deutſchlands und namentlich 
Norddeutihlands; deshalb könne es nicht in der Hand einer Heinen 
Macht fein, deren Heer zu einem Drittel durch die erforderliche Bes 
ſatzung von 25000 Mann verjchlungen werde; einer Macht, fügte er 
Hinzu, deren Politik ſeit 200 Jahren ſchwankend und Frankreich er- 
geben geweſen. Das war nicht gerecht; dem Preußens Politik hatte 
doch wahrlih auch geſchwankt und war Jahre hindurch Frank⸗ 
reich ergeben geweſen. Stein lebte eben durchaus in der Erinne⸗ 
rung an die jüngſte Vergangenheit. Wenn er bemerkte, daß man 
von Mainz aus das Land zwiſchen Main und Saale überziehe, 
jo dachte er an die beiden Feldzüge von 1806 und 1813, die 


1) ©. die auf S. 377 citirte Denkſchrift v. 12. Mai 1814; Berk 4, 17. 
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ber Imperator mit Hülfe von Baiern ausgefochten hatte. Und 
was wäre wohl aus Napoleon geworden, wenn er nicht die Contin⸗ 
gente des „dritten Deutſchlands“, allen voran die von Baiern, zur 
Verfügung gehabt hätte? Seit den Tagen des Pariſer Friedens 
war dann Steins Groll auf Baiern durch deſſen Haltung in der 
deutſchen Frage erſt recht gewachſen. 

Seine Aufgabe konnte nun wieder keine andre ſein als zu 
vermitteln, und als Object dieſer Mediation bot ſich von felbft ver 
Bar dar, der einzige Fürſt, auf den er einen legitimen Einfluß 
hatte. In der That war Wlerander aud) dies Mal für die Zus 
ſprache feines alten Kameraden empfänglid. Zunächſt erflärte er ſich 
bereit, Thorn und Krakau, die in ruffiihen Händen für die beiden 
Nachbarn eine beftändige Herausforderung waren, zu freien und neus 
tralen Städten zu machen, ihnen auch, nad) dem Vorbilde der Hanſe⸗ 
ftädte, ein Heines Territorium zu geben. Dadurch verlor die Gränze 
die für Preußen gefährlichen einjpringenden Winkel, und Stein war 
in der Hauptfache zufriedengeftellt; ob die Warte oder die Prosna 
Rußland von Preußen trenne, fehien ihm nicht des Streites werth 
zu fein. Dagegen war es ihm hochwillkommen und, wie wir für 
fiher annehmen dürfen, auch fein Werk, daß der Zar feine Eon: 
ceffion an zwei Bedingungen tnüpfte: Sachfen müſſe an Preußen 
fallen und Mainz, wie einige der Kleinſtaaten vorgeichlagen hatten, 
Bundesfeftung werden!),. Etwas fpäter verzichtete er noch auf die 
400000 Einwohner des Tarnopoler Kreifes, den Oſterreich ihm 





1) Die Erllärung des Haren (27. November) bei Perg 4, 224 ff.; fie ift 
von Stein aufgeſetzt. Den Vorſchlag, „alle drei ftreitigen Punkte (Polen, 
Sachſen, Mainz) zur Entfheidung auf ein Mal und in einer Verhandlung zu 
bringen, um alles abzulürzen und nicht Gelegenheit zu neuer Berwidelung zu 
geben”, machte Stein dem Zaren am 16. November. Die Frage, ob Krakau 
„als Fürſtenthum, als Municipal-Stadt conftituirt" werden folle, wurde am 
25. November in einer Conferenz von Stein, Czartorysfi und Hardenberg for- 
mulirt. Steins Tagebuh S. 405f. — Stein über bie Gränze zwiſchen 
Preußen und Rußland im Tagebud) S. 415. — Vorſchlag der heffiichen, herzog⸗ 
lich fächfifhen und nafjauifhen Bevollmächtigten, Mainz für eine Feſtung bes 
deutfhen Bundes zu erklären, Wien 25. October 1814; Klüber, Acten 1, 
2, 45 ff. 
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1809 hatte abtreten müfjen?!),, Das machte einigen Einbrud auf 
Metternich, und er concedirte feinerfeits die an Mainz geknüpfte 
Bedingung. Defto Hartnädiger zeigten ſich er und fein kaiferlicher 
Herr (dieſer fcheint feine Zähigkeit jogar noch übertroffen zu haben) 
in der ſächſiſchen Frage: ein fernerer Beweis, daß ihr urfprünglicher 
Verzicht nur mit halbem Herzen gejchehen war. Da aber die Terri- 
torien für Preußens Reconftruction fnapp waren, tauchte wie von 
jelbft der Gedanke auf, Sachſen zu theilen?). Stein war dagegen. 
Die Theilung Sachſens gewähre Ofterreich feinen politifchen oder 
militäriihen Vorteil: denn ein Heines Fürſtenthum an der böhmi- 
ſchen Gränze werde ebenjo unter preußifchen Einfluß gerathen, wie 
zu guter Legt das alte Kurfürſtenthum Sachfen, und die böhmtiche 
Gränze bedürfe feines Schuges, da fie bereits die Höhen von Nollen- 
dorf und die Gebirgslämme einfchließe. AndrerjeitS werde diefer 
Kleinftaat, regiert durch das alte Herricherhaus, ein Herd von In⸗ 
triguen und ein Vereinigungspunft aller Mißvergnügten fein. Stein 
ging in feinem Peſſimismus fo weit, der Hauptftadt des Landes, die 
nad) Metternih8 Wunfch den Albertinern verbleiben follte, ihren 
Verfall vorauszufagen. Das war mun freilich ein arger Mißgriff; 
eher ließ ſich das Argument hören, daß der mit Preußen vereinigte 
Theil durch die Trennung von den Landsleuten beengt fein und lei- 
den werbe?). Aber für Metternich war das alles in den Wind ge- 
rebet; um an fein Biel zu gelangen, rief er jet jogar den Beiftand 
Franfreihs an. Wie zu erwarten, ſchlug dieſes fich auf feine Seite; 
es geihah in einem Briefe, den Zalleyrand an den öfterreichifchen 
Staatsfanzler richtete. In Übereinftimmumng mit den wechſelnden 
Bhafen feiner bewegten Vergangenheit berief er fi) zu Gunſten des 
fächfiichen Königs bald auf die Legitimität, bald, wenn auch ſchüch⸗ 
1) Am 18. December 1814. Stein? Tagebud S. 412. 


2) Zuerft am 11. November, im Munde Metternichs. Steind Tagebud) 
©. 402. 

2) Mömoire de Stein, Vienne 8. d6cembre 1814; unvolljtändig und ohne 
Nennung des Autors bei Klüber, Ucten des Wiener Congreſſes 7, 68 ff., voll 
ftändig, aber in beutfcher Überfegung bei Berg 4, 230 ff. gl. ebendort 4, 
594 und Steind Tagebuch S. 407. 


432 Der Wiener Congreß 1814. 1816. 


tern und indirect, auf die National-Sowveränität. Es war für Stein 
ein Leichtes, ihn zu widerlegen. Wenn Qalleyrand pathetifch be⸗ 
merkt hatte: Könige können nicht gerichtet werden, jo pflichtete Stein 
bei, aber fügte Hinzu: „Wenn jedoch ein König die Rechte andrer 
Völker verlegt, jo giebt er ihnen das Recht, ibm Widerfiand zu 
leiften, Entſchädigungen zu fordern und fi für ihre künftige Sicher- 
beit Gewähr zu verichaffen — mit einem Worte, er unterwirft ſich 
dem Eroberungsrecht.“ Wenn Zalleyrand gejammert hatte, man 
könne doch nicht annehmen,. daß Völfer wie eine Herde Vieh ver- 
handelt werden follen!), jo erwiederte Stein, im Sinne feines Wider: 
ſachers die Sachſen als ein Volk gelten lafiend, mit glänzender 
Schlagfertigkeit: „Gerade um dies zu verbüten, widerjegen wir uns 
der Theilung Sachiens“ ?). 

So redeten, wie einft zu Napoleons Leiten, die Franzoſen 
wieder in die deutjchen Dinge mit hinein: wahrlich für die Patrio- 
ten eine peinvolle Wendung. Und wenn Stein vollends gewußt 
hätte, daß eben in diefen Tagen (3. Januar 1815) Ofterreich und 
leider auch England fich mit Frankreich geradezu verbündeten wider 
Rußland und Preußen. Aber prüfen wir feine Kritif des Talley⸗ 
randſchen Briefe und die lagen feines Qagebuches, jo gewahren 
wir, daß die Gegenſätze nicht fo fchroff waren, wie es fchien. 
Selbft Talleyrand hatte doch ausdrüdlich die Verpflichtung des ſäch⸗ 
fiihen Königs zu Abtretungen, wenn fie für die Neconftruction Preu⸗ 
Bens erforderlich feten, anerkannt, und andrerfeits follte nach dem 
Willen der Verbündeten Friedrich Auguft nicht ein König ohne Land 
und Leute werden. Stein hatte, zur Zeit des Parifer Friedens, 
ihn nad) Italien, in die Legationen, verpflanzen wollen?), und nach⸗ 
dem man dieje wieder für ihren alten Befiter, den Bapjt, refervirt 
batte, war an ihrer Stelle ein Xerritorium im weftlichen Deutjch- 
land, erjt rechts, dann links des Rheins, in Ausficht genommen. 

1) que les peuples peuvent ötre assimil6s au betail d’une me6tairie. 

2) Talleyrand à Metternich, Vienne 19. d&cembre 1814; Klüber 7, 
48 ff. Angeberg 2, 5405. Stein Antwort (Wien 27. December) bei Berk 


4, 260 ff. 
2) Bol. S. 377. 
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Man ftritt aljo nur darüber, ob der Albertiner nach dem Weften 
zu verjegen oder ihm ein Stüd des getheilten Sachſens zurüdzu- 
geben ſei. Hatte nicht Stein Recht, wenn er es eine Verblendung 
nannte, deshalb einen neuen Krieg anzufangen? 

Im Grunde war das die Stimmung von jedermann. Man 
drohte wohl mit dem Kriege, aber man war des Krieges müde; man 
machte feine Intereſſen geltend, aber man war der Waffenbrüber- 
haft eingeben geblieben. Und wenn nun diejenigen, welche eben 
erft Frankreich das linke Rheinufer abgerungen hatten, unbefangen 
erwogen, wohin fie den Albertiner befjer brächten, ob nach Dresden 
oder nad) Aachen, fo traf Lord Caftlereagh, jo mittelmäßig er fonft 
begabt war, in diefem Falle den Nagel auf den Kopf, werm er es 
für gefährlih erklärte, Friedrich Auguft jenfeit des Rheins anzu⸗ 
fiedeln: dem jo werde Frankreich einen Bundesgenoſſen erhalten ?). 
So entſchied ſich, daß Sachſen getheilt wurde und dafiir Preußen 
jene Landichaften am unteren Rhein erhielt, die ihm der große 
Sommoner jchon 1796, dann 1799, zulett 1805 zugedacht Hatte. 
Doch ging es auch jett nicht ohne Markten ab. Die Öfterreicher 
gönnten den Preußen weder Torgau, die wichtige Elb⸗Feſtung, 
noch Leipzig, den Hauptftapelplat des mittleren Deutfchlands. “Der 
Streit wurde dadurch geichlichtet, daß England auch in Diefer 
Nebenfrage vermittelte; fein auswärtiger Minifter, Lord Liver⸗ 
pool, war nicht fo preußenfreundlih wie Lord Gaftlereagh?): er 
entichied, daß die Feſtung Preußen zufiel, das Emporium dagegen, 
das in der Hand einer Großmacht die commerciellen Intereſſen Eng- 
lands fchädigen konnte, dem Kleinftaate Sachſen verblieb. Entſchädigt 
wurde Preußen für diefen Verluft durch den Zaren, der einen fer 
neren Schritt von feinen polnischen Aſpirationen zurüdtrat und ſich 
bereit erflärte, Thorn einfah an Preußen abzutreten?). Wir geben 


’) Unterredung mit dem Baren am 6. Senuar 1815. Steins Tagebud 
©. 423. 
9) Delbrüd i. d. Hiftor. Zeitſchr. (1889) N. %. 27, 249. 
°), Im Yebruar 1814; Steind Tagebuch) S. 429. Vgl. Gagern, Antheil 
an ber Politik 2, 123. 
Lehmann, Stein. III. 28 
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wohl nicht fehl mit der Annahme, daß Stein hierbei feine Hand mit 
im Spiele gehabt hat. Eine weitere Genugthuung wird ihm die An- 
nahme eines Vorfchlags bereitet haben, der von England ausging. 
Unerfchütterlich Hielt der Zar an dem Vorſatze einer Eonftitution für 
feine Polen feſt. Um nun die Anziehungskraft dieſes Geſchenks für 
die eigenen Unterthanen polnischer Zunge zu paralyfiren, erlärten die 
beiden andren Thellungsmächte, fie ihrerſeits als Polen behandeln 
zu wollen; das follte heißen: fie verzichteten auf die Bejeitigung der 
nationalpolniihen Eigenthümlichkeiten, fonderlich der Sprache; mehr 
noch, es jollten ſchon ſolche Inſtitutionen ausgeſchloſſen fein, Die den 
Gebräuden und Meinungen der Bolen fremd waren. So unbe 
ftimmt und allgemein gehalten Aufforderung ſowohl wie Zuſage, ſo 
ftart überdies der Vorbehalt war, an den Preußen die letztere 
Inüpfte, fie bewegte jich doch in derjelben Richtung der Verſöhnlich⸗ 
feit, die vorher auch Stein empfohlen batte!). 

Indem dergeftalt die Spannung zwifchen den verbündeten Mäd- 
ten abnahm, Tonnte die Aufmerffamkeit fich wieder dem Problem zu: 
wenden, deſſen Löſung durch Uneinigleit befonders gefährdet wurde. 

Ganz geruht hatte die deutfche Frage niemals. Das Deutſche 
Comite bielt zwar feit dem 16. November keine Sitzungen mehr, 
aber fhriftli wurde weiter verhandelt; namentlich formulirte Hum- 


1) Saftlereagh3 Lircular-Note v. 12. Sanuar 1815 (Angeberg 2, 795.) 
empfahl un systöme d’administration dont les formes soient & la fois con- 
ciliantes et en rapport avec le génie de ce peuple, verwarf den Verſuch 
& andantir les usages et les coutumes des Polonais und bemerkte: Ona 
tent6 vainement de leur faire oublier, par des institutions &trangeres & 
leurs habitudes et à leurs opinions, l’existence dont ils jouissent comme 
peuple, et möme leur langage national; deshalb follten die Theilungsmädte 
s’engager les uns avec les autres de traiter comme Polonais la partie de 
ce peuple qui pourra se trouver placde sous leur domination respective. 
Ofterreih® Buftimmung (v. 21. Februar 1815) b. Angeberg 2, 799; Preußen: 
(v. 80. Januar 1815) ebenda 2,801. Hier beißt es: Elle [S. Maj. Prussienne; 
aura constamment à cur de procurer à ses sujets polonais de nation tous 
les avantages qui pourront former un objet de leurs vaux legitimes, et 
qui seront compatibles avec les rapports de sa monarchie et le premier 
but de chaque Etat de former un ensemble solide des diffsrentes parties 
qui le composent, Xgl. Steind Tagebuch &. 425. 
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boldt im Namen von Preußen ein neues Berfaffungsprojedt. Es 
war, da die Kürze und Unbeftinmmtheit der 12 Artikel der Kritik 
manche Handhabe bot, ausführlicher als diefe (es zählte 120 Bara- 
grapben) und wich auch fachlich von ihnen ab, infofern es ſowohl 
den Mittels wie den Kleinſtaaten wichtige Zugeftändniffe machte. 
Der Bund verzichtete faft ganz auf das Gefandtichaftsreht. Das 
Necht der Einzelftaaten, mit dem Auslande Verträge zu fchließen, 
wurde nicht aufgehoben, fondern nur bejchränft. Wenn die 12 Artikel 
die Finanzfrage bei Seite ließen, fo wurde jet geradezu das Syſtem 
der Meatricular-Beiträge angenommen. Das wichtige Capitel bes 
Kriegsweiend war ganz übergangen und einer befonderen Commiſſion, 
dem Militär-Comite, überwiefen. Der Einfluß von Ofterreich und 
Preußen wurde erheblich vermindert: fie jollten, wenn fie durch ihre 
Übereinftinmung die Mehrheit erhielten, fie doch niemals gegen die 
drei Mittelftanten geltend machen dürfen. Das Zünglein an der 
Wage follten die Kleinftaaten fein, deren Stellung auch fonft erhöht 
wurde. 

Der Autor unterließ es auch dies Mal nicht, Stein zu befragen. 
Der beobachtete über die neue Schwächung der Gentral-Gewalt 
Schweigen; er erneuerte nur, übrigens vergeblich, den Verſuch, ihr 
in Geſtalt des Rhein⸗Octrois und der Gränz⸗Zölle eigene Einnahmen 
zu verfchaffen. Unter den Zufügen und Ausftellungen, die er zu 
den anderen Theilen des Entwurfes machte, find drei bejonders 
bemerfenswerth. 

Humboldt hatte zwar diejenigen Mediatifirten, die am Reichs» 
tage vertreten geweſen waren, bedacht, war aber bei den Reichsrittern 
vorbeigegangen. Sie feien, erinnerte Stein, durch die Abneigung der 
Rheinbund⸗Fürften übler daran als der Adel im nördlichen Deutich- 
land. Daber reclamirte er für fie eine Reihe von Nechten!), und da 
Hardenberg, wie wir fahen, den Mebiatifirten insgeſammt geneigt 
war, fo glüdte es ihm, die meiften feiner Forderungen in den 


1) Er berief fih (Schmidt S. 322, vgl. S. 326) auf eine „anliegende 
Denkſchrift“ der Reichsritterſchaft, die er als „fehr gemäßigt“ bezeichnete. Man 
erfährt nicht, welche gemeint iſt. 

28% 
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preußifhen Entwurf zu bringen: die erbliche Landftandichaft, die 
Autonomie der Familien » Verhältniffe, den privilegirten Gerichts: 
ftand, ja fogar die Patrimonial-Gerichtsbarkeit. Dem landfäffigen 
Adel hatte der Neformator Stein fie nehmen wollen!), und man 
mußte zweifeln, ob te zwedmäßiger Weile den ehemaligen Reichs: 
rittern, die ja doch in der Regel nur über einen geringen Landbeſitz 
verfügten, rejtituirt wurde. Der preußiiche Entwurf fügte denn 
auch Hinzu: fie fei nach der allgemeinen Landesverfafjung zu modi- 
fictren. Zwei weitere tyorderungen Steins: Ermäßigung der Wbgaben 
und Aufhebung des Lehnsverbandes?), wie er fie joeben für ſich in 
Nafjau erftrebt hatte, blieben unberüdfichtigt. 

Sodann hatte Humboldt den Landtagen der Particular-Staaten 
nur berathende Stimme zugeiproden; Stein nannte das ein elendes 
Recht und forderte ftatt deſſen nachdrücklich befchließende Stimme. 
Was ihn befonders peinlich berührte, war, daß Preußen in dieſem 
Punkte Hinter den Stleinftaaten®), ja fogar hinter Baiernt), zurüd- 
blieb. Preußen, erörterte er noch ein Mal5), habe am wenigften 
Urſache, einen folden „Riefenfchritt rückwärts“ zu thun und zu 
veranlajfen. Dann ließ er Worte folgen, die über feine innerite 
Meinung und Neigung keinen Zweifel Iaffen: „In diefem Staat 
vereinigen fich alle Elemente, die eine ruhige, verftändige Bervegung 
fräftig organifirter Reichs-Stände verbürgen: Nationalität, Gewohn⸗ 
beit und erprobte DBereitwilligleit Abgaben zu leiften, Opfer zu 
bringen, Befonnenheit und gejunder Menfchenverftand, allgemeine 
Bildung. Warum foll Preußen nicht deutlich Grundjäge ausſprechen, 
die zwei Drittel von Deutichland bereit8 angenommen, die das Ver: 


1) Theil 2, 68. 360 ff. 606. 

2) „ald eine geringe Entihädigung für die ungebeuren Laſten, jo man 
dem Adel aufgebürdet, und die großen Vorrechte, fo er verloren Hat“. Bgl. 
©. 397. 

2) Bol. S. 417. 

4) „Auch die anliegende baierifhe Inſtruction für die Commiffion zur 
Bildung der Stände giebt den Ständen das Recht der Verwilligung der directen 
Abgaben und der Einwilligung zu Geſetzen“. 

5) Bal. ©. 413. 
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trauen zu ihm vermehren, feinen Einfluß verftärfen? OÖſterreich 
farın aus vielen Gründen nicht gleiche Grundjäge ausſprechen, wegen 
ber Fremdartigkeit feiner Beftandtheile, des niederen Zuftandes feiner 
allgemeinen Bildung, der Maximen feiner Negierung und Regenten, 
und es mag aus dieſen Gründen eine Ausnahme machen; man über- 
lafje es ihm, fie auszuſprechen. Warum foll aber Preußen eine 
ihın felbft jo nachtheilige und für das übrige Deutichland fo ver- 
derblihe Meaßregel ergreifen?” Es war vergebens. Sei e8 aus 
Rückſicht auf Oſterreich, fei e8 in Folge der Abneigung Friedrich 
Wilhelms III. gegen parlamentarifche Rechte: im preußischen Entwurfe 
blieben die beratbenden Stände ftehen. 

Endlich ſchlug Stein zwei neue Grundrechte vor. Erftens: 
die Aufhebung der Leibeigenjchaft durch ganz Deutjchland!) und aller 
ihrer Folgen, insbefondere des Abzugsgeldes und des geziwungenen 
Dienjtes?); jodann die Ablösbarfeit der Frohnden: der Jagdfrohnden 
unentgeltlich, der übrigen gegen Entfhädigung?). Es war die Agrar- 
Politif des Dctober-Edictes von 1807, zu der fi) der NReformator 
Preußens hier von neuem befannte; jedoch nur die erjte dieſer 
Forderungen wurde in den preußiſchen Entwurf aufgenommen‘). 

Alles dies war im Laufe des Decembers und Januars ver- 
handelt worden, und am 1. Februar empfahl Stein das neue Pro⸗ 
ject dem Barend). Aber bereit8 am 17. Februar verleugnete er e8, 
indem er vorjchlug, das erbliche Kaiferthum zu erneuern und es der 
Dynaftie Lothringen zu übertragen®). 


2, „Sie eriftirt”, fügte er Hinzu, „z.B. nod in den Lauſitzen“. Er wird 
fie dort während des Rüdzuges der verbündeten Armeen im Sabre 1813, viel» 
feicht aber auch aus den Berichten feiner Untergebenen bei der Central= Ber- 
waltung tennen gelernt haben. 

2) Vogl. Theil 2, 284. 2) Theil 2, 606. 

4) Steind „Bemerkungen über den Entwurf zur Bundeordnung”, Wien 
26. December 1814; Schmidt, Geſch. d. beutfchen Berfaffungsfrage S. 321. 
Die fchliepliche Faſſung des preußiichen Entwurfs (erpebdirt am 9. u. 10. Februar 
1815, j. Schmidt S. 401) bei Klüber, Acten d. Wiener Congrefjed 2, 18 ff. u. 
in Humboldts Gejammelten Ecdhriften 11, 234 ff. 5) Bert 4, 292. 

6) Memoire de Stein „sur le rötablissement de la dignite imperiale en 
Allemagne“, Vienne 17. fevrier 1815; Berg 4, 744 ff. 
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Die Zeitgenoffen Tonnten durch diefen Schritt überraſcht wer- 
den; der Biograph, der mit feinem Helden beftändige Zwieſprache 
hält und den geheimften Schwingungen der Seele lauſcht, urtheilt, 
daß e8 fo kommen mußte. Nur mit Widerftreben hatte Stein im 
Herbft 1813 den RaifersGedanken fallen Iaffen; alles, was an defjen 
Stelle gejegt war, erjchten ihm als ein Nothbehelf, den er bei erfter 
Gelegenheit, wenn die Ausfichten fich befierten, wieder preiszugeben 
entichloffen war. Die Frage Tann nur fein, was feine alte unter 
der Dede fortglimmende Leidenfchaft wieder angefacht hat. Da wird 
man von ber Thatfache ausgehen müffen, daß feit dem Auguft 1813') 
jeder neue Verfaffungsentwurf die Macht der Eentral-Gewalt ſowohl 
wie die politifchen Nechte der Nation verjchlechtert hatte. Anfangs 
ein Kaiſerthum, dann ein Directorium mit vorwaltendem Einfluß 
von Ofterreih und Preußen, endlich ein Schaufeliyften, das bie 
Contimuität der Negierung fo gut wie aufhob. Anfangs Bunbesbe- 
amte in verſchiedenen Reſſorts, fchließlich nur noch die Richter des 
Bundesgerichts. Anfangs eigene Einnahmen des Bundes, ſchließlich 
Matricular:Beiträge. Anfangs an der Central-Stelle eine Vertretung 
der Nation, jet dieſe geftrichen. Anfangs Landtage mit anſehnlichen 
Nechten, jet berathende Stände. Das Mißbehagen über dies be 
ftändige Hinabgleiten der nationalen Wünfche würde ausreichen, um 
die Rückkehr zum Kaiſer⸗Gedanken auch bei folhen zu erflären, bie zu 
ibm nur ein DVerbältniß kühler Meflerion Hatten. Nun aber war 
für Millionen von Deutihen das Kaifertfum ein Gegenftand ber 
Dankbarkeit, der Liebe und des Vertrauens, eine wenn auch nur in 
der Erinnerung fortlebende Macht, an die fich taufend unbeftinunte 
und eben deshalb doppelt theure Vorftellungen knüpften: von Bes 
ihügung der Einzelnen gegen Vergewaltigung, von der Größe ımd 
Herrlichkeit der Nation, von der Beichirmung der Religion, won der 
Befriedung der Welt. Wenn nach der neuen Niederwerfung Frank⸗ 
reich8, die 56 Jahre fpäter den Deutſchen glückte, die Kaiſer⸗Idee im 
oberen Germanien mit fo elementarer Gewalt zum Durchbruch kam, 
wie viel ftärfer wird fie damals gewelen fein, da kaum neun Jahre 

1) Bgl. ©. 309 ff. 
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feit dem Untergange des Heiligen Römiſchen Reichs Deuticher Nation 
verftrichen waren? 

Im Einzelnen wird noch auf Stein gewirkt haben der anbals 
tende Eifer der leinftaaten, die in neuen Eingaben am Kaiferthume 
fefthielten!): follte er fich in Taiferlicher Gefinnung von denen über: 
treffen lafjen, über die er fo oft abgefprodhen und gejpottet hatte? 
Sogar ein Ausländer, der in der Gunft des Zaren beftändig ſtei⸗ 
gende und auch von Stein mwohlgelittene Graf Capodiftrias aus 
Korfu ſprach fi für die Erneuerung des Kaiſerthums in Deutich- 
land aus?): wobei freilich die Frage offen bleiben muß, inwieweit 
wir es bier mit einem Widerhalle von Meinungen und Wünjchen zu 
thbun haben, die vorher von Stein jelbft geäußert waren. 

Sehen wir nun, wie Stein die Übertragung der erblichen 
Raiferwürde an das Haus Ofterreich motivirte. Da enttäufcht er 
zunächft diejenigen, welche eine neu erwachte Abneigung gegen Preu⸗ 
Ben bei ihm annehmen möchten. Wenn er im Auguft 1813 Preus 
Bens Kraft nach dem deutichen Oſten hatte verlegen wollen, jo war 
nun entichieden, daß es eine anjehnlihe Stellung auch im Weften 
einnahm. Alſo konnte er jet noch nachdrüdlicher al$ damals den 
deutſchen Charakter von Preußen betonen; e8 babe, erläuterte er, 
unter allen deutſchen Staaten das größte Intereſſe daran, daß 
Deutichland ftark bleibe und weiſe verwaltet werde. Aber eben des⸗ 
halb, weil Deutichland Preußens ficher tft, kann es die Ehren, die 
e8 zu jpenden vermag, einer andren Macht zuwenden. Und da 
kommt Stein, geradefo wie 1813, zu dem Cardinalpımft feiner Be- 
weisführung: für Deutfchland ift die Vereinigung mit Ofterreich 
ſchlechterdings nöthig, für Europa im Allgemeinen ift fie wenigſtens 
nützlich. Nun aber bat fi) der Zufammenhang zwilchen Deutſchland 
und Oſterreich bereits gelodert. SOfterreich wird durch feine geo- 


1) Note von 31 Fürften und Städten, Wien 20. December 1814; Klüber, 
Acten 1, 1, 87 ff. Note dv. 32 Fürften u. Städten, Wien 2. Februar 1815; 
Klüber 1, 3, 127. 

2) Considerations sur l’Empire Germanique par le comte de Capodi- 


strias, Vienne TFT 1814; Berk 4, 735 fi. 
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graphifche Lage bei Seite gejihoben, die Bundesfeftungen deden nicht 
unmittelbar feine Gränze, fein Handel geht an die Donau und das 
Adriatiihe Meer. Dem entjpricht die Stimmung der Bevölferung: 
die öſterreichiſchen Großen find eiferfüchtig auf den Vorrang der 
beutihen Fürften; die Maſſe mißtraut der Intelligenz und der Be⸗ 
weglichfeit ihrer Nachbarn; insgefammt mefjen fie ihr politiihes Un⸗ 
glüd Deutfchland bei, indem fie vergeffen, daß Deutfche die Schlacht 
am Weißen Berge geichlagen haben und daß es feine deutliche Fa— 
milte giebt, deren Vorfahren nicht ihr Blut in den Ebenen Ungarns 
vergoffen hätten, um deſſen Beſitz dem Haufe Oſterreich zu fichern. 
Genug, Oſterreichs Intereſſe an Deutſchland wird, wie foeben noch 
die Vorgänge des Congreſſes gezeigt haben, feiner eigenen Con⸗ 
venienz untergeordnet fein, wenn man nicht das Band zwiſchen bei» 
den feiter fnüpft: mas nur durch eine bleibende Inſtitution geſchehen 
fann. Das ift der Zweck, dem die erbliche Kaiferwürde dienen foll: 
fie wird das gegenjeitige Verhältniß beider Länder eben fo jehr auf 
den DVortheil gründen wie in das Gebiet der Pflicht erheben. Die 
Nechte aber, die der Kaifer ausüben ſoll, bemißt Stein, in wejent- 
licher Übereinftimmung mit einem Vorſchlage des Grafen Solmst), 
folgendermaßen. Er hat, gemeinjam mit dem Bundestage, das Recht, 
Geſetze zu geben, Krieg zu erklären, Frieden zu fchließen. Er be- 
glaubigt die Gefandten, die der Bundestag ernennt. Im Reichs⸗ 
gerichte beftellt er den Vorjigenden, der Bundestag die Beiſitzer; er 
vollſtreckt die Urtheile. Er leitet die bewaffnete Macht in Krieg und 
Frieden, jedoch zujammen mit einem Nathe von drei Fürften, unter 
denen beftändig Preußen vertreten fein muß, während die beiden 
Andren vom Bundestage gewählt werden. Endlih darf er in den 
bier freien Städten werben; auch in den fürftlichen Zerritorien: bier 
jedoch nur folche, die bereits ihren fonjtigen militäriſchen Verpflich⸗ 
tungen genügt haben. 

Unter allen Denkſchriften Steins ift diejenige, welche dieſe Vor⸗ 
fchläge enthält, wohl am meiften angefochten worden, und doch findet 
auf feine fo fehr das Dichterwort Anwendung, daß erſt das Ber» 


1) Solms an Stein, Wien 13. Februar 1815; Berg 4, 742. 
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ſchwundene zu Wirffichkeiten wird. So lange Ofterreich und Preu- 
Ben um die VBorberrichaft in Deutjchland rangen, erſchien Steins Pro- 
pofition fajt al8 eine Verirrung; nachdem die blutige Auseinander- 
jegung zwiſchen beiden erfolgt iſt, hat doch der neue deutiche Staat fo 
wenig des Kaiſerthums wie des öſterreichiſchen Bündniſſes entrathen 
fönnen: damit find aber zwei wefentliche Forderungen Steins von 
der Hiitorie ratificirt worden. Und wenn es zuläffig ift, ein Wort, 
das Capodiſtrias am Schluffe feiner Kaiſer-Denkſchrift braucht!), als 
von Stein. eingegeben in Anſpruch zu nehmen, fo bat er das preu- 
Bifhe Kaiſerthum wenigftens als eine Eventualität ins Auge gefaßt. 
Aber, darin haben feine Kritiker Necht, in der Epoche, da er die 
Erneuerung der Kaiſerwürde vorjchlug, war fie weder mit der öſter⸗ 
reichifchen noch mit der preußifchen Krone vereinbar. Preußen batte 
den Freiheitskampf nicht ohne den Beiftand Ofterreichg durchfechten 
können, Ofterreich war fo fpät beigetreten, hatte fo oft mit halber 
Kraft geftritten, hatte fich fo oft law gezeigt, daß es unmöglich war, 
Preußen, den eigentlihen Sieger, ihm unterzuordnen. Stein fühlte 
dies felbjt jehr wohl. Er war e8, der, entgegen dem Entwurfe von 
Solms, Preußen die hervorragende Stelle im Militär-Ausfchuffe des 
Neihes anwies: ein Privileg, das dann wieder die Stellung des 
Kaifers auf diefem wichtigen Gebiete ftarf beeinträchtigte. Ya, wenn 
in Deutſchland hinter dem Kaiſergedanken ein mächtige8 National: 
gefühl gejtanden hätte, Aber, und damit berühren wir den jtärkften 
Fehler feiner Argumentation, der freilich auch der menjchlichfte und 
verzeihlichite war: er nahm an, daß im Grunde jeder Deutſche we: 
nigftens ein Stüd von der Vaterlandsliebe im Herzen trage, die ihn 
und feine Mitarbeiter bejeelte. Darin irrte er. Gewiß, die natio- 
nale dee, die mitten während des Untergangs der alten Reichs⸗ 
Snftitutionen jo wundervoll aufflammte, hatte Großes bewirkt: die 
Wiedergeburt Preußens ſowohl wie die Niederwerfung Napoleons. 
Aber nun rubte fie von ihrem Werke aus, Athem jchöpfend und 


1) On se reserverait . . . le droit de recourir & ce moyen et de le 
mettre en @uvre... . soit avec la möme puissance [Ofterreich], soit avec 
la Prusse, 
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Kräfte fammelnd zu neuem Thun. Noch war fie weit davon ent 
fernt, die zahllofen particularen Gebilde auf deutichem Boden durch⸗ 
drungen zu baben; felbft in denjenigen Landichaften, die das Meifte 
zu ihren beiden großen Siegen beigetragen hatten, trat eben jegt 
eine Rüdbildung ein. Hier war für die Kaiſer⸗Idee durchaus fein 
Raum; da aber, wo fie mächtig war, waltete fie in der Regel als 
ein halb oder ganz romantifcher Drang, von dem es ſehr unficher 
war, ob er der Gegenwart reale Opfer bringen würde!). Einem 
zweiten Irrthum verfiel Stein, indem er annahm, daß bei den 
Nahbarmächten die Beſorgniß vor Frankreich ſtark genug jein würde, 
um eine Stärkung der deutichen Central⸗Gewalt zu wünſchen; fie 
fürdhteten die zurückgekehrte bourboniſche Dynaftie nicht nur nicht, 
fondern waren im Gegentbeil, die eine mehr die andre weniger, ge 
neigt, fi) ihrer auf dem Schachbrett der Politik zu bedienen. Wie 
man auch die Dinge anfehen mochte, nichts blieb übrig als eine loſe 
Föderation der deutſchen Staaten, geführt von Ofterreich und Preußen, 
die, je lojer fie war, defto weniger Stoff bot für die Eiferfucht der 
beiden Vormächte. 

Diefe Ungunft der Lage befam Stein fofort zu empfinden: er 
jtieß auf eine faft einmüthige Oppofition. Der Zar gab zwar eine 
böfliche Antwort, aber bemerkte doch, er müſſe zunächſt die Meinung 
des preußifchen Königs einholen*),. Lord Wellington, der an Eaft- 
lereaghs Stelle nad) Wien gelommen war, bemerkte furzab: ein 
Oberhaupt Deutichlands, wie Stein es begehre, fei jetzt nicht mög 
ih). Von den anmejenden Preußen ergriff, wie zu erwarten, Grol- 
man, fein Mitftreiter aus dem Jahre 1808*), auch jet für ihn 

2) So redete z. B. die Note der 29 Kleinſtaaten v. 16. November 1814, 
(Klüber, Ucten 1,1, 75) von dem „einen gemeinfamen Oberhaupt, welches dem 
teutfhen Verband den erften Rang unter den europäifchen Nationen gab“ und 
wünjchte, daß e3 „im Innern und gegen außen allen Staaten des Bundes, 
auch dem mächtigſten, als Beſchützer, erſter Repräjentant der teutichen Nation 
und Gegenjtand allgemeiner Ehrfurcht, der Verfaſſung aber als kräftigſter 
Garant, als teutjcher Freiheit Ägide ſich darftelle*. 

* Steind Tagebuch) ©. 481. 


°, Steind Tagebud) S. 434. 
*) Theil 2, 569. 
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Partei; dazu, merfwürdiger Weile, Kneſebeck, in dem die deutſche 
Ader von 1809 ſich wieder regte). Hardenberg aber und faft nod) 
mehr Humboldt waren fofort und eifrig gegen ihn. ‘Der fränkische 
Neichsritter und der märfifhe Edelmann, deren Einvernehmen immer 
Ihon einige Compromiffe nöthig gehabt Hatte, gingen zunächſt 
wenigſtens weit auseinander; Stein nannte eine der Denkſchriften 
Humboldts, die ihn befämpften, ein verworrenes, fophiftiiches, ſchlecht 
ſtiliſirtes Machwerk: was denn doch ſehr ungerecht geurtheilt war). 
Bor Allem aber: Ofterreich felbft verfagte fih. Nur fein zweiter 
Vertreter auf dem Congreffe, der Breisgauer Wefjenberg, der Freund 
Stadions, der während der erregten Tage des Jahres 1809 die 
Sache des Kaiſers in der preußiihen Hauptſtadt geführt hatte, war 
dem Kaiſergedanken geneigt. Metternich erklärte Anfangs, weder zu⸗ 
rathen noch abrathen zu können; auch Kaifer Franz hatte, nachdem 
er feine getreuen Vorderöfterreicher mwiedergefehen, fi) vorübergehend 
al8 Haupt des Reiches gefühlt: ſchließlich aber Iehnten fie beide 
ab3). Die Partei, die der Kaifer des alten Reiches in den geiftlichen 
Staaten, den Teritorien der Rleinfürften, Neichsgrafen und Neichsrit- 
ter gehabt hatte, beftand nicht mehr; eine neue Partei in Deutichland 
zu werben, dünkte Franz I. und Metternich zu ſchwer. Indem fie die 
ihon 1804 inaugurirte Politik fortjegten, ließen fie fi) genügen an 
Italien, das feinen Naden willig jedem Eroberer zu beugen fchient). 

1) Steind Tagebuch S. 431. 436. Vgl. m. Scharnhorft 2, 266. — Von 
den Abwejenden waren für Steind Vorſchlag Sad, jebt Gcneral- Gouverneur 
am Niederrhein (Schmidt, Gefchichte der deutichen Berfaflungsfrage ©. 422) u. 
Süvern (Aus den Papieren v. Schön 4, 384). 

2) Memoire de Humboldt, s. d. ſWien zwiſchen 18. u. 23. Yebruar] ; 
Schmidt, Geſch. d. deutſchen Verfafjungsfrage ©. 414 ff. u. Humboldt? Gefammelte 
Schriften 11, 295 ff. Hardenbergs Tagebuch 20. Yebruar u. 2. März. Stein 
à Hardenberg, Vienne 27. f6vrier; großentheild überf. b. Berk 4, 342 ff. 
Memoire de Humboldt, Vienne 3, mars 1815; Bert 4, 752 ff. u. Humboldts 
Sei. Schriften 11, 302 ff. Steins Tagebuch ©. 433. 436. 

2) Steind Tagebuch) ©. 480. 482. Erflärung von Kaiſer Franz am 
22. October 1814; Klüber, Acten 1, 2, 39. 

4, Steind Tagebuh S. 431 ff. A. Schmidt, der (man erfährt nicht, wes⸗ 
halb) keine Gelegenheit vorüber läßt, wo er Stein eind anhängen kann, bemerkt 
(Geſch. d. deutichen Berfaffungsfrage S. 406), Stein habe mit der Wiederaufs 
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Das war eine ſchwere Enttäufchung, und zu ihr gejellte ſich auch 
auf andren Gebieten Verdruß und Sorge. Weder die ſchweizeriſche 
noch die baieriſche Frage rüdte vom Fleck; bier wie dort wirkte das 
Zerwürfniß der November: und December-Tage nad). 

Der Parifer Friede proclamirte die Unabhängigleit der Eid— 
genofjenihaft, Europa zu Liebe, aber au im Sinne der Schweizer 
felbft, welche die Napoleoniihe Bevormundung je länger je mehr als 
einen unerträglichen Drud empfunden und fich beeilt hatten, die ihnen 
vom Imperator gegebene Berfaffung, die Mediations-Acte, zu caffiren. 
Aber die antifranzöfiihe Strömung hielt hier nicht inne, ſondern be- 
wirkte und bereitete vor weitere Ummälzungen, welche die Eintracht 
der Eidgenofjenfchaft ftörten und ihren Beftand gefährdeten. Namıent- 
lich in Bern riffeen — dazu aufgefordert von Steins Schwager 
Genfft, der als Sendhote Metternich8 erichien — die Patricier das 
1798 verlorene Regiment wieder an fih und begehrten nun über: 
Haupt die SHerftellung des alten vorrevolutionären Zuftandes; fie 
gingen jo weit, die Unterwerfung der alten, inzwilchen jelbftändig 
gewordenen Unterthbanenlande Waadt und Aargau zus fordern. Diele 
fträubten fich, ihre Unabhängigkeit preis zu geben, aber andre Can- 
tone, in denen die Reaction ebenfall8 gefiegt hatte, traten auf Berns 
Seite; nur dur die Zuſprache der verbündeten Mächte wurde ver 
im Entftehen begriffene Sonderbund vereitelt und eine neue Bundes: 
verfaffung zu Stande gebradt. Sie legte nur ein lojes Band um 
die Hadernden, ohne fie deshalb von Grund aus zu vertragen; es 
war Klar: der Congreß mußte einjchreiten, die verftändigen Schweizer 
felbft wünfchten e8. In dem fchweizer Comite der Verfammlung 
erhielt al8 ruſſiſcher Bevollmächtigter, neben Capodiſtrias, Stein Stk 
und Stimme, fiher auf einen Wunfch, den er felbft in dank—⸗ 
barer Erimmerung an die guten bei den Eidgenoſſen empfangenen 
Eindrüde geäußert hatte. Wie einft bei der Reform in Preußen, 


nahme der Kaijer-Frage feine Bundesgenoffen gewechſelt und Metternich jeßt mit 
einem Male als „jehr gut und wohlwollend“ charakteriſirt. Sehr wirkungs⸗ 
voll. Schade nur, daß die Worte nit von Stein, fondern von einer Freundin 
Metternichs herrühren; |. Steind Tagebuch S. 441. 
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verfolgte er auch jest eine mittlere Linie. Syn die neue Bundes⸗ 
verfaffung mifchte er ſich überhaupt nicht. Aber wohin feine Mei- 
nung ging, das entnimmt man dem Lobe, das er der Mediations⸗ 
Acte jpendete, troß ihres bonapartiftiichen Urfprungs!). Jedenfalls 
ift fie, erörterte er weiter, gültiges Geſetz geweſen, und wenn fie 
jeßt abgefchafft ift, jo hat dies Feine rüdwirkende Kraft. Wo tft 
alfo der Rechtsgrund, auf den fich diejenigen ftügen, welche die ari- 
jtofratifchen Einrichtungen, die Privilegien, die Unterthänigfeit ihrer 
Mitbürger verlangen? Im Gegentheil, die beftehenden Cantone find 
dur den Beihluß der Tagſatzung ausprüdlich anerfannt worden, 
und die verbündeten Mächte haben erflärt, eben diefe Cantone in 
ihrer Integrität erhalten zu wollen. Wies Stein dergeftalt die An- 
iprüche der Neactionäre ab, jo war er, um jeden Keim der Unzu⸗ 
friedenheit und Gährung zu entfernen, nicht abgeneigt, den Bernern 
eine territoriale Entfehädigung zu gewähren: jedoch nur im Außerften 
Nothfalle ein Stüd vom Aargau — denn die gegenwärtige Lage 
der Schweiz ſchien ihm mehr eine Schonung der neuen als der 
ariftofratifchen Cantone zu erfordern —, wohl aber das Bisthum 
Bafel; ein Theil von ihm hatte bereit früher in enger Verbindung 
mit Bern geftanden, und e8 war eine der wenigen Abtretungen von 
Frankreich, die nicht mehr als einen Liebhaber fanden. Stein er- 
reichte damit noch einen andren Zweck für die Eidgenoffen, den einer 
guten ftrategifchen Gränze, deren Vertheidigung er ihnen dann, wenig 
zufrieden mit ihren inneren Zwiſtigkeiten, nachdrücklich ans Herz 
legte. Wie bedauerte er, daß das für die Behauptung des Kantons 
Genf unentbehrliche Ger den Franzofen gelaffen war, und umgefehrt 
war er fehr zufrieden, daß der ſchweizeriſche Ausſchuß des Congreſſes 
für die Eidgenoffenihaft die 1797 durch Napoleon Tosgeriffenen 
alten bündifchen Unterthanenlande Bormio, BVeltlin und Chiavenna 
zurüdbegehrte, natürlich unter der Bedingung völliger Gleichſtellung. 


— 


1) Il [I’acte de médiation] a été fait par le médiateur, avec connais- 
sance des intérôts de la Suisse. Son influence a &t6, de l’aveu de la pres- 
que totalit& des habitants, bienfaisante pour la nation, et il a eu force 
de loi pendant onze années. 
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Aber das Plenum des Congreffes, wie wir das Eomite der adı 
Mächte wohl nennen dürfen, desapouirte feine Commiſſion. Wieder 
war e8 Metternich, der Stein gegenüber trat; er hatte e8 auf die 
Annexion jener bündiſchen Diſtricte abgejehen und fette, hierin von 
Wellington unterftütt, die Rückverweiſung des Berichtes an den Aus- 
ſchuß durch. Stein ſah hierin eine unberedhtigte Kritif und blieb den 
Berathungen fern!). 

Noch widerwärtiger war ibm die Entwidelung der baierikchen 
Frage. Metternich, dem wieder Wellington zur Seite trat, verharrte 
dabei, den Eontrahenten des Nieder Vertrages im Weften, auf Koften 
von Anderen, zu entſchädigen. Baiern follte nicht nur das, was & 
ſpäter wirtlih auf dem linken Rheinufer erlangt bat, bekommen, 
jondern auch die inzwifchen an Baden gefallenen Stüde der alten 
vechtsrheiniichen Pfalz (Mannheim und Heidelberg) zurüdnehmen 
und darüber hinaus Frankfurt und einen Landftrih bis nad 
Hanau Hin erhalten: fo würde es die Verbindung mit Afchaffenburg 
und Würzburg bergeftellt, Baden fowohl wie Wiürtemberg um: 
Hammert und von Norddeutichland abgefchnitten haben. Stein jegte 
jeinen Widerſpruch fort; nad) wie vor hegte er gegen Batern das 
ftärffte Mißtrauen und meinte nicht anders als daß e8 bei der 
erften Gelegenheit wieder mit den Franzoſen pactiren werde: in 
feinem rolle ermog er die Möglichkeit, e&8 aus dem “Deutfchen 
Bunde auszufchließen. Das wäre nun freilich erſt recht gefährlich 
gemejen, und auch fonft gab er fich gerade bier Blößen. Wie konnte 
er den Liederjahn Karl Theodor lobend einen Fürften von altem 
Schrot umd Korn nennen, nur um Montgelas und deſſen Bolitif 
herabzujegen, und weshalb rechnete er nicht auf die Zukunft, deren 
er ja doch bei der deutſchen Gefinnung des Kronprinzen Ludwig 
fiher war??) 


t) Opinion des plenipotentiaires de Russie (Stein et Capodistrias), 
Vienne 16.novembre 1814; Klüber, Acten 5, 188 ff. Ebendort 5, 204. 282. 
304. Muralt, Hand v. Reinharb (1839) S. 509 ff. 518 ff. Pictet, Biographie 
de Pictet de Rochemont p. 170. Steins Tagebuch S. 425. 482. 

*) Steind Tagebud) ©. 435 ff. 450f. Berg 4, 347 ff. 
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So hatte er überall mur halbe Erfolge oder gar unzmeideutige 
Mißerfolge zu verzeichnen. Er befam zu empfinden, daß er nicht 
Minifter, fondern nur Nathgeber war umd zwar Rathgeber eines 
Monarchen, der nicht mehr jo auf ihn hörte wie in früheren Tagen. 
Begreiflih, daß er mit feiner Lage unzufrieden war. „Aus dem 
Halbverbältniß, in dem ich ftand“, fo jchrieb er in fein Tagebuch, 
„tonnte nur Lebensüberdruß entfteben; ich Hatte Influenz obne 
durchgreifende Leitung, und Influenz auf Höchft unvollfommene 
Menichen, die als Werkzeuge zur Erreichung großer Zwecke gebraucht 
werden ſollten“. Dann charakterifirte er die Gebrechen feiner Um⸗ 
gebung: bei. den Einen Verlangen nah Zerftreuungen und Mangel 
an Tiefe, bei den Andren Stumpfheit und Kälte des Alters, bei 
den Dritten Schwachherzigkeit, Gemeinheit und Abhängigkeit von 
Metternich, bei Allen aber Frivolität. Damit blieb er von der 
Wahrheit nicht ſehr weit entfernt: man weiß ja, wie ungünftig auch 
andere über das Getreibe des Congreſſes geurtheilt haben; dennoch 
überſah er in feiner ethifchen Betrachtungsweiſe, daß in diefem Spiele 
der Intriguen und der Lüfte auch die berechtigten Intereſſen der 
Einzelftaaten ſich durchzufegen ftrebten. Ihm erichien das Ganze 
nicht als ein Ringen um die Macht, fondern als ein Kampf zwiſchen 
dem Böfen und dem Guten. Heftig zürnte er, daß feine große, 
edle, wohlthätige “dee ganz und unverfürzt ins Leben treten Türme, 
und er fchloß feine Betrachtung mit den mahnenden, an fich felbft 
gerichteten Worten: „Aus diefen unglüclichen Verhältniſſen heraus- 
zulommen, bedürfte e8 nur eines Träftigen Entichluffes, und es ift 
rathjamer, thn bald zu nehmen, ehe die Erbärmlichkeit des Ganzen 
fih entwidelt hat; rathſamer, fi) den Leiden des Zuftandes zu ent- 
ziehen und fih von der Verantwortlichfeit deſſelben Toszufagen“?). 

Aber nicht jo im Sande ſollte feine öffentliche Wirkſamkeit ver- 
laufen, und der dies verhinderte, war der alte Urbeber feines Ruhms: 
Napoleon, Während die Diplomaten des Tags Eonferenzen hielten 
und Noten ſchrieben, Nachts aber ihre Orgien feierten, lief (7. März) 


1) Steind Tagebuch (4. März, 1815) ©. 4377. 
2, Klüber, Acten 1, 4, 52. 
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die Nachricht ein, daß derjenige, um deffen zertrümmertes Heich man 
ftritt, von feiner Inſel aufgebrochen fei, natürlich doch um die Herr 
ihaft über Frankreich zurüdzugewinnen. Mit einem Schlage war 
die Situation verändert. Die Führung in Wien kam an denjenigen, 
der unter alfen dort Anweſenden das Meifte fir den Sturz de 
Tyrannen gethan hatte. Sofort, fon am 8. März, empfahl er 
in dringenden Worten, die Acht gegen den Friedensbrecher zu ver 
hängen. Etwas Ungeheures, wie es die Welt noch nicht gejehen 
batte; e8 erinnerte geradezu an die Ecclefia der mittleren Jahrhun⸗ 
derte; e8 war eine weltliche Ercommunication. Stein mußte, indem 
er diefen Antrag ftellte, gar wohl, was er that: durch nichts konnte 
die Gemeinihaft der abendländifchen Staaten ftärter erhärtet und 
fichtbarer veranfhaulicht werden als durch einen aus ihrer Mitte 
bervorgegangenen Richterſpruch, der, wenn er vollſtreckbar fein follte, 
eine gemeinjfame Executive zur nothwendigen Vorausſetzung Hatte. 
Unter gewöhnlichen Verhältniffen würde ein Antrag diefer Art, ge 
ftellt inmitten eines vielgeftaltigen, auseinander ftrebenden Congreifes, 
nicht die geringfte Ausficht auf Annahme gehabt haben; jetzt aber 
war die Erinnerung an das namenloje Leid, das der Schlachten- 
würger der Menichheit zugefügt hatte, fo übermächtig, daß Stein 
durchdrang. Man wartete nur noch, bis es feftitand, daß Napo- 
leon in Frankreich gelandet war; dann, am 13. März, erging die 
Erklärung der verbündeten Mächte, in welcher der entjcheivende Satz 
lautete: „Napoleon Buonaparte bat fi) aus den bürgerlichen und 
geſellſchaftlichen Beziehungen ausgeichloffen und, als Feind und 
Störer der Weltrube, der öffentlichen Beftrafung preisgegeben“. 
Alle hatten unterzeichnet: nicht nur Wellington und Stewart, fondern 
aud) Metternih und Zalleyrand, Hardenberg und Neffelrode. %) 
Das war nicht nur die abermalige Rechtfertigung all der Maß 
nahmen, die Stein feit dem Jahre 1812, oft genug gegen die leiden⸗ 
ſchaftliche Einfprache jener gegenwärtigen Partner empfohlen hatte, 
es war auch der Ausgang des Kampfes zwilchen ihm und dem Erben 
ber Revolution, eines Kampfes, der durch Napoleons Rachbegierde 
?) Angeberg, Congrös de Vienne 3, 912. 
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einen höchſt perfönliden Charakter angenommen hatte. Jetzt that 
Stein dem Corfen, wie diefer ihm zuvor gethan hatte. Wie weit 
aber blieb er dabei von der Gefinnung entfernt, aus welcher ber 
Rechtsſatz: „Auge um Auge, Zahn um Zahn” geboren iſt. In dem 
Tagebuche, wo er die bumte Reihenfolge feiner Erlebniffe, Beob⸗ 
achtungen und Urtheile eintrug, hielt er, angelangt bei der Achtung, 
nur einen Moment inne, um zurüdzubliden: „Ein fonderbarer Wechſel 
der Dinge: er, der mi am 15. December 1808 üchtete, wird 
gegenwärtig in einen ähnlichen und weit ſchlimmeren Rechtszuftand 
durh einen Beihluß der großen europäiſchen Mächte gefett" 1). 
Das war alles; in den Briefen an feine rau erwähnt er das Er- 
eigniß überhaupt nicht. Was er gethban hatte, ſah er als die Er- 
füllung einer Pflicht an, fich felbft betrachtete er als den Vollftreder 
eines göttlichen Rathſchluſſes. 

Indem nun die Cabinette Angefichts der drohenden neuen Ges 
fahren fi) einander näherten, wurden fie auch geneigter, die noch 
in ihrer Mitte beftehenden Spannungen zu löſen. Gedenken wir 
ihrer in der Beſchränkung auf den Antheil, den Stein an ihnen 
hatte, fo erhielten die Ofterreicher wirklich von altſchweizeriſchem Ge- 
biete Bormio, Veltlin und Chiavenna; fonjt aber wurden die Ange= 
legenheiten der Eidgenofjenichaft jo geregelt, wie Stein es gewollt. 
Die Entjchetdung der baterifchen Frage z0g ſich noch geraume Zeit 
bin; fchließlich aber gewann die Dynaftie Wittelsbach weder Heidel⸗ 
berg noch Mainz, weder Frankfurt noch Hanau; es blieb dabei, daß 
der verhaßte Badener ihr Reich in zwei Theile zerriß. Endlich 
wurde nun wirklich auch Deutfchland eine Verfafiung zu Theil. 
Sleih nachdem die erfte beunrubigende Nachricht aus Elba gekom⸗ 
men war, ſchlug Stein vor, man möge fich fchleunig über die we⸗ 
fentlichften Punkte verftändigen und fie befannt machen, die weitere 
Ausarbeitung aber den Gelandten der Bundesftaaten überlafien. 
Sein Motiv war aud) jet ein nationales: der Abſchluß ſei nöthig, 
um das deutfche Volf zu beruhigen; die „Deutſchen Gefellichaften“, 
welche Arndt ihr Dafein verdankten und namentlich in Naffau Bei⸗ 


1) Stein? Tagebuh ©. 44lf. 
Lehmann, Stein. III. 29 
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fall gefunden hatten, find ihm natürlich Kein Geheimniß geblieben: 
wieder konnte er fi) von einer popularen Strömung tragen Laflen. 
Sein Vorſchlag Teuchtete nicht nur Hardenberg, fondern fogar Diet: 


ternich ein; Unruben wollten fie nicht, und befonders erwünſcht 


mochte es Metternich fein, den unbequemen Mahner auf irgend eine 
Weiſe los zu werden. Nur nahmen fie fih nicht die Eile, Die ver 
Anwalt der deutichen Nation berbeimünfchte, und als fie, nicht ohne 
neue Mahnungen des Ungeduldigen, daran gingen feftzujegen, was 
weſentlich fein folle, blieben fie Hinter deſſen Wünfchen weit zurüd!). 
Wie immer war auch dies Mal Hardenberg der nachgebende Theil. 
Wenn man feine 41 Artikel aus dem Juli 1814, ja nur die doch 
ſchon jehr abgeſchwächten 12 Artikel aus dem October 1814 mit 
Demjenigen vergleicht, was endlih am 23. Mat 1815 aus den ge 
meinfamen Berathungen der öfterreihiihen und preußiſchen Beroli- 
mächtigten hervorging, jo war die weitere Verjchledhterung auf den 
erſten Blick Har: Kreife und Kreis-Oberften bejeitigt; an ihrer Stelle 
feine neue Central⸗Gewalt; eine Stimmenvertheilung, die Oſterreich 
und Preußen fo viel Einfluß gab wie Baden und Luremburg; der 
den Ständen gemwidmete Paragraph nur den einen Sat enthaltene: 
„In allen bdeutichen Staaten joll eine Iandftändiiche Verfaffung 
beſtehen“; die Grundrechte auf das ftärffte beſchränkt. Ausführlich 
und freigebig war der neue Entwurf eigentlih nur in dem Ab 
fchnitte, der von den Mediatifirten handelte?). ft dies Zufall 
oder haben wir es mit einem Mittel zu thun, das Metternich 
in der Hoffnung anwandte, auf diefe Weiſe die Oppofition des 
rührigſten Mediatifirten zum Schweigen zu bringen? Er kannte 
nicht das Wort, das Stein ſchon vor Monaten in der deut: 


3) Steind Tagebud) S. 440 (ſpäteſtens 11. März: „um die Gemlither der 
Einwohner zu beruhigen“). 450 (24. April: „zur Beruhigung des Volls“). 
452 (5. Mai: Entwurf einer ruffiiden Note, „welche die Beichleunigung der 
Sache von neuem empfahl”). Bgl. Bert 4, 425. — Meinede, die Deutſchen 
Gefellfchaften und der Hoffmannihe Bund (1891) S. 7 ff. 

N „Entwurf zu der Grundlage ber Berfaflung des teutihen Staaten: 
bundes u. ſ. w.“ v. 28. Mai 1815; Klüber, Ucten 2, 814 ff. Bgl. oben 
©. 886 ff. 406 ff. 
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ichen ‘Debatte gebraucht hatte: „Mir Scheint, man fett zu viel Werth 
auf das Schidjal der Medtatifirten und zu wenig auf das der Nas 
tion.” Jetzt war er der ewigen Zögerungen, die er zum Theil 
wenigftens auch dem Baren Schuld gegeben zu haben jcheint, über- 
drüffig geworden und hatte fich bereit8 zur Abreife entjchloffen; nur 
die nachdrücklichen Bitten und die beftimmten Zufagen Aleranders 
veranlaßten ihn zu warten!) Als er num die neuefte Schöpfung 
des Metternichichen Genius zu Geficht bekam, jah er ein, daß das 
Schickſal der Central⸗Gewalt zunächſt bejiegelt jet; die Hoffnungen, 
die er noch hegte, galten den parlamentarifhen Rechten. Darüber 
berichtete er noch ein Mal an den Zaren: auf den erften Blick ein 
neues Satyripiel, daß der ruſſiſche Selbftherricher den ſtändiſchen 
Beftrebungen des politischen Führers der deutjchen Nation zu Hilfe 
fommen follte; doch kennen wir jchon die Neigung Aleranders für 
die Ideen von 1789. Der erbetene Beiftand aber ift entweder gar 
nicht oder vergeblich geleiftet worden. Die Einzelheiten entziehen 
ih unfrer Kenntniß; leider bricht das Tagebuch, das Stein im 
September 1814 begonnen hatte, bier ab. Sicher ift, daß er Wien 
am 28. Mai verließ, vor den legten Berathungen über die deutjche 
Verfaſſung?). 

Unmittelbar vor ihm reiſten die Monarchen ab: ſie gingen ins 
Feldlager, er ſuchte die Heimath auf; nur vorübergehend weilte er 
im Hauptquartier, das inzwiſchen in Heidelberg aufgeſchlagen war— 
Weshalb folgte er ihm nicht nach Frankreich hinein? Da er ſeine 
Gründe nicht dem Papiere anvertrauen wollte®), find wir auf Vers 


1) Steind Tagebih ©. 450: „Kaifer Alexander beftand den 28. April 
darauf, daß ich noch Hier bleibe bis zum Abſchluß der deutfchen Angelegen⸗ 
beiten“. Stein & Mme de Stein, Vienne 25. avril 1815: L’empereur 
Alexandre donna des assurances si positives qu’elles [les affaires de l’Alle- 
magne) se termineraient, que j’ai cru devoir abandonner mes idées de 
depart, pour 6viter les reproches qu’on n’aurait manqus de me faire, de 
m’ötre &loigne dans un moment aussi important et decisif pour notre 
patrie. 2) Bert 4, 137. 488. Steins lebte Denkfchrift ift v. 24. Mai. 

®) Stein & Mme de Stein Vienne 25.avril 1815: Par les raisons que 
je vous expliquerai à notre entrevue, il ne me convient de suivre le quar- 
tier göngral. 
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muthungen angewiefen; er wird die Empfindung gehabt haben, daß 
fein Verhältniß zum Zaren nicht mehr das alte war. 

Der Biograph muß bedauern, daß es im Organismus de 
preußiſchen Heeres feine Stelle gab, wo Stein die Entwidelung ſei⸗ 
ner militärisch-politifchen Theorien und die Erfüllung feiner Wünſche 
aus nächſter Nähe beobachten konnte. “Denn das bot der Krieg, der 
nım begann. Schon daß Engländer und Preußen zujammentvirkten, 
mußte für Stein eine Genugthuung fein: wie oft hatte er den Bei- 
ftand des Inſelreichs zur Verwirklichung feiner continentalen Pläne 
angerufen. Im englijchen Heere fochten aber auch einige der deut: 
chen Contingente, auf die er dann gerechnet hatte: die Hannoveraner 
und die Braunjchweiger; dazu feine eigenen Landsleute, die Naffauer. 
Darüber daß der Befehlshaber des englijch- deutich- niederländifchen 
Heeres weder auf dem Wiener Congreß noch während der Vorbe⸗ 
reitung des Feldzugs ihm ein befonderes Wohlwollen gezeigt, hätte 
er allerdings hinwegſehen müſſeni). Wie aber ſchlug ſich dasjenige 
Heer, an deſſen Aufbau er ſelbſt mitgearbeitet hatte. Gewiß, ſchon 
1813 und 1814 thaten die Führer der Schleſiſchen Armee das 
Beſte; immer aber waren ſie gehemmt worden durch die fremden 
Truppen in ihrer Mitte, durch die Unterordnung unter einen an—⸗ 
dren, diplomatifirenden Oberbefehlshaber, durch vorausbeftimmte 
STeldzugspläne: jet geboten fie nur über Deutfche und waren durch 
feine VBormundichaft geftört. Von diejer ihrer Freiheit machten fie 
einen wahrhaft königlichen Gebrauch. Gneiſenau, das geijtige Haupt 
des preußifchen Heeres, war injofern glüdlicher denn Stein, als er 
ein Amt batte mit feſt umrifjenen Befugniffen und fiherer Wirkung; 
unglüdlicher, infofern er niemals an erjter Kelle geftanden hat: 
Friedrich Wilhelm III., der ihm fo wenig hold war wie Gtein, 
entfernte fich nicht zu feinen Gunften von den Anciennitäts »Kiften. 
est ſchlug auch feine Stunde, eine Stunde nur, aber der Feldherr, 
anders al8 der Staatsmann, braucht nicht mehr. Napoleon warf 
fi zuerft auf die Preußen. Geftügt auf eine Tategorifche Zufage 
Wellingtons, Hülfe leiften zu wollen, nahmen Blücher und Gneifenau 

1) Gurwood, Dispatches of Wellington (1847) 11, 85. 
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die Schlacht bei Ligny an und wurden geichlagen. In den Heiter- 
gefechten, die den legten Act des Ereigniſſes ausmachten, verichwand 
Blücher und war nicht fogleich wiederzufinden; jo fam der Ober: 
befehl an Gneifenau. Er Hatte die Wahl zwiſchen zwei Entichlüffen. 
Entweder er ließ das preußiiche Heer feine natürliche Rüdzugsftraße 
einfchlagen, dann ging das Heer von Wellington einer ficheren Nies 
derlage entgegen. Oder er ſah bocberzig über die Thatfadhe, daß 
diefer Wellington wortbrüchig geworden war, hinweg, gab die preu⸗ 
ßiſche Rheinprovinz preis und führte fein Heer dem Bundesgenoſſen 
zu. Er wählte das Zweite. E8 war eine That jehr nabe verwandt 
derjenigen, die Stein vollbradhte, als er von Naffau nach Memel 
aufbrach; bier empfing die Politik, dort die Strategie den entjchei- 
denden Impuls von der Ethik, beide Male gewährte der Handelnde 
eine Verzeihung. Noch ein Band vereinte in jener neunten Abend» 
ftunde des 16. Juni den größten deutfchen Staatsmann und den 
größten deutſchen Feldherrn. Der Befehl zum Marih auf Wapre 
war es, der Napoleons Schidjal unwiderruflich entjchied; es war 
der erfte Schritt zur Vollftredung der Acht, die Stein in Wien 
durchgeſetzt hatte. 

Freilich gehörte, um das große Werk zu vollbringen, auch ein 
Heer wie das damalige preußiiche, dieje Vereinigung von Manns⸗ 
zucht und Freiheitsdrang, von Soldatenjinn und Vaterlandsliebe: 
eine Vereinigung, wie fie nie zuvor gefchaut war und ihres Gleichen 
ichwerlich jemals wieder haben wird. Das preußiihe Heer von 
Jena löſte fih auf und floh; das preußifche Heer von Ligny ftand 
24 Stunden nad) feiner Niederlage bereit, dem Bundesgenoſſen zu- 
zuziehen, 48 Stunden nad) feiner Niederlage zerjchmetterte es die 
Armee des Feindes. Und wer war es doch, der in den furdhtbaren 
Nahmittagsftunden des 18. Juni die Brefche legte in das ‘Dorf 
Plancenoit, das von der jungen Garde und einem Theil der alten 
Garde des Imperators vertheidigt wurde? Eines der Krümper⸗Regi⸗ 
menter von Scharnhorft, zwei Negimenter der von Gneiſenau er- 
richteten fchlefiichen Landwehr. Und wer zeriprengte das letzte 
Quarree der alten Garde? Das hannöveriiche Landwehr» Bataillon 
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Denabrüd. Wie bebielten Stein und Arndt Recht mit den Bor: 
ausvertündungen, bie fie beim Beginne diejes glorreichen Freiheit: 
fampfes gewagt hatten. Der Schlachtengott fchien der Welt be 
weifen zu wollen, daß der Sieg auf dem Blachfelde nicht durch 
Drill und Dienftjahre, nicht durch Söldnerhochmuth und Adelsſtolz 
errungen wird. 

Dann ftürmte das preußiiche Heer weiter, um die Gefchlagenen 
nicht zur Ruhe kommen zu laflen: die großartigfte Verfolgung, 
welche die Kriegsgeſchichte kennt; elf Tage nad) Belle Alliance ftand 
Gneiſenau vor Paris, am vierzehnten Tage begann er den Stumm 
auf die Vororte der Hauptftadt, und nun verloren die Feinde den 
Muth zu fernerem Widerftande. Napoleon batte abgedanft; alte, 
meinte Marichall Davout, der Oberbefehlshaber des franzöfiichen 
Heeres, die Urſache des Krieges fei fortgefallen. Da hat General 
Grolman, der Radicalfte in dem erlauchten Kreife der preußifchen 
Heerführer, der ſchon 1808 die Feder für die nationale Sache ge 
führt, eine Antwort aufgejegt, die Wort für Wort au) von Stein 
bätte gejchrieben fein Können: „Wir verfolgen unfren Sieg, und Gott 
bat ums Mittel und Willen dazu verlieben. Sehen Sie zu, Herr 
Marſchall, und ftürzen Ste nicht abermals eine Stadt ins VBerderben; 
denn Site wiſſen, was der erbitterte Soldat ſich erlauben würde, 
wenn Ihre Hauptitadt mit Sturm genommen würde. Wollen Sie 
die Verwünſchungen von Paris ebenjo wie die von Hamburg auf fid 
laden?“ Darauf erfolgte die Unterwerfung: zum zweiten Male zog 
das preußiiche Heer in Paris ein. Wie diefer Krieg im Frühjahr 
1813 durch die lauterjten Beweggründe des menjchlichen Herzens, 
die welche in die Ewigkeit hineinragen, begonnen wurde, fo wurde 
er bier durd) fie beendet. Der Tagesbefehl, den Gneifenau erließ, 
ermabnte die Zruppen nit nur zur Ordnung und Disciplin, fordern 
bejtimmte auch, daß jobald fie auf ihren Poften angelommen jeien, 
Gottesdienft gehalten werben folle. „Sch erwarte,” fo hieß e8 zum 
Schluß, „daß ſich die Armee nicht durch Übermuth entehren, ſondern 
fi) auch als Sieger menſchlich und beicheiven betragen werde“. 

Gerechtigkeit gegen jedermann, auch gegen den Frevler: deſſen | 

| 
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Recht aber ift die Strafe. „Sie wollen“, befahl Gnetjenau dem 
preußiſchen Bevollmächtigten im englifchen Lager, „die Unterhand- 
lungen dahin richten, daß Bonaparte uns ausgeliefert werde, um ihn 
vom Leben zum Tode zu bringen. So will e8 die ewige Gerechtig- 
feit, jo beftimmt es die Declaration der verbündeten Mächte, jo wird 
das Blut unfrer am 16. und 18. Juni getödteten und verſtümmelten 
Soldaten gerächt“. Kein Zweifel, daß auch Stein hierin mit dem 
preußifchen Hauptquartier übereinftinunte; aber Wellington rieth ab: 
nicht der Tod, fondern ewige Verbannung wurde das Los des ent⸗ 
thronten Cäjars. 

Gar bald zeigte fi) auch fonft, daß das preußiiche Heer wohl 
im Stande gewejen war, die feindliche Hauptſtadt zu bezwingen, 
darüber hinaus aber von andren Mächten abhängig war. Einen 
Tag nad ihm hielt Ludwig XVILIL, deſſen Herrſchaft vor hundert 
Tagen fo kläglich zufammengebrochen war, jeinen Einzug. Sein 
Weg führte ihn bei dem Biwak vorüber, das die Preußen im Hofe der 
Tuilerien bezogen hatten. Da jaßen fie, wettergebräunt, ſtaubbedeckt, 
fi) zu erholen von den Anftrengungen der legten Wochen; fie ſa⸗ 
Ben und blieben jigen, feine, jchlechthin Feine Notiz nebmend von dem 
Bourbonen. Im ganzen Verlaufe der Freiheitskriege find niemals 
das Legitimitätsprincip und die popularen Tendenzen, jet noch vers 
ſchärft durch den Gegenſatz der Nationalitäten, jo hart auf einander 
gejtoßen; das war wirklich das Heer, wie e8 fi Arndt in feinem 
Soldaten-Katehismus gewünſcht Hatte; bier, wo Coligny fein Leben 
gelafjen, wo die Schweizer in der legten Stunde des alten franzö⸗ 
fiihen Königthums ihr Blut veripritt, wo die Guilfotine ihr grau⸗ 
figes Werf vollbracht hatte, hier feierte es feinen höchſten Triumph. 
Aber Ludwig von Bourbon fam als König, anerkannt nit nur von 
der wanfelmüthigen eigenen Nation, fondern auch) von dem Mitfieger 
der Preußen bei Belle Alliance, dem Herzog von Wellington, der, 
wie feine Partei überhaupt, ſich bedroht fühlte durch Die demo⸗ 
fratiihen Beftrebungen des Jahrhunderts, den die Soltdarität. der 
erblihen Rechte zu der legitimen franzöfiihen Monarchie hinzog. 
Und mit den Intereſſen der Tories fchienen jet die ihres Landes 
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überhaupt zufammen zu fallen. England hatte durch die Aufrichtung 
des Königreich der Niederlande und die Conjolidation der preu- 
ßiſchen Rheinprovinz fo viel von Frankreich losgeriſſen, daß es ihm 
nicht mehr gefährlich war; es noch weiter zu ſchwächen konnte ihm 
nicht ermünfcht fein, denn niemand wußte, was für Verwickelungen 
die Zukunft bringen würde. 

Mertwürbig, dag nun auf Englands Seite eben die Macht 
trat, die e8 während des Wiener Congrefies belämpft hatte: Ruß—⸗ 
land. In dem Zaren, der auf die Nachricht von Waterloo feiner: 
feit8 nach Paris geeilt war, wirkten, wie immer, univerjale und 
particulare Erwägungen zujammen. Seit dem Cottesgericht von 
1812 war feine müftisch-religiöfe Ader beftändig verftärkt worden. 
Er wollte, daß die chriftlichen Völker und ihre Regenten fich als 
eine große Familie anfähen, Nevandıe- und Eroberungsgelüften in 
ihrer Mitte einen Raum mehr ließen; mit biefem Maße gemeffen, 
erichienen ihm die jchroff nationalen Tendenzen des preußiihen Haupt⸗ 
quartierd umd des preußiichen Heeres insgefammt als eine Art Jako⸗ 
binerthum, vor dem er fih und feine Nachbarn bewahren zu milſſen 
glaubte. Bor Allem aber: aus dem dunkeln Untergrunde feiner 
dur die Befreiung des Occidents nur balb gelättigten Seele 
tauchte ein neuer großartiger, dem Orient zugewandter Plan auf, 
ein Plan, bei dem gleichzeitig für die Größe feines Reiches, für das 
Heil der Ehriftenheit und für die Ausbreitung der Eultur geforgt 
werden follte: die Emancipation der Rajah. Je unficherer für die 
Löſung diefes Problems der Beiftand des auf Rußland eiferfüchtigen 
Ofterreih8 war, defto nöthiger war die SFreundichaft Frankreichs, 
und auf keine Weije konnte fie beifer erworben werden, als wenn 
jett der Beftand des bourboniichen Neiches gegen alle Armerions- 
gelüfte der Nachbarn bejchirmt wurde. 

Dem ruffiihsengliichen Einvernehmen ſetzte fi) nun aber bie 
Meinung der Deutichen entgegen, und nichts war wohl natürlicher; 
denn fie hatten am fchwerjten unter den Angriffen der Franzoſen, 
nicht etwa erjt der Jakobiner, fondern bereitS der Bourbonen, zu 
leiden gehabt und waren über den jüngften ruchlofen Überfall am 
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ftärfften erregt. Zum erjten Male feit langer Zeit gab es über 
die wichtigfte politiiche Tagesfrage feine Meinungsverichiedenheit in 
Germanien: jedermann forderte, daß das Vaterland gegen den böfen 
Nachbar durch eine beffere Gränze gededt werde. Die Führung 
übernahm, wie billig, das Hauptquartier des preußifchen Heeres. 
Gneiſenau begehrte für die Niederlande den ihr gegenüberliegenden 
franzöfiichen Feitungsgürtel, für Deutichland Elſaß und Lothringen 
fowie „alles Land, deſſen Flüſſe fih in die Maas ergießen“; drohend 
fügte er hinzu: „Geringeres darf nicht gefchehen, oder die Verach⸗ 
tung der Völker gegen ihre Regierungen wird gefteigert“. Der: 
jenige, an welden diefe Forderung gerichtet war, der preußtiche 
Staatstanzler, blieb ſelbſt nur wenig Hinter ihr zurüd, indem er 
zwar nicht ganz Lothringen, dafür aber Savoyen von Frankreich 
fosgeriffen zu jehen wünſchte. Und fo im MWefentlichen auch die 
anderen Deutjchen, die zu Worte kamen: Wilhelm v. Humboldt, 
Boyen und Kuejebed, Gagern, die Kronprinzen von Baiern und 
Wiürtemberg; felbft Metternich konnte nicht umbin zu fordern, daß 
die franzöfiichen Gränz⸗Feftungen der erjten Reihe entweder abgetreten 
oder wenigſtens gefchleift würden. Indeß fo ftattlich diefe Phalanx 
war, e8 unterlag doch feinem Zweifel, daß fie, auf fich geftellt, nicht 
fiegen würde. Konnte fie aber nicht weiter verjtärkt werden? War 
nicht der ruffiihe Kaiſer in allen bisherigen Krijen des Freiheits⸗ 
fampfes auf Seiten der antifranzöfiichen Partei gewejen? Und wenn 
er etwa geſchwankt hatte, war er nicht immer wieder durch Stein 
für die gute Sache zurüdgewonnen worden? Niemand wußte dies 
beffer als Hardenberg, der es felbft zumeilen hatte an fich fehlen 
laffen, und fo führte er denn feinen alten Partner noh ein Mal, 
das letzte Mal, auf die politifhe Bühne zurüd. Ich bitte Sie, 
fiebfte Excellenz“, jchrieb er am 26. Juli aus Paris an Stein, 
„kommen Sie jet jo jchleunig als möglich bier her. Sie find uns 
durchaus nöthig“. Aber auch im entgegengefegten Lager, im ruſſiſchen 
Hauptquartier, war Steins Anjehen immer noch fo groß, daß 
Capodiſtrias es ihm wenigftens nahe legte, nach Paris zu kommen, 
und für den Fall daß er ſich dazu entichlöffe, das Verſprechen 
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gab, die beutichen Angelegenheiten nicht vor feiner Ankunft anzu 
rühren?). 

Stein batte inzwiichen mit den Seinen das wieder wohnlich 
gemachte Schloß an der Lahn bezogen und genoß in vollen Zügen 
die reichlich verdiente Freiheit. Mochte auch das Vaterland fid 
abermals des alten Bedrängers zu erwebren haben, er war des Sie 
ges fo ficher, daß er die Güter des Friedens vorwegnahm. Dazu 
bot fi) ihm eben jett eine unmvergleichliche Gelegenheit. Von Wied: 
baden und Weilburg ber erichien fein @eringerer als Goethe im 
Lahnthal. Er war ſchon ein Mal während des Tyreiheitäfrieges in 
Steins Nähe gelommen, im Frühjahr 1813, als der Reichsfreiherr 
von Dresden aus fein neu erobertes Reich regierte. Der nationalen 
Bewegung im tiefiten Herzen abhold, hatte er damals das berufene 
Wort gebraucht: „Schüttelt nur an Euren Ketten, der Mam if 
Euch zu groß, Ihr werdet fie nicht zerbrechen.” Wenn es zu 
Steins Ohren gefommen ift, jo hatte er es dem Reduer, wie feine 
Gleichgültigkeit überhaupt, verziehen. Er las feine Werke — wie er 
denn 3. B. dem Fauſt gleich nach feinem Erfcheinen im Frühjahr 
1808 freudig zuftimmte?) — und wenn er fie fich auch nicht alle ange 
eignet haben jollte, jo wußte er doch, daß große Männer, indem fie 
das geiftige Capital der Nation mehren, auch deren Selbſtbewußtſein 
und Leiftungsfähigfeit fteigern, mögen fie auch fonft über politifche 
ragen fich noch fo heterodor äußern. Als er ihn nun am herzog⸗ 
fihen Hofe in Bieberich traf, lud er ihn zu fih nah Naffau ein. 
Bon dort find die beiden nach Ems und bergauf, bergab nad) Ehren 
breitftein gefahren. Hier beftiegen fie den Nachen und ließen der Städte 

1) Muralt, Hand v. Reinhard ©. 550 ff. Schaumann, Geſch. d. zweiten 
Parijer Friedens (1844) S. III. Gagern, Untheil a. d. Politik 5, 1, N. 
5, 2, 11ff. Berk 4, 4825. Treitſchke, Deutfche Geichichte (1882) 1, 773 fl. 
Gebhardt, W. v. Humboldt 2, 177 ff. — Gneiſenau: Hiftor. Ziſchr. (1877) 
38, 2%. 

%) Stein & [Mme de Berg?) s. d. (mitgeteilt von Bailleu): La lecture 
de Faust m’a fait un plaisir sensible. C’est un tableau exact de Peétat 
de l’äme de l’homme qui a satisfait son désir de s’instruire, und der 


das Leere und Unbefriedigende des blossen Wissens für ein Wesen, das 
zum Empfinden und Handeln bestimmt ist, fühlt. 
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und Burgen fröhliches Gewimmel an fich vorüber gleiten. Beide, wie 
wir annehmen dürfen, des befreiten Stromes fich freuend, verließen fie 
ihn erft in Köln, wo dann der antilifirende Dichter der Romantik feinen 
Tribut darbradte. Er betrachtete, immer zufammen mit Stein, den 
„Dom von außen umber, den Dom von innen”, das „alte köſtliche 
Gemälde” des Stefan Lochner, den Chor, ließ es fich auch, teoß feiner 
66 Jahre, nicht nehmen, wie einft in Straßburg, die äußeren Gal⸗ 
lerien zu befteigen, und jo ging es weiter zu Allem, was fonft 
in der heiligen Stadt an Reſten einer großen vaterländiichen Ver⸗ 
gangenheit zu fehen war. Leider haben wir aus Steins Munde fein 
Wort über dies denkwürdige Zufammenfein; doch läßt ung auch hier 
Arndt, der ihn in Köln traf, einen Blick in ſein Inneres thun. Arndt 
vergleicht die Fahrt der beiden mit der Meife des eijernen und des 
thönernen Zopfes, nur daß fie glüdlicher abgelaufen jet als in der 
Fabel. Stein babe, als der Alte ſich das Dombild bejeben, feinen 
Freunden (au Eichhorn war zugegen) zugeraunt: „Nur nichts Pos 
litiſches, das mag er nicht; wir können ihn da freilich nicht loben, 
aber er ift doch zu groß”. Und fo fei er überhaupt geweſen, un» 
gewöhnlich fanft und mild, den Fühnen und gefchwinden Athem feiner 
Natur anhaltend, den Löwen zügelnd, daß er nimmer herausgudte. 
Auch Goethes Außerungen athmen den größten Mefpect vor dem 
„außerordentlihen Mann”, der ihn begleitete; begreiflih genug: 
hatte diefer doch die Ketten, deren ewige ‘Dauer er prophezeit, zer: 
brochen. Er dankte ihm „für die genußvollen und lehrreichen Zage”, 
deren er ihn „mit jo viel Güte theilhaft gemacht": „Ich finde mir 
eine neue Anficht des Lebens und der Erfenntniß eröffnet, indem ic) 
durch Dero Vertrauen hellere Blide in die uns zunächft umgebende 
moralifhe und politiiche Welt richten, fo wie eine freiere Überficht 
über Fluß und Landgegenden gewinnen konnte.“ Wegen der bier 
behaupteten Wirkung wird der Empfänger des Briefes etwas ent- 
täuscht geweſen fein, wenn ex weiter las: „Hierzu kommt noch, daß 
die ſchönen Stunden, die mir in Ihrer Nähe gegönnt waren, Vor: 
boten eines höchſt bedeutenden Ereignijjes geworden" — es war 
nämlih das Commandeur⸗-Kreuz des Kaiſerlichen Leopolds- Orden 
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„nebſt einem ehrenvollen Handſchreiben des Fürften von Metternich 
Erlaucht“ einpafjirt. Doc kann e8 nicht wohl bezweifelt werben, 
daß die germanifche Aber Goethes durch die Zufammenkunft mit 
Stein verftärtt worden ift!). 

Unmittelbar nach diejer Epifode erreichten Stein die Schreiben 
von Hardenberg und Capodiſtrias. Gagern, der bereits in Paris 
war und um die Einladung wußte, zweifelte, ob Stein ihr folgen 
würde. Wie wenig fannte er feinen Landsmann. „Ich komme,“ 
ichrieb Stein an Capodiftriasg, „um Deutichland die innere Ruhe 
zu verichaffen, die e8 braucht, damit es die Wunden heilen kann, die 
ein babfüchtiges und ehrgeiziges Volt ihm gejchlagen hat.” 

As er nun in Paris eintraf und Alerander ſowohl wie 
Capodiſtrias ſprach, befam er von ihren Abfichten, wie ſich verftebt, 
einen ungünftigen Eindrud, „Ste wollen”, fagte er zu Gagern, 
„daß wir verwundbar bleiben“; die vom Zaren al8 möglich erörterte 
Action gegen das preußiiche Heer nannte er abſcheulich; als Capo- 
biftrias auf die Möglichkeit einer neuen evolution in Frankreich 
hinwies, erwiederte er: das ficherfte Mittel gegen das Fortichreiten 
des Nevolutionsgeiftes ſei Befrtedigung gerechter Forderungen der 
Völker. Aber er begriff, daß gegen Alexander eine Verbefferung der 
Friedensbedingungen unmöglid) fei, und als er die officielle Denkſchrift 
las, welche der Zar und fein Rathgeber aufgejegt hatten, jo fand er 
auch, daß die beiden, allerdings nicht jehr bereitwillig, zweierlei zu⸗ 
geftanden: die Unficherheit der gegenwärtigen Negierung Frankreichs 


1) Goethe traf am 24. Zuli 1815 in Naflau ein; am 29. war er wieder 
dort. Goethes Werke SophiensAusgabe III 5, 169. 172; IV 26, 50 ff. Arndt, 
Erinnerungen ©. 253 f. Urndt, Wanderungen ©. 224 ff. Dünger, Abhand⸗ 
lungen zu Goethes Leben (1885) ©. 83 ff. Dtto i. d. Annalen d. Vereins f. 
naffauifche Alterthumskunde 1894 &. 153 ff. Schüddelopf i. Goethe⸗Jahrbuch 
(1900) 21, 56 ff. — Auf die Nachwirkung bed Bufammenjein® mit) Stem 
bat mid) Suphan aufmerkfam gemadt; wir dürfen wohl hoffen, daß er fidh 
darüber noch weiter äußern wird. Vgl. auch Varrentrapp in der Hiftor. Zeit⸗ 
ſchrift (1902) 89, 492f. — Goethe in Dresden 1818: Arndt, Erinnerungen 
©. 208; Arndt, Wanderungen ©. 165; Niebuhr, Lebensnachrichten 1, 556; 
Aus den Bapieren v. Schön 4, 162. — Wie Stein über Commandeur⸗ und 
andre Kreuze urtheilte, wiffen wir aus Theil 2, 107. 





Stein in Paris Auguſt September 1815. 461 


und die militärifche Überlegenheit der franzöflfchen Gränze. Dem 
erften Übelftande folite eine vorübergehende Beſetzung Frankreichs 
durch verbündete Zruppen abhelfen, dem zweiten eine ©eldzahlung 
von Seiten Frankreichs, die dem Aufbau deutjcher und niederländiicher 
Feſtungen zu dienen habe. Es war eine Politif der mittleren Linte, 
die bier eingeihlagen war, und Stein entichloß fich, fie fortzufegen, 
Unleugbar hatten die Ruſſen Recht, wenn fie betonten, daß die 
Erklärungen, welche die Alltirten von Wien aus hatten ergeben laffen, 
fih nicht gegen Frankreich, fondern nur gegen Bonaparte richteten, 
Nun hatten die Franzoſen fih allerdings Napoleons Ufurpation ges 
fallen laſſen, aber von einer freudigen und eifrigen Unterftügung 
waren fie doch weit entfernt geblieben. Stein ſelbſt hatte dies 
wohl bemerkt; was in Frankreich gefchehe, meinte er, fei eine Ver⸗ 
ſchwörung der Armee, nicht eine Revolution, die in dem Gefammt- 
willen der Nation ihren Entftehungsgrund finde. Und dies war 
den Operationen der Verbündeten gar jehr zu Statten gelommen. 
Ein March wie der des preußifchen Heeres von Belle Alliance nach 
Paris wäre undenkbar gewefen, wenn die Bevölkerung ſich wider» 
ſpenſtig gezeigt hätte, und ſchwerlich wäre Paris jo leichten Kaufes 
eingenommen worden, wenn Napoleon e3 vertheidigt hätte: der aber 
war dur die eigene Vollövertretung zur Abdankung gezwungen 
worden. Stein hat das in feinen Erörterungen zwar nicht zuge» 
ftanden, aber die Wirkung der Thatſachen trat doch wohl darin zu 
Tage, daß er langathmige Erörterungen über die Nechtsfrage vermied. 
Er beichränfte fih darauf zu betonen, daß in den Wiener Verhand⸗ 
lungen die Integrität Frankreichs niemals förmlich zugefichert fei. 
Er kam dem. Zaren ferner entgegen, als diefer ſich über das 
preußifche Heer, die angeblich von ihm verübten Mißhandlungen und 
Gewatthätigkeiten beichwerte. Ja, erwiederte er, die Erichlaffung der 
Disciplin aus Beweggründen der Rachſucht fet zu tadeln, und er 
werde darüber mit feinen Bekannten fprechen. Wenn er dies gethan 
hat, fo wird er ſicher nicht außer Acht gelafjen haben, wie ſtark der 
deutiche Soldat durch die von den Franzoſen in feiner Heimath be= 


gangenen Exceſſe gereizt war. 
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In den Tagen nach Belle Alliance hatte er eine Denkfchrift auf⸗ 
gejet, die das Elſaß für Deutichland zurüdforderte; feine Abſicht 
joll damals gewefen fein, e8 dem Erzherzog Karl anzuvertrauen. 
Hierauf fam er in Paris nicht wieder zurüd; ja, er geftand zu, daß 
jede umfangreiche Annerion verhängnißvolle Folgen haben werde!) 
Andrerjeit3 erklärte er eine vorübergehende Occupation für eben fe 
unzureichend wie eine Geldzahlung. Jene, meinte er, würde Die 
Franzoſen gleichfalls reizen und den Nachbarn feinen Nuten bringen; 
die Contribution aber werde zur Befriedigung der Gläubiger, zur 
Belohnung des Heeres und zur Heilung der Kriegsichäden verwendet 
werden müffen. Und nun rüdte er mit feinen eigenen Poſtulaten 
heraus: Frankreichs Nachbarn müffen die für die Defenfive unerfäß- 
lihen Punkte erhalten, und Frankreich muß diejenigen Orte heraus⸗ 
geben, die „rein offenfiv” find. Das erläuterte er dahin, Daß die 
Vertheidigung der oberen Maas die Abtretung von Maubeuge, Givet 
und Philippeville, die Vertheidigung des oberen Rheins eine Linie 
von Thionville über Saarlouis nah Straßburg erfordere. Daneben 
hatte er nichts dagegen, daß, um die Dynaftie der Bourbonen zu 
ftügen und revolutionäre Bewegungen im Baum zu balten, eine 
Reihe franzöfiicher Feſtungen von der Alltirten zeitweije beſetzt blieb. 

Nicht alles Hat Stein durchgejegt, immerhin gab der Bar die 
Forderung preis, daß das franzöfiihe Territorium intact bleiben 
müſſe. Er machte dies Zugeftändniß unmittelbar nahdem er Die 
von Stein aufgeſetzte Denfichrift gelejen hatte; ficher hat fie es 
bewirken helfen. Zu Statten fam Stein, daß auch Pozzo di Vorgo, 
der im Übrigen die Sache des bourbonifchen Frankreichs führte, ſich 
für eine Landabtretung ausſprach, falls fie fi innerhalb enger 
Gränzen bielt?). 


1) Si l’occupation permanente [d’une lisiöre permanente) doit remplir 
les deux buts, celui de prot&ger la tranquillit$ extsrieure de la France, 
et celui d’assurer celle des voisins, il faut lui donner une grande 6tendue, 
et de Ià naltront toutes les suites fächeuses d’un dömembrement d’une 
grande portion de territoire. 

*) Stein & Capodistrias, Francfort 24. juin; Baillen i. Gorrejpondeny 
blatt d. Gefammtvereind d. beutfchen Geſchichtsvereine 1899 S. 160. Bol. 
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Darauf bin tft der zweite Barifer Friede (20. November) ge- 
fchloffen worden. Frankreich trat Philippeville, Marienburg, ſowie 
überhaupt das Herzogthbum Bouillon an die Niederlande ab, Saar: 
louis und Saarbrüden an Preußen, Landau und das Land bis zur 
Lauter an Ofterreich, einen Theil von Ger an Genf; noch weiter ſüd⸗ 
wärts wurde zwiſchen Frankreich und Sardinien die Gränze des Jahres 
1790 wieder bergeftellt. Die deutjchen Batrioten, welche hiermit unzu⸗ 
frieden waren und zürnten, daß Elfaß und Lothringen in den Hän⸗ 
den der Franzoſen geblieben waren, verlangten etwas Unmögliches. 
Denn das, was Stein im Sommer 1808 als Programm für die 
Actionspartei aufgeftellt hatte: Deutfchland folle durch Deutfchland 
gerettet werben, hatte fich nicht verwirklichen Iaffen; die Kräfte von 
Rußland und England hatten binzulommen müſſen. Das Tehl- 
ihlagen der Hoffnungen auf Elſaß und Lothringen war der Preis, 
der für dieſe Allianz gezahlt wurde. 

In Erfüllung gingen ſie erſt, als Deutſchland ſo mächtig, ge⸗ 
worden war, daß es Frankreich allein die Spitze bieten konnte. 


Gagern, Antheil an d. Politik 5, 1, 66. — Stein à Alexandre I, Paris 
18. aoüt; Gagern, Antheil 5, 2, 88 ff. u. (überjegt) Pertz 4, 662 ff. — Pozzo 
di Borgo & Alexandre I., Paris * acht 1815; Corrospondanco diploma- 
tique du comte Pozzo di Borgo et du comte de Nesselrode (1890) 1, 206 8. 
— Bert (4, 547—577) hat auch bier in feine Darftellung einen Bericht Steins 
(überfchrieben „Reife nad) Paris“) faft wörtlich aufgenommen. Die von ihm 
auf S. 559 unterdrüdten Namen find: „Kronprinz von W[ürtemberg]” und 
„Prlinzeſſin] Bagration“. Nach dieſem Bericht (dem wahrfcheinlich die Anfpielung 
beit Bert 6, 1, 260 gilt) fam Stein am 14. Auguſt, nad) Hardenbergd Tagebuch 
erit am 15. Abends in Paris an. Erreifte am 10. September wieder ab. — 
Einige Notizen bei Gagern, Antheil 5, 1, 169. 175f. 195. — Stein? Tages 
buch während des Wiener Congreſſes S. 448. 


Die legten Jahre. 


Lehmann, Stein. II. 


Es ift das Vorrecht großer Naturen, daß in ihnen Raum 
bleibt für Dinge, die in der Seele der Kleinen fich ausichließen. So 
umfaßte Stein mit feinem ſtarken Herzen Familie und Staat, Nation 
und Menſchheit; er Tiebte die Häuslichkeit und konnte doch alles aufs 
Spiel jegen; er freute fich der Natur und dauerte aus im Arbeits» 
zimmer; er war ein Mann der That und pflegte die Wiffenfchaft; 
er fchaltete im Dieſſeits und fehnte fich nach dem Jenſeits. Wie 
aber das Individuum ſtets daffelbe und doch in nnaufhörlicher Ent- 
widelung begriffen ift, fo find e8 die einzelnen Lebensalter, welche 
je einen Theil der menjchlichen Anlagen zur Entfaltung bringen, 
ohne deshalb den Reſt aufzuheben. Glücklich derjenige, dem es be» 
jchieden ift, fich auf diefe Weile ganz auszuleben. 

Stein war in den legten Jahren feines Lebeus dem Staate 
nicht gänzlich abgewandt. Eine Rolle Tonnte er nach feiner ganzen 
Bergangenheit nur noch innerhalb der deutichen Central- Gewalt 
ipielen, und er war entichloffen, fie anzunehmen, wenn fie ihm ge= 
boten wurde. Der Zuftand der neuen deutihen Verfaſſung war da» 
bei kein Hinderniß für ihn. Freilich war fie im Frühjahr 1815, 
nachdem er Wien verlaffen hatte, weiter verfchlechtert worden, in⸗ 
dem namentlich das Bundesgericht geftrihen und der landftänbifche 
Paragraph unbejtimmter gefaßt wurde. PVerglid man nun die 
Bundes-Acte, wie fie am 8. Juni 1815 unterzeichnet wurde, mit 
den hochfliegenden Hoffnungen der Batrioten, ſonderlich Steins 
jelber, jo war der Abftand groß und ſchmerzlich. Anders, wenn man 

30* 
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fie maß an dem BZuftande von 1802 und vollends von 1812. Sm 
Sabre 1812 war der größte Theil der Deutfchen dem franzöfiichen 
Raifer zu unbedingtem Gehorſam verpflichtet geweſen; Das ganze 
linke Rheinufer und anfehnliche Stüde des rechten Ufers war dem 
franzöfifchen Reiche einverleibt gewejen; der Rheinbund hatte gereicht 
bis an die Oſtſee und bis tief in die Alpen hinein, bis an bie 
Oder und bis an die Traun; die Amtsiprache war franzöſiſch ge 
wejen in Aachen und Mainz, in Kafjel und Erfurt, Baderborn und 
Braunfchweig, Bremen und Hamburg, übel und Stendal. Das 
war nun alle vorbei, Deutjchland gehörte wieder den Deutſchen. 
Aber auch dann, wenn man die DVerhältniffe vor der Fürften⸗ 
Revolution von 1803 zum Vergleiche heranzog, war die Beſſerung 
augenfcheinlih. Die Zahl der Zwergſtaaten war auf das ftärffte ver: 
mindert. Die geiftlichen Zerritorien waren verfchwunden. ‘Der 
Papft Hatte Feine Stelle mehr im deutſchen Staatsrecht; Deutſchland 
hatte fefte Gränzen; es hatte fich, wenn auch auf feine Weije und 
mit ftarlen Vorbehalten, den nationalen Gemeinweſen zugejellt. Die 
Bundesftaaten fahen ihr Kriegsrecht und ihr Bündnißrecht beſchränkt. 
Sie ſollten fich unter feinerlei Vorwand befriegen oder ihre Streitig- 
keiten mit Gewalt verfolgen; fie follten feine Verbindung eingeben, 
die gerichtet wäre gegen die Sicherheit des Bundes oder einzelne 
Bundesftaaten; fie follten bei einmal erklärten Bundeskriege feine 
einfeitigen Unterbandlungen mit dem Feinde beginnen oder gar ein- 
feitig Waffenftillftand oder Frieden fchliegen. Das war Harer umd 
beitimmter als die Feſtſetzung, durch welche einft der Weſtfäliſche 
Friede dem Mißbrauche des Bündnißrechts hatte wehren wollen; 
man durfte hoffen, daß meder der Bafler Friede noch der Rheinbund 
fid wiederholen und daß nun fein Bruderfrieg mehr ausgefochten 
werde. Es gab zwar fein Bundesgericht, wohl aber einen Richter⸗ 
ſpruch durch die Bundesverfammlung, und e8 gehörte wahrlich nicht 
viel dazu, die Leiftungen der beiden Gerichte des alten Reiches zu 
übertreffen. Die Zuficherung, daß in allen Bundesftaaten eine land- 
ftändifche Verfaffung fein werde, war eine Errungenfchaft in popu 
larem Sinne. Denn in gar mandem Aheinbunds-Staate war die 
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Souveränität, die oben die Autorität des Kaiſers zerſtört hatte, 
nach unten zur Vernichtung ftändifcher Rechte benugt worden, und 
lange vor dem Untergange des alten Reiches waren, wie wir aus 
Steins preußiſcher Zeit wiffen, in der großen Mehrzahl der branden- 
burgifch-preußifchen Zerritorien die Stände entweder ganz befeitigt 
oder zur Ohnmacht verurtbeilt. Die Grundrechte der Bundes⸗Acte, 
welde die Anfäge zu einem Indigenat und zur Freizügigkeit ent- 
bielten, übertrafen das, was das alte Reich auf diefem Gebiete ges 
kannt hatte. Die legten Nachwirkungen der Religionskriege wurden 
durch völlige Gleichſtellung aller chrijtlichen Neligions-Parteien be⸗ 
feitigt; in diefem Punkte ging das neue bdeutiche Grundgeſetz fogar 
über Stein Anträge hinaus!). Endlich ſchien zu Gunjten des neuen 
Zuſtandes die Beftimmung zu fprechen, daß die einzelnen Grundgeſetze 
erft formulirt werden follten; das war als erſtes Geſchäft der 
Bundesverfammlung zugewiefen. Es ließ ſich hoffen, daß diefe Ge⸗ 
ſetze noch manchen berechtigten Wunjch erfüllen würden. 

So fällte denn Stein zwar ftrenge Urtheile über die YBundes- 
Acte, daneben aber erklärte er: „Man muß nicht den Muth ver- 
Iteren, fondern alles von der Kraft des Fortſchrittes erwarten, die 
dem menfjchlichen Geifte innewohnt“ 2). So fehr hielt er die neue 
Verfaffung troß ihrer Gebrechen für entwidelungsfähig, daß er fich 
jelbft in ihr und durch fie wirkſam dachte?). In der Thaf erging 

1) Die Auguft-Denktichrift (S. 309) forderte nur die Gleichſtellung der 
„drei chriftlichen Neligiond-Parteien“, d. h. der recipirten, daneben hätte die 
Beitimmung bed Weftfälifchen Friedens (I. P. O. VII 8 2) fortbeftehen können: 
Sed praeter religiones supra nominatas nulla alia in Sacro Imperio Romano 
recipiatur vel toleretur. In den fpäteren Verhandlungen (S. 84bf.) wurde die 
Sade nicht berührt; fie taucht erjt wieder auf in dem von dem öfterreichiichen 
Diplomaten Weflenberg ausgearbeiteten Entwurfe (Klüber 2, 5; vgl. Urneth, 
Johann Freiherr von Weflenberg [1898] 1, 242. 276), jeboch wieder, wie bei 
Stein, nur in der Beichränfung auf Katholiten, Qutberaner und Reformirte. 
Erſt der öfterreichifche Entwurf aus dem Mai 1815 wandte die Gleichſtellung 
den „hriftlichen Glaubensbekenntniſſen“ jchlechthin zu (Klüber 2, 318). 

9, Tadel und Hoffnung an bemfelben Tage (24. Zumi 1815) geäußert: 


Berg 4, 444 ff. u. Bailleu 1. Eorreipondenzblatt d. Geſammwereins b. beutfchen 
Geſchichtsvereine 1899 S. 160. 


” In dem unbdatirten, im April 1815 geichriebenen Briefe Steind an 
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nun an ihn ein Anerbieten, wie er e8 wünfchte, und ziwar von zwei 
Seiten. Wieder redete die in den Dingen ruhende Vernunft; er 
hatte Ofterreich geliebt und für Preußen gelebt: beide boten ihm 
die Stelle ihres Vertreters am Bundestage an. Die öfterreichtjche 
Aufforderung lehnte er ab, weil er es mit feinen ethiſchen Grund 
fügen nicht vereinbaren konnte, nad) einander bei zwei rivalifirenden 
Staaten Dienfte zu nehmen!) Auf den preußiichen Antrag wollte 
er eingehen, doch ftellte er zwei Bedingungen; die eine: fich ohne 
bejonderes Urlaubsgefuch entfernen zu dürfen, jobald er glaube, daß 
die Geichäfte e8 zuließen, die zweite: daß der andere preußifche 
Bundestagsgefandte eine Perfünlichkeit fei, auf die er Vertrauen feke, 
etwa Staatsrath Rehdiger. Seine Gegenleiftung follte in dem Ber: 
zicht auf alles Gehalt beftehen. Aber die preußiiche Yureaufratie, 
die durch Conceffionen diefer Art ihre Kreife geftört gefehen hätte, 
machte Schwierigfeiten, und Stein trat nicht in den Bundestag ein?:. 

Man wird diefe Wendung nicht bedauern. Es ift wahr, Stein 
batte in feinem Optimismus ganz Recht, wenn er annahm, daß aud) 
der Bundestag entwidelungsfäbig fei; die März- und April-Tage des 
Jahres 1848 haben es bewiefen. Aber damals fluthete durch die 
Nation eine Strömung, vor der nichts Stand hielt; in der Epoche 
nad 1815 fehlte fie, und darum würde Stein feine Kraft an einer 
unfruchtbaren Aufgabe verzehrt haben. 

Freilich ruhte die nationale Idee in Deutichland nicht völ- 
tig. Bon der Heinen Schar denfender, dichtender und fchaffender Män⸗ 
ner, die fie bis dahin gehegt Hatte, drang fie vor zu der fiubi- 
Kotſchubeij (Pertz 6, 2, 29 d. Beilagen) heißt ed: J’espere trouver moyen 
d’ötre d’une utilit6 directe A ma patrie et influer immödiatement sur son 
bien ödtre. 

ı) Stein! GSelbjtbiographie S. 195. Nach einem Briefe Steins aus dem 
Sabre 1829 (Verb 6, 2, 780) erfolgte der Antrag durch Metternich ſelbſt, in 
Heidelberg im Juni 1815. Möglich übrigens, daß er nur in der beftimmten 
Erwartung ber Ablehnung geſchah; dafür ſpricht Metternich® jpätere Haltung. 
Bol. Arneth, Weflenberg 2, 38 ff. 

2) Stein an Hardenberg 9. Juni 1815; Berk 4, 450. Die Angabe 
der GSelbjtbiographie (S. 195 f.) iſt hiernach zu corrigiren. Außerdem ſ. Berg 
b, 26. 
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renden Jugend. Zum erften Male ſeit Jahrhunderten hatten die 
Gebildeten Theil genommen am vaterländifchen Heerweſen, ſei es 
als freiwillige Jäger, ſei es als Landmwehrmänner; die Wirkung 
war eine leivenichaftliche, oft ſchwärmeriſche Erregung für den Staat 
und für das Vaterland. Aus diefer Stimmung heraus wurde die 
deutſche Burjchenichaft geboren. Sie hatte durchaus nur Deutſch⸗ 
land, nicht einen deutſchen Einzeljtaat, nicht die Gefammtheit ver 
deutſchen Einzeljtaaten im Auge; begreiflih daher die Sorge und 
der Haß der Regierungen. Sie fchritten zu vepreffiven Maßregeln; 
die Nadicalen antworteten mit Mordthaten, und dieſe hinwieder voll 
endeten den Sieg der Reaction. Unter der Führung von Metter- 
nid, dem ſowohl Fürſt Wittgenftein wie Hardenberg Gefolgichaft 
leifteten, bewirkten Ofterreich und Preußen, daß der Bundestag Ges 
jege gegen die Univerfitäten wie gegen die Preſſe erließ und eine 
Commiffion zur Unterfuchung der revolutionären Umtriebe und demas 
gogiſchen Verbindungen einfeßte. 

Die DVerfolgung begann ihr Werl. Ste Hätte fi, da der 
Zuſammenhang zwijchen den geächteten Beftrebungen und denen der 
vergangenen großen Zeit nicht in Abrede zu ftellen war, auch gegen 
die Helden der Freiheitsfriege, befonders gegen Stein, richten müſſen; 
aber die Feiglinge begnügten fich mit Denunciationen. Der naſſauiſche 
Peinifter malte Stein feinem öfterreichifchen Collegen als demago⸗ 
giſchen Störenfried!), und die von Bundes wegen eingejegte Unter- 
ſuchungs⸗Commiſſion nannte ihn unter denen, welche „die demago⸗ 
giſchen Umtriebe bejonderd angeregt” hätten. Das fchien, da der 
Bericht dem Bundestage vorgelegt werden mußte, ſelbſt einem Metter- 
nich zu ftarf; ein Gefühl der Scham fam über ihn, und er holte 
ih bei Hardenberg Raths. Der aber war leider über Scrupel 
diefer Art jest erhaben und ftärkte feinen neueften Freund durch die 
Bemerkung: „Ich gebe e8 zu, daß in einzelnen Stellen, namentlich 
beit Erwähnung des Minifters v. Stein mildere Ausdrüde hätten 
gewählt werden können, inzwifchen dürfen und müffen wir mohl der 
-Eentral-Commiffion zutrauen, daß fie ohne leidenſchaftliche Aufwallung 

1) Sauer, Herzogthum Naffau S. 92 ff. 
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bvorgefchritten fei und zu einer Erwähnung jenes Mannes in der 
Art, wie es gefcheben, die beften Gründe gehabt habe“)y. Schwer: 
ih bat Stein etwas von diefer Epifode erfahren; wenn es doch 
geihab, fo würde das harte Urtheil, das er bald darauf über 
den todten Hardenberg fällte?), verftändlicher werden. Die Ber: 
folgung der Demagogenjäger, von der die Hochſtehenden ver: 
ſchont biieben, richtete fich gegen diejenigen ihrer Mitarbeiter, 
die es nicht bis zum Meinifter oder General Feldmarichall ge- 
bracht hatten. Als edelftes Opfer fiel Ernſt Morik Arndt, inſo⸗ 
fern nicht mit Unrecht, als feine Schriften fih von den Normen 
des abfolutiftifchen und particulariftiichen Militär⸗Staates am weite 
ften entfernt hatten. Welch ein ſchimpfliches Schaufpie. Der deut- 
Ihe Staat Hatte früher eine Behörde gegen feine Unterthanen als 
ein Heer zur Abwehr der auswärtigen Feinde. Diejelben Regie⸗ 
rungen, die während des Wiener Congreſſes einer Verftärlung der 
deutſchen Lentral- Gewalt widerjtrebt hatten, trugen jebt fein Be- 
denen, fie dort zu bewirken, wo e8 ſich um ihre Sicherftellung gegen 
populare Ausfchreitungen handelte; diefelben Regierungen, die der 
Nation Berüdfichtigung ihrer Wünſche verjprochen hatten, duldeten 
jet nicht mehr, daß diefe Wünfche überhaupt laut wurden. Es war 
nur logiſch, daß auch der Artikel des deutichen Grundgeſetzes, der 
von den Landftänden bandelte, von Bundes wegen im Sinne der 
Reaction interpretirt wurde. 

Wo Steins Pla in diefem Kampfe war, konnte wicht zweifel- 
haft fein. Zwar fand auch er e8 bevenklich, den Sgournaliften Genfur- 
Freiheit zu gewähren®), und keineswegs war er mit Allem einver- 
ftanden, was die liberalen Profefforen vom Katheder herab der um- 
bärtigen Jugend verfündigten. Wieder ließ er e8 nicht an ſtrengen 
Worten fehlen; er erflärte geradezu, einem diefer „Gleichheits⸗Apoſtel“, 


1) Stern, Geſchichte Europas feit 1815 (1897) 2, 397. 567. Metternichs 
Bedenken find wohl durch Gent erwedt worden, f. deſſen Tagebücher (1874)3,12 fi. 

%) Berg 5, 760f. 6,1, 245. 6, 2, 1107. 

3 Verb, Denkſchriften Steind S. 273. pertz, Stein 6, 2, 1119. Bgl. 
heil 2, 534. 
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wenn es auf ihn anfäme, den Lehrftuhl verbieten zu wollen. Aber 
mit dem größten Nachdrud bezeichnete er als die Hauptichuldigen 
die Fürſten und die Regierungen: „Sie find die wahren Jakobiner; 
ſie laſſen den rechtlofen Zuftand, in dem wir feit 1806 leben, fort» 
dauern; fie reizen und erhalten Unwillen und Erbitterung; fie ftören 
die Entwidelung und die Fortichritte des menfchlichen Geiftes und 
Charakters.“ Unwürdig nannte er das Treiben der Negierenden, uns 
berechenbar die dortber drohenden Folgen. „Wäre mir ‘Deutichland 
und der preußiiche Staat gleichgültiger, fo könnte ich alles dieſes 
ruhig anjehen; jo aber zerreißt es mir die Bruſt.“ Er rühınte den 
guten und edlen Zwed der Burihenihaft, ihren Kampf gegen das 
läppiſche Weſen der Landsmannschaften; er tadelte, daß den Univerfi- 
täten ihre Jahrhunderte alten Privilegien genommen würden; von 
den Karlsbader Beichlüffen überhaupt bemerkte er: „Sie miß- 
fallen mir“), 

Die deutihe Nation wandte ſich von ihrer zum Büttel herab» 
gewürdigten Central-&ewalt ab und den particularen Gewalten zu. 

Stein gehörte durch feinen Grundbeſitz zwei deutichen Staaten 
an. As 1814 die Staatsmänner und Feldherren botirt wurden, 
war auch Stein nach feinen Wünjchen gefragt worden. Er entjchied 
fid — und übrigens außer ihm auch Gneiſenau — für den Jo⸗ 
bannisberg im Rheingau, aber vergebens; weder Stein noch Gnei- 
jenau befamen das Gelände, auf dem Germaniens ebeljte Neben 
wachſen, jondern Metternich: im Kleinen auch ein Stück deutſcher 
Geſchichte?). Gneiſenau erhielt dann wenigftens eine Domäne: Stein 
mußte fih mit Geringerem begnügen. Sein füdpreußiicher Beſitz 
Birnbaum hatte ihm auch nach jenem Unfall des Jahres 1811 Ver⸗ 
druß und Sorge bereitet; im März 1813, als er in Breslau krank 


1) Beru 5b, 424f. 452. 456. 850. Stein an Eichhorn, Frankfurt 
12. Januar 1817. Bon fehr fchroffen Äußerungen berichtet auch der Herzog 
von Broglie, f. deſſen Souvenirs (1886) 1, 862. 

2) Pertz 4, 448f. 462. In diefen Zufammenhang gehört wahrſcheinlich 
die Antlage auf Falichheit, die Steins Gelbftbiographie (S. 196) wider Harden- 
berg erhebt. 
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darntederlag, mahnten ihn feine Gläubiger um die rüdftändigen Zin- 
fen, jo daß er die Intervention des Zaren anrufen mußte). fett 
durfte er taufchen: an Stelle von Birnbaum, das der preußiſche 
Staat übernahm, befam er die alte, durch den Reichs-Deputations⸗ 
Hauptichluß fäcularifirte Prämonftratenfer- Abtei Kappenberg, füdlich 
von Münfter, nicht weit von der Lippe gelegen. Die Eroberumgen 
der Franzoſen Hatten ihn nach dem Oſten gedrängt, ihre Niederlage 
führte ihn nach dem Weiten zurüd. Seitdem lebte er abwechſelnd 
bier in Weitfalen, an das ihn jo viele theure Erinnerungen knüpften. 
und auf feinem Stammfite an der Lahn?). 

Wohin ihn fein Herz z0g, darüber ließ er feinen Zweifel. Die 
ganze Annäherung an die Naſſauiſche Dynaftie und Bureaufratie 
war nur die Wirkung der ihm von dort ber erwiejenen Aufmerkſam⸗ 
feiten. ALS der junge, feit 1816 rvegierende Herzog zögerte, die in 
dem Batent von 1814 verheißene Ständeverfammlung zu berufen, 
ſetzte Stein eine Betition in Umlauf, die mit mühſam verbaltenem 
Sroll an das verpfänbete fürftlihe Wort erinnerte, und als er 
(1818) in die erfte Kammer des endlich berufenen Landtags ein- 
treten follte, knüpfte er die Leiftung des Eides an Bedingungen: er 
jet preußifcher Untertban und fünme die dem Herzoge zu gelobente 
Treue nur auf fein Verhältnig als Landitand und Gutseigenthümer, 
nicht auf fein perfünliches Verhältniß beziehen. Da die Naffauer 
diefe Clauſel nicht gelten laſſen wollten, blieb er ihrem Landtag: 
fern und redete von ihrem „durch Gewalt und Unrecht zuſammen⸗ 
geleimten” Staate nur mit Geringfhägung?). Sein Verhältniß zum 


ı) Oben ©. 106. Steins Selbftbiograpfie S. 184: „Dieſes veranlaßte 
mid, den Kaifer zu bitten, 80000 Fl. auf die in Polen liegende Dotation, 
als den Betrag ber Kriegabrandichäden, anzuweiſen“. Der polnifche Gulden galt 
etwa 0.4 Reichsmark. 

2 Bert 5, 86. GSelbjtbiographie S. 196. Die Cabinets⸗Ordre, die den 
Tauſch genehmigte, erging am 21. Juni 1816. — Eichhorn an Stein (1. Juni 
1816, Pertz 5, 59): „Da jeder weiß, daß €. E. keine @eldvortheile ſuchen, je 
findet man überall den beiten Willen“. Vgl. Pertz 5, 275$.: „AS Erfag für 
da®, was er dabei hätte auszahlen müſſen, verzichtete Stein auf dad ihm vom 
König [j. S. 105] angewieſene Rubegehalt von 5000 Thalern“. 

8) Pertz 5, 107 ff. 205 fi. 414. 834. Sauer, Herzogtfum Naſſau ©. 26 fi. 
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Herzoge war fchon vorher unheilbar zerftört worden, als diefer feine 
Domänen-Cafje auf Kojten des Landes füllte Damals ſprach Stein 
das drohende Wort: „Die Zeit wird fommen, wo dieſer Frevel be- 
ftraft wird und wo die Vorfehung ftrenges Gericht über die Frev⸗ 
ler balten wird; ich habe hieran nicht den mindeften Zweifel” '). 

Wie anders gab er fich dem zweiten Staat, zu deſſen Inſaſſen 
er gehörte. So abgeneigt er Naſſau war, fo fehr liebte er jekt, 
nad mannigfahen Schwankungen, Preußen; er gab ihm den Vorzug 
auch vor Ofterreich, das er je länger je mehr mit der Perjönlichkeit 
Metternich8 identificirte. Von Preußen, fagte er geradezu, hänge 
das Wohl Deutichlands ab?) 

- Auch in Preußen hatte die Krone erjt unter feinem, dann wieder 
unter Hardenbergs Minifterium conftitutionelle Zufagen gegeben?). 
Aber wir Tennen ſchon die Gleichgültigfeit des preußifchen Staats⸗ 
kanzlers gegen die ftändiiche Reform, und deren Ausführung batte 
dann auch auf ſich warten laſſen. Um fo mehr mußte e8 überrafchen, 
daß Hardenberg am 3. Juni 1814, während des Aufenthaltes in 
Paris, feinen König eine Erklärung abgeben ließ, welche die Er- 
füllung der früher ertheilten Verſprechen in nahe Ausficht rüdte; eine 
Erklärung, welche, zuweilen verjtärft und erweitert, feit dem Frühjahr 
1815 in den Anipraden an die dem Staate neu zuwachſenden 
Territorien wiederkehrtes). Wenn wir und nun daran erinnern, 
wie ftarf der Einfluß war, den eben während des Sommers 1814 


Spielmann, Karl v. Ibell (1897) S. 77 ff. Y5ff. Daß Stein die Flugſchrift 
„Vrüfende Bemerkungen über Naſſaus Landftände” infpirirt oder gar theil⸗ 
weiſe verfaßt Hat, ift bis jebt nicht bewiefen. Dagegen rührt der Aufſatz über 
die naffauische Stantsverwaltung, der 1817 ſowohl in der Nemeſis wie im 
Neuen Rheinifhen Mercur eridien, von Stein her; urfprünglich hatte er 
ihn für das in Weimar erfcheinende Oppofitionsblatt bejtimmt, aber defjen 
Raum reichte nicht ans. D. 5. v. Müller an Stein, Weimar 23. September 1817, 

1) Pert 6, 81. 

2) Stein an Gagern, Kappenberg 5. Auguſt 1819; Gagern, Antheil an 
der Politik 4, 76. 

2) Theil 2, 207. 217. 586. Oben ©. 78. 85. 91f. 

2) Geſetz⸗ Sammlung f. d. preußiichen Staaten 1814 ©. 43. Lancizolle, 
Königthum und Landftände i. Preußen (1846) ©. 191f. 
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Stein in der deutichen Verfaffungsfrage auf Hardenberg ausübte"), 
fo ift die Vermuthung nicht abzulehnen, daß feine Zuſprache aud) 
bei der preußiihen Conftitution das Ihrige gethan Hat. Dagegen 
ift er nicht bei der legten, maßgebenden Formulirung betheiligt ge⸗ 
wejen, welche die conftitutionelle SXdee in Preußen erhielt, bet dem 
Beriprechen vom 22. Mai 1815; denn es erging zu einer Zeit, da 
er in Folge des Kaifer- Projects mit den preußiichen Staatsmännern 
auf etwas gefpanntem Fuße ftand. Aber es lanıı nicht bezweifelt 
werden, daß, was bier verheißen wurde, Conftitution und eich: 
Stände, ihm fehr recht war. Nur bielt er es für eine Degradation 
der Reichs⸗Stände, dab fie aus den Provincial-Ständen bervor- 
geben jollten ?). 

Nun geſchah, was in Nafjau geichehen war, au in Preußen: 
ber Souverain jchob die Erfüllung feines Verſprechens hinaus. Stein 
wollte zwar jett jo wenig wie früher an einem Fürſtenworte gedreht 
und gedeutet fehen?), aber infofern maß er mit zweierlei Maß, als 
er es unterließ, den Träger der preußifchen Krone direct zu mahnen; er 
beſchränkte fi darauf, im engeren Kreiſe für feine SYdeale einzutreten. 
Er nahm Theil an den Schritten des weitfäliichen Adels, welche 
der Herftellung der durch die Fremdherrſchaft befeitigten ſtändiſchen 
und Gemeinde-Berfaffung galten. Über die Frage der Reichs-Stände 
äußerte er ſich namentlich 1819, als Wilhelm v. Humboldt ins Mini- 
fterium gerufen wurde. Wenn Stein fogar in der Krifis des Jahres 


1) S. 3%. 

2) Pertz 6, 2, 1107. Seeley, Life and times of Stein (1879) 4, 124 f. 
Stern, Abhandlungen u. Uctenjtüde 3. Geſch. der preußiſchen Reformzeit S. 211. 
Treitfchke, Deutfche Geichichte 4, 190. Rühl, Briefe u. Uctenftüde z. Geld. 
Preußens 2, XIVff. Die Glaubwürdigkeit der Rotherſchen Denfichrift ſcheint 
mir durch Rüpl nicht erfchlittert zu fein. — Vgl. Theil 2, 87. 517. 

®), Stein an Geheimrath Eichhorn, Yrankfurt 2. Januar 1818 (Berk, 
Denkſchriften Steins S. 37): „Man wirb aud nicht den Dümmijten aus dem 
Voll glauben machen, daß ed von meiner Willlür abhänge, wenn und wie id 
eine Berbindlichleit zu erfüllen Habe. Er wird jagen: Die Obrigkeit fordert 
von mir Gehorfam, geftügt auf die Worte des Evangeliums (Matthäi): Gebt 
Gott, was Gottes, uub dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt; ich bin dazu bereit, 
aber zu einer Zeit und in einer Urt, die in meinem Ermeſſen ftebt”. 
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1811 das Bertrauen auf die Nation nicht verloren hatte, fo be⸗ 
kundete er es jeßt erft recht, nach den Thaten des Freiheitskrieges. 
Anders als der ſchwarzſehende Niebuhr und, fügen wir hinzu, 
anders aud) al8 er felber oft gemug geurtheilt hatte, konnte er 
fih jegt nicht genug thun im 2obe der Bewohner des preußifchen 
Staates. Er nannte fie verftändige, gefhäftsfähige, durch ein vor» 
hergegangenes gejchichtliches Leben geprüfte, treue, tapfere, fromme 
und bejonnene Männer, in deren Mitte Unfittlichkeit, Teichtfinnige 
Neuerungsſucht, leidenſchaftliches Jagen nah Genuß und Neid 
thum nicht überwiegend und berrichend feien. Die Repräfentation 
eines ſolchen Volles beſchränkt den Negenten nicht, fondern erleuchtet 
und ftärft ihn, und er hat dies nöthig: „Denn die relative Schwäche 
der preußiichen Monarchie gegen die Nachbarjtaaten kann nur durch 
moraliſche und intellectuelle Kraft erfett werden“. Darum nicht 
etwa eine Verfammlung, die auf das Rathgeben beſchränkt ift: der 
fehlt e8 an Selbftändigfeit und an Würde, und fie kann die Regie⸗ 
rung nicht ftügen; fie ift entweder eine inerte Maſſe oder ein tur- 
bulenter Haufe, der in das Blaue hineinfhwagt. Furcht erzeugt 
weder Achtung noch Vertrauen: alfo gebe man den Reichs⸗Ständen 
das Recht, Geſetze abzulehnen und zu beantragen, Steuern jährlich 
zu bewilligen, die Minifter anzuflagen. Im Hinblid auf die allge⸗ 
meine Wehrpflicht, die nunmehr in Preußen bleibende Inſtitution 
geworden war, ftellte Stein die in feinem Munde doppelt bedeut- 
ſame Behauptung auf, daß nur eine freie Berfaffung den Gemein⸗ 
finn erzeugen Tann, aus dem die Bereitwilliglelt zur Hingebung und 
Selbftaufopferung entipringt'). 

Über die reactionäre Fluth, eben fo ſehr dem repräfentativen 
wie dem nationalen Gedanken feind, verfchlang nicht nur die deutjche 


1) Stein? „Bemerkungen zu dem Aufſatz de H. Staats-Miniſters v. 
Humboldt über ftändifche Berfaſſung“, Frankfurt 25. Yebruar 1819; Berg, 
Denlichriften Steind ©. 176 ff. u. Verb, Stein 5, 321ff. Humboldts Aufſatz 
jest auch in feinen „Geſammelten Schriften” (1904) 12, 2, 225 ff. — Stein 
an Boyen, Frankfurt 28. December 1818 (mitgetheilt von Meinede). Übrigens 
war Stein für möglichjte Erfeichterung der Landwehrpflicht, auch für Abkürzung 
der Dienftzeit im erfien Aufgebot. — Vgl. oben ©. 79. 81 und 436. 
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Berfaffung, jondern flug ihre Wogen auch in die deutichen Einzel- 
ftaaten. Die Herricher von Baiern und Würtemberg, Baden und 
Darmftadt, Naffau, Sachfen-Weimar und Hannover hielten, zu Steins 
Freude, Stand und gaben ihren Unterthbanen, worauf fie billiger 
Weile rechnen Tonnten!); der König von Preußen ließ ſich aus der 
Bahn, die er mit der Verordnung vom 22. Mai 1815 betreten 
hatte, hinausdrängen. Er und feine Rathgeber, Fürſt Wittgenftein 
und Hardenberg, trieben die Furcht vor den demagogiihen Umtrieben 
und die Deferenz gegen die müde Staatskunft Metternich jo wett, 
daß fie ihren Staat durch eine völferrechtlihe Stipulation ver: 
pflichteten, auf Neich8-Stände zu verzichten. Das Document ift erft 
in unſren Tagen ans Licht gezogen, und auch Stein hat mur feine 
Wirkung gejehen?): Friedrich Wilhelm gewährte (1823) nur Bro- 
vincials Stände und behielt die Enticheidung der Frage, warın eine 
Berufung der allgemeinen Stände erforderlich fein werde, feiner 
Iandesväterlicden Fürſorge vor. 

Über das allgemeine provincialftändifche Geſetz ſowohl wie über 
die für Weftfalen insbefondere beftimmte Berordnung tft Stein um 
ein Gutachten angegangen worden. Mit dem einen Grundgedanken 
des Entwurfs, der die Landtage nicht auf Iocaler, fondern auf ftän- 
diſcher Baſis aufbaute, war er einverftanden. Sonft hatte er gar 
Manches auszufegen. Darin daß das Wahlrecht ausſchließlich an 
den Grundbefig gebunden fein follte, fand er eine Ungerechtigfeit 
gegen das Gewerbe einerjeits, die Kirche andrerjeits, die er nicht von 
der Vertretung ausgefchloffen jeben wollte. Den bel, der nad 
feiner Meinung von der Bureaukratie bejonders ſchlecht behanbelt 
wurde, wollte er nicht mit dem Großgrundbeſitz zuſammengeworfen, 
fondern bejonders vertreten jehen. Wieder lehnte er eben fo jehr 
bloß beratbende Stände ab wie er das Steuerbewilligungs-Recht 

1) Über Steind Antheil an der naffauifhen und badiſchen Eonftitution 
ſ. S. 398 ff. u. 409f. Die Herriher von Würtemberg und Sachſen⸗-Weimar 
haben jeinen Rath ebenfall3 eingeholt; |. Berg 5, 111 u. Sauer, Herzogthum 
Naſſau S. 26. 


Doch ahnte er etwad von dem wahren Bujammenhange, |. Berk 
5, 769. 
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forderte, und in wetten Umfange follten die jährlich zu berufenden 
Zandtage an der Verwaltung betheiligt werden, um die Bureau- 
fratie theils zu depoſſediren theils zu unterftügen: was ihm als 
Muſter vorſchwebte, war die Wirkffamfeit feiner alten Stände von 
Kleve und Mark. Aber fein Rath blieb unbefolgt, obwohl fein Ge⸗ 
ringerer als Kronprinz Friedrich Wilhelm ihn eingeholt hatte®). 
Die Commiffion, welche die Geſetze wegen der Provincal-Land- 
tage ausarbeitete, war über ihren nächften Auftrag Hinausgegangen 
und hatte ein allgemeine® Programm aufgeftellt: die Geſetzgebung 
dürfe den Unterfchied der Stände nicht ſchwächen und verwiſchen, 
fondern müffe ihnen immer mehr Permanenz und Selbftändigfeit 
geben. Stein pflichtete dem nachdrücklich bei, umd in der That bes 
wegten ſich die foctalpolitifchen Nathichläge, die er felber während 
feiner legten Lebensjahre ertbeilte, in dieſer Richtung. Er glaubte 
feft an die Zukunft des Adels: „Ariftofratie wird nie untergehen, 
wenngleih die Umzäunung der Stammbäume verfämunden, fie tft 
zu tief im menfchlihen Gemüth gewurzelt; fie findet fih überall, 
jelbjt in Schwyz unterjcheiden ſich die Herren von der großen Maſſe.“ 
Aber der Adel, wie er ihn wollte, follte fich nicht „üben in ver 
Kunft zu lungern“, nicht feine Zeit mit „Tabak-Rauchen, Braden- 
Jagd und dergleichen“ binbringen, nicht „in Selbſtſucht und Ein» 
ſeitigkeit verſinken“, kein Steuer-Privilegium haben, vielmehr fähig 
fein, von dem Seinigen für das Gemeinmohl herzugeben. Bor 
Allem: er follte fich bejtändig verjüngen durch die Aufnahme derer, 
die fich im Dienfte des Gemeinwejens bewährt hätten. „So wird 








I) Ancillons Auffag über die Grundſätze der ftändifhen Commiſſion, 
0. ©. [1822]; Bert 6, 2, 199 ff. d. Beilagen. Kronprinz Friedrih Wilhelm 
on Stein, Berlin 16. October 1822; Berk 5, 730 ff. Stein® „Bemerkungen 
über die allgemeinen Grundjäße de Plans zu einer provinctalitändiichen Ver⸗ 
faffung”, Kappenberg 5. November 1812; Bert, Denkichriften Steins S. 206 ff. 
u. Perg, Stein 5, 732 ff. Stein an ®. v. Humboldt, Frankfurt 30. März 
1822; O. Harnad i. b. Biographiſchen Blättern (1896) 2, 59. „Wllgemeines 
Gejeg wegen Anordnung der Provincial- Stände”, Berlin 5. Juni 1828; Ge⸗ 
jeg- Sammlung ©. 1295. Gefeg für Weftfalen, Berlin 27. März 1824; 
Geſetz⸗ Sammlung ©. 108 ff. — Bgl. Treitfchte, Deutfche Geſchichte (1885) 
3, 246. 
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ber Abel Allen erreihbar und das Ziel des Strebens aller polit: 
hen Zalente; er kommt in Verein mit allen Ständen, fteht nicht 
mit ihnen im grellen Gegenfat.“ Aber immer follte Bedingung ber 
Befit von bedeutenden Grundeigenthum ſein, und Majorate ſollten 
den Adel überhaupt gegen Auflbſung fihern!). Ebenſo wollte er die 
Bauernhöfe, fo wie bei feinen geliebten Weftfalen, in angemefjener 
Größe erhalten; die unbebingte Freiheit der Anfiedelung verwarf er, 
und die Verwandlung der bäuerlichen NaturalsLeiftungen in Geld 
Abgaben ſah er mit dem äußerften Mißtrauen an; weder follte der 
Bauer den Wucherern in die Hände fallen noch der Gutsherr Capi⸗ 
talift werden?). Und das alte, von ihm felbft ftetS hochgehaltene 
Band zwilchen Gutsberren und Bauern, „das Band der wechſel⸗ 
feitigen Dienftleiftung, des mwohlthätigen Einfluffes, des Raths,“ 
wollte er auch anderwärts wieder angelnüpft fehen, indem er ben 
Sutsherren in Gericht und Verwaltung eine bevorrechtete Stellun; 
ba zudachte, wo fie diejelbe vor dem Beginne der Fremdherrſchaft 
gehabt hatten; fogar gegen die Patrimonial⸗Gerichtsbarkeit ſprach er 
fih nicht mehr Tategoriih aus). Um endlich den Bürgerftand vor 
dem Berfalle zu bewahren, forderte er Zurüdführung der Gewerbe 
freiheit in gejegmäßige Gränzen und Wiederbelebung der Zünfte. 
Das Bürgerthum werde beffer erblüben aus Zünften, die durch 
gemeinfchaftliches Gewerbe, Erziehung, Meiſter⸗Ehre und Geſellen⸗Zucht 
gebunden feien als aus den topographiſchen Stabdtvierteln, wo Nach⸗ 

1) Berg, Denkfchriften Steind S. 227. Berk, Stein 5, 141. 74. 
6, 1, 209. 

2) Pertz 5, 644. 838. 6, 2, 1135. 1184. Stein gerieth felber über die 
Ablöfungsfrage mit der Regierung in Streit. Berk 6, 1, 548 f. 

3) Vers, Denkſchriften Stein ©. 186 f. Perb, Stein 6, 2, 1173. Wenn 
er in Naſſau die Batrimonial-Geritöbarkeit und Orts-Polizel gerabezu für 
fih zurüdforderte (Sauer, Herzogthum Naflau S. 32f.), fo that er dies als 
ehemals Neichdunmittelbarer. — Mit Stolz berief er ſich (Selbftbiographie 
©. 196) auf fein Amt als Markenrichter in Weftfalen, das ihm Gelegenheit 
gegebeu babe, „die Theilung der große &emeinheiten oder Marken, praster- 
propter 5000 Morgen, zur Zufriedenheit vieler hundert Menfchen in Aızer 
Zeit (1817—1819) ohne Koften und mit „großem Segen zu Stande zu bringen“. 
— Über feinen perſönlichen Verkehr mit den Bauern ſ. Arndt, Wanderungen 
©. 268. 
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bar mit Nachbarn tn feiner Verbindung ftehe, fondern Alle durch den 
Egoismus Aller auseinandergehalten würden!). Die Confequenz 
hätte ihm geboten, nun auch die Städte-Orbmung, über die er 
fih als Mitglied des StaatsrathsN noch ein Mal zu äußern batte, 
auf die Zünfte zu gründen. Das aber unterließ er; allzu deutlich 
waren die Segnungen diejes feines größten Werkes?). 

Er bat in jenen Jahren fein politiiches Glaubensbelenntniß 
in die Worte gefaßt: „Der Staat ift fein landwirthſchaftlicher }; 
und Fabriken⸗Verein, jondern fein Zweck ift religiös-fittliche, geiftige |. 
und körperliche Entwidelung; es foll durch feine Einrichtungen ein 
kräftiges, muthiges, fittliches, geiftoolles Volk, nicht allein ein kunſt⸗ 
reiches, gewerbefleißiges gebildet werden”t). Das war im Grunde 
feine Meinung ftet3 gemwefen, immerdar hatte bei ihm die mora- 
liſche Tendenz überwogen, immerdar war ihm der Staat Erzieher 
gewefen. Eine andre Frage iſt e8, ob er fih in der Wahl der 
Mittel treu geblieben ift. Erinnern wir uns daran, daß er. au im 
der Zeit, da er den preußiichen Staat Keformirte, zwiſchen deſſen 
Überlieferungen und den Ideen von 1789 vermittelte; es iſt alſo 
begreiflih, daß ihm das Schickſal aller derer widerfuhr, die eine 
mittlere Linie inne halten. Die Liberalen ſahen in ihm einen Reac⸗ 
ttonär; der altjtändiihen Partei blieb er verdächtig wegen feiner 
nationalen und conftitutionellen Beftrebungen; die Bureaufraten mies 
den ihn, weil er mit eher zu» als abnehmendem Eifer die Selbſt⸗ 
verwaltung empfahl. Aber unleugbar iſt doch, daß er jegt, wenn 
wir im Bilde der mittleren Linie bleiben dürfen, fie ſehr zu Uns 
gunften der Ideen von 1789 zog. Die Wünſche, die er jet wegen 
der Zünfte und der ländlichen Gemeinden äußerte, find weder mit 
den Weifungen, die er 1807 und 1808 gab, noch mit den Meinuns 
gen, die er noch 1810 äußerte, zu vereinigen, und mit vollem Rechte 
warf ihm in diefem Punkte fein alter Mitarbeiter Kunth Inconſe⸗ 






2) Bert 5, 7495. 
s) Er war es jeit 1827. Pertz 6, 1, 387. 
3) Pertz, Denkichriften Steins S. 247 ff. 
) Berg 5, 7497. 
Lehmann, Stein. III. al 
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quenz vor!). Wie ift fie zu erklären? Verſchiedenes wirkte zuſammen: 
bie romantische Ader, die während des öfterreichifchen Erils in ihm zu 
fchlagen begonnen hatte; die Wiederberührung mit dem heimathlichen 
Boden im Weften, die hundert theure und mächtige Erinnerungen 
wach rief; der religidfe Glaube, der durch den and Wunderbare 
fteeifenden Umschlag des Jahres 1812 Nationalismus und Natın: 
recht vollends discreditirt fand; die Hingebung, die im Freiheits 
friege nicht nur die Bürger und Bauern, fondern auch der Adel der 
preußifchen Provinzen bekundet hatte; vielleicht am meiften der Jahre 
hindurch fortgefette Kampf gegen die Franzoſen, von dem auch ihre 
Ideen, eben die von 1789, betroffen wurden. Wie bezeichnent, 
daß er jet einen feiner auf Herſtellung des Alten gerichteten Bor: 
ichläge auch durch die Bemerkung motivirte: die Fremdherrſchaft 
babe e8 geändert?). 

Steins Syftem litt an einem Fehler, der ſich je länger je mehr 
bemerkbar machen mußte: es ignorirte die Schichten unterhalb der 
Bürger und Bauern, die doch auch zur Nation gehören: die Häusler 
und Tagelöhner auf dem Lande, die Geſellen und Fabrikarbeiter in 
den Städtens). Und ſelbſt wenn man davon abſah: Ausſicht auf 
einigen Beſtand hätte es doch nur unter der Bedingung der Adels 
Reform gehabt; Stein wußte gar wohl, warum er auf fie de 
größten Werth legte. Ohne dies Ventil arbeitete die Mafchine mır 
unvolllonmen, wie Stein jelbft in dem einzigen Amte zu empfinden 
befam, das er während feiner legten Jahre verwaltete. ‘Der König be 
rief ihn zum Landtags: Marichall der Provinz Weftfalen: ein kümmer: 
liher Pojten, verglichen mit den Stellungen von univerfaler De 
deutung, die er früher befleidet hatte, aber Stein, deſſen Patriotis⸗ 
mus aud) Rejignation war, nahm ihn an. Auf den beiden erften 
Landtagen nun, denen er präfidirte (1826 und 1828), gefchah, daß 

1) Pertz 6, 1, 182 ff. Goldihmidt, Leben d. Staatsraths Kunth (188° 
©. 868 fi. 

2) Berk, Denkſchriften Stein? ©. 186. 

2) Er Hat ſich fehr Hart über fie geäußert, indem er ihnen Neid m 


Habſucht imputirte und mwegwerfend von heimathlofem, eigenthumlofem Bökt! 
redete. Pertz 6, 2, 1081. 
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in den wichtigften Fragen, der Landgemeinde- Ordnung, der Kreis⸗ 
Ordnung, der Ablöfung der Grundlaften, auf der einen Seite die 
Mediatifirten und die Nitterichaft, auf der andren die Bürger und 
Bauern ftritten!). Und als die Krone fo ſchwach war, bei der 
Wahl zum Landraths-Amt den Nittergutsbefigern ein Vorzugsrecht 
einzuräumen, fonnte Stein nicht umbin, die Oppofition des dritten 
und vierten Standes zu billigen, indem er bemerkte, die Hauptjache 
bei Beſetzung der Ämter fei Tüchtigfeit, nicht Geburt. So rebete er 
in feiner Wahrhaftigkeit: aber verurtheilte er damit nicht fein eige- 
nes Syſtem, jo weit es fich auf den Vorzug der Geburt gründete? 
Es war nicht etwa ein halb unbewußt gemachtes Zugeftänpniß; big 
in feine legten Tage war er, wie alle großen Denker, erfüllt von 
dem, was ein englifcher Staatsmann jo treffend rührigen Zweifel 
genannt bat: die lebte Wandlung der Paradorie, über die einft 
fein Erzieher geflagt hatte. „Mir fcheint”, fchrieb er ein Mal, 
„Spaltung der politifchen Parteien in *Xiberale, Conftitutionelle, 
Monardiften und in ihre Unterabtbeilungen und Schattirungen tft 
weniger nachtheilig als Trennung in Stände, wo Abelftolz, Bürger: 
neiv und Bauernplumpheit gegen einander auftreten mit aller 
Ditterleit und Verblendung der gefränften Eigenliebe, wo einer den 
andern niederzutreten jucht, und zwar ohne alle Rüdfiht auf Er⸗ 
haltung der PVerfaffung, und hierzu die Unterftügung der Bureau⸗ 
fratie zu erlangen ftrebt“. Und diefe Bureaufratie jelbft? Heftig 
ftieß er auch jegt mit ihr zufammen, fogar feines alten Freundes 
Binde, der jetzt Ober-Präfident von Weftfalen war, fohonte er 
niht?), und zornig rief er aus: „Eine Meafchinerie (die militäriſche) 
ſah ich fallen 1806, den 14. October, vielleicht wird auch die 
Schreibmaichinerie ihren 14. October haben“. Aber neben dieſem 
Worte fteht ein andres, das von jeder Leidenſchaft frei ift: „Die 
bureaufratiiche Monarchie fehadet der geiftigen Entwidelung, fie er: 


1) Berg, Denkſchriften Steins S. 230ff. Pertz, Stein 6, 1, 293 ff. 
629 ff. Johann Hermann Hüffer, Erlebtes (Als Manuſeript gedrudt Münfter 
1854) ©. 106 fi. 
2) Pertz, Stein 6, 1, 443 ff. 
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ftarrt. Die freie conjtitutionelle Monarchie belebt, entwickelt, reißt den 
Menſchen aus dem trägen, felbitfüchtigen Leben; aber nur wird die 
Selbſtſucht laut, thätig; e8 erhebt fich der Kampf der Parteien nad 
Macht, Geld; die Verwaltung wird gelähmt, das Gute unterbleikt. 
Wie kann man nun die Vortheile der conftitutionellen Regierung mt 
denen einer Fräftigen Verwaltung verbinden?” Leider glitt die Debatte 
ab. Gagern, an den die Frage gerichtet war, gab die gutgemeinte, 
aber wenig zutreffende Antwort: man möge nur die Conftitution 
halten. Das veranlaßte dann Stein, fein A und O von neuem zu 
predigen: auch für das conftitutionelle Leben jeien Religiofität um 
Sittlihfeit unerläßlidh!). 

Bei alle dem hatte er Deutichland im Auge. Aber als ein 
echter Deutfcher, als Kind einer Zeit, die in der Idee der Menid 
heit lebte, al8 Kämpfer einer Epoche, welche die Völker gelehrt hatte, 
zufammenzuftehen, bemahrte er ſich ein Herz aud) für das, was außer: 
halb Deutjchlands geſchah. ALS er in diefen Tagen an Gibbon er- 
innert wurde, mußte er lachen über das Lob, das diefer den Zeiten 
von Trajan bi8 Marc Aurel gejpendet hatte. „ch glaube vie. 
mehr”, fchrieb er, „daß unfer Zeitalter, bei allen feinen Mängeln 
und Narrheiten, eher Anfpruch hat auf den Namen eines vorzüglich 
und ausgezeichnet glüclichen“. Dabei dachte er an die Vermehrung 
der Ideen, die Ausbreitung der Cultur, die fortichreitende Be 
freiung der Nationen. In einem Athemzuge nannte er die neue 
freie Dandelsgejeßgebung Englands, die Kolonijation Auftraliens, 
die Ausbreitung des Chriftenthbums in Afrita und auf den fe 
jeln der Südfee, die Untergrabung des Heidenthums in Oſtindien. 
Die Tapferkeit der füdamerifanifchen Kolonien, welche das ſpaniſche 
Koch abwarfen, imponirte ihm mehr als einft der Unabhängigkeits⸗ 
frieg der Nordamerifaner?). Namentlich aber war fein Herz bei dem 
Freiheitskampfe der Rajah. „Alles“, ſchrieb er an Capodiſtrias, den 
nunmehr von ihm aufs höchfte geſchätzten unermüdlichen Vorkämpfer 

1), Ver 6, 1, 638. Gagern, Autheil an d. Bolitit 4, 91. 211. 3861. 


389. 343. 
2) Gagern, Antheil an der Politik 4, 143. 148. 163 f. 272. 285. 
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der hellenifhen Nationalität, „Alles, was im gebildeten Europa eines 
frommen, edlen und menfchlichen Gefühls fähig ift, umgiebt Sie mit 
feinen Wünfchen”. Nach feiner Meinung hätten die hriftlichen Fürften, 
die im Namen der ‘Dreieinigfeit verbunden waren, dem Sultan erflären 
müffen, „daß er jeine Rechte, indem er fie mißbrauchte, verloren 
habe und daß ein Fürft der Beſchützer feiner Unterthanen fein folfe, 
nicht ihr Henker“. Selber unterftügte er die Sache der Hellenen 
Jahre hindurch mit einer für feine Verhältniffe anjehnlichen Summe, 
und gern bätte er, wenn er jünger gewejen wäre, noch mehr für fie 
gethan; als er ein Jahr vor feinem Tode von einer Ohnmacht be- 
fallen wurde, waren beim Wiedererwachen feine erften Worte: „Ach, 
wäre ich jung, jo ginge ich nach Griechenland” 1). Nicht ganz fo 
Start erregte ihn das Emancipations=Beftreben der ren?) und der neue 
yreibeitsfrieg der Polen. Aber er beflagte das heldenmüthige und 
geiftoolle Voll, dem er von Jugend auf gewogen gewejen war; er 
richtete ſcharfen Tadel gegen diejenigen, die e8 durch brutale Härte 
zum Aufftande gereizt hätten, und mit ins Grab nahm er die Über- 
zeugung: „Die Theilung Polens bleibt ein politifche8 Verbrechen”2). 
Dagegen vermochte er der Nevolution der Belgier Feine gute Seite 
abzugewinnen; er fah in ihr „das Machwerf des dunklen Pfaffen- 
thums, unwiſſender Ariftofraten und fchlauer Demofraten“*),. Und 
die äußerfte Strenge entfaltete fein Urtbeil, als der alte Krater an 
der Seine feine unheimliche Arbeit von neuem begann. Er war um 
fo zorniger, da er foeben der Hoffnung auf eine Befjerung Ausdrud 
gegeben; nun bedachte er die Franzoſen mit all den Scheltworten, 
die wir fennen, und bielt e8 nicht für unmöglich, daß fie wieder zu 
einem Angriff auf fein Vaterland ſchrittens). Der blieb aus, wohl 
aber gab die Juli⸗Revolution den Impuls zu einer neuen Erregung 
des politiihen Lebens in Deutichland. Etwas davon bekam Stein felbft 
zu empfinden, al8 er das legte Öffentliche Amt feines Lebens verſah. 

1) Berk 5, 765; 6, 1, 164. 481; 6, 2, 889. 

2) Gagern, Antheil an der Politik 4, 240.257. *) Bert 6, 2, 1121. 1141. 

*) Gagern, Untheil an der Politit 4, 328. 327. 336. Pertz, Denkſchriften 
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Im December 1830 trat unter feiner Leitung der dritte weft: 
fältfche Landtag zufammen. Ein Augenzeuge jchildert uns den Ein⸗ 
drud, den die BPerjönlichkeit Steins auf die Verfanunlung made. 
Wenn er mit feinem Krüdftod in den Saal trat, der von den Ab 
georbneten in bunten Gruppen gefüllt war, fo eilte jeder auf feinen 
Plag, und lautlofe Stille trat ein; e8 bedurfte feiner Glocke des 
Präfidenten, um den Beginn der Situng zu verkünden, fein bloße: 
Ericheinen war das lebendige Zeichen. Milde war fein Regiment 
nicht; auch jet Tieß er es weder an heftigen noch an ftachligen 
Worten fehlen. Möglih, daß er fi damit, wie früher, unmüt 
Feinde machte, aber enticheidend war das nicht; er felbft bemerft 
treffend, daß es nicht fomohl auf die Perfonen als auf die öffent⸗ 
lihe Meinung angefommen ſei. Wohin diefe ging, das zeigten gar 
bald zwei aus der Mitte der Verfammlung geftellte Anträge. Der 
erite forderte die Beſeitigung des privilegirten Gerichtsſtandes, den 
Adel, Geiftlichkeit und Beamtenfchaft befaßen; er war zur Zeit ber 
Fremdherrſchaft befeitigt, dann aber von der preußiichen Regierung, 
ſchwer begreifliher Weife, wieder hergeftellt worden. Der Antrag 
wurde faft einftimmig angenommen, Stein jelbft war dafür. Vie 
weiter reichte ein anderes Poftulat: der König möge gebeten werden, 
die Neich3-Stände zu berufen. Es wurde, ſehr bezeichnend für bie 
Stimmung, ſowohl von der Rechten wie von der Linken erboben, 
von einem Aolichen aus dem erlauchten Geſchlecht der Fürftenberge 
und von dem bürgerlichen Advocaten Bracht, dem Stein jafobinifche 
Grundſätze Schuld gab. Wieder hatte der Landtags-Marichall in 
der Sache nichtS einzuwenden, denn Reichs-Stände wollte längſt auch 
er; aber der Moment ſchien ihm fchlecht gewählt: die Gemüther feien 
zu aufgeregt, König und Miniſter durch die Beſchirmung des Staa: 
tes gegen auswärtige Gefahren jo jehr in Anfpruch genommen, daß 


zöfifche politifche und BHiftoriiche Literatur nimmt einen ernft gründlichen Cha⸗ 
rakter“. Gagern, Anteil an der Politik 4, 291. 309. 317. 323. 329. 345. 
847. 353 f.: „Ihre VBerheerungen, Ummälzungen bes feiten Landes vergaßen 
fie, und aus Dankbarkeit foll man fie kräftigen, verftärfen, und biefe belle, 
noble, grande illustre France auf den Knieen anbeten. Hol’ fie der Teufel!“ 
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fie an den Ausbau der inneren Staatsverfaffung nicht denken könn⸗ 
ten. Das feßte ee — es war am 20. December 1830 — der 
Verſammlung auseinander, aber fie entjchied gegen ihn, der Antrag 
wurde dem Juſtiz- und Berfaffungs-Ausfchuffe überwiejen. Hier 
ſchlug nun der Stellvertreter Steins, Freiherr v. Landsberg, einen 
Compromiß vor, auf den fich nicht nur der Ausſchuß jondern, mit 
wenigen Ausnahmen, auch das Plenum vereinigte. Der Landtags» 
Marihall — man unterließ nicht daran zu erinnern, daß er felbft 
zu den Begründern des neuen Preußens gehöre — follte dem an 
der Spite der beiden weftlichen Provinzen ftehenden, mit ihm be⸗ 
freundeten Prinzen Wilhelm die Verhandlungen des Landtags vor⸗ 
legen und ihn bitten, fich diefer wichtigen Sache anzunehmen und fie 
beim Könige zu befürworten. Stein konnte darauf eingehen; denn 
es war nicht wohl möglich, zarter und rückſichtsvoller aufzutreten. 
Aber der König und feine reactionäre Umgebung hatten dafür fein 
Berftändniß. Ferner als je waren fie von dem Gedanken an Reichs⸗ 
Stände; fogar das Wort war bei Hofe verpönt; daß die Weftfalen 
fich herausgenommen, über die Sache zu reden, erregte Unwillen und 
wurde als Demagogte bezeichnet. So erhielt denn Prinz Wilhelm 
die Weifung, die erbetene Vermittelung abzulehnen; denn der Antrag 
verftoße gegen das Gejeß, das verfüge: „Bitten und Beſchwerden 
der Stände können nur aus dem befondern Intereſſe der Provinz 
und ihrer einzelnen Theile hervorgehen.“ 

Das war für Stein, wenn auch nicht in der Form, jo doch in 
der Sache eine Rüge: denn wenn der Antrag gefewidrig war, fo 
hätte er als Landtags-Marjchall feine Berathung nicht zulaffen dür⸗ 
fen. So endete auch feine dritte öffentliche Wirkſamkeit in Preußen, 
wie die beiden erjten, mit einem Mißflange Dies Mal aber war 
der ihm gemachte Vorwurf völlig grumdlos, wie er mit großer Ruhe 
nachwies: „Allerdings können weſtfäliſche Stände nit für ein 
Ichlefifches Intereſſe fich verwenden, aber das Recht der Stände, 
Bitten einzureichen, die ihr Intereſſe und unmittelbarer Weiſe auch) 
das Intereſſe des Ganzen betreffen, Kann ihnen nicht verweigert 
werden und ift ihnen nie vermweigert worden." Mehr als ein 
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Dugend DBeilpiele ftand ihm Hierfür zur Seite. Dann wandte er 
fid no ein Mal, zum legten Male (am 18. Februar 1831), an 
feinen großen Mitarbeiter Gneifenau, der zum Feldmarſchall empor- 
geftiegen war und dem er deshalb, auch weil er feinen Sig in 
Berlin hatte, einen größeren Einfluß zutraute als ſich ſelbft. Cr 
fhilderte ihm die Vorgänge auf dem Landtage und drang dam jel- 
ber nachdrücklich auf die Berufung von Reidh8- Ständen, und zwar 
ſolcher Reichs⸗Stände, die aus den Wahlen der Nation, nicht ber 
Provincial-Stände, hervorgegangen feiern. Seine Argumentation be- 
gann mit dem Sabe: „Das Edict vom 22. Mai 1815 fett feit, 
daß eine NRepräjentation des Volles gebildet werden folle; der König 
kann demnach diefe Zufage zu erfüllen nicht unterlaſſen.“ Site 
gipfelte in einer Erklärung, die halb Warnung halb Prophezeiung 
war: „Noch bat man es mit einem Gejchlecht zu thun, das an die 
monarchiich-bureaufratifchen Formen gewöhnt if. Aber es rückt ein 
neues Geſchlecht heran; es drängt fih in alle Ganäle des bürger: 
lichen Lebens; es bildet fi unter dem Einfluß der neueften Welt: 
geihichte, der Zeitungen, der politiichen Schriften; es fühlt ſich; 
Sugendkraft, Drang zum Handeln, Ehrgeiz, Habſucht, Neid unter 
den verſchiedenen Ständen der Nation befeelen es; religiöfe Grund⸗ 
füge werden durch den NRationalism untergraben. Daß der Funken 
des politiichen Brandes überall glimmt, das zeigt fih in gan 
Europa; rathſam ift es, die Flamme zu leiten, ehe fie zerftörend 
wirkt." Aber diefe Worte verhallten ungebört; nicht einmal auf 
Gneiſenau machten fie jonderlihen Eindrud. Friedrich Wilhelm IL. 
bat überhaupt feine Neih8- Stände berufen, Friedrich Wilhelm IV. 
erft dann, als das „neue Geſchlecht“ ihn dazu nöthigte. So zeigte 
fih fo zu fagen auch von rüdwärts, daß bei den Meformen, die 
den modernen preußiichen Staat geichaffen haben, Stein die trei- 
bende Kraft geweſen war!). 


3) Bert, Denkſchriften Steins S. 256 ff. Perb, Stein 6, 2, 1060 ff. 
Hüffer, Erlebtes ©. 121 ff. Treitfchle, Deutfche Geichichte (1889) 4, 276. — 
Der Schluß des in ber offictellen Schrift „Der dritte weftfäliiche Landtag; Münſter 
1832” enthaltenen Landtags-Berichts rührt von Stein ber, ift aber unvoll- 
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Dan würde ein falfches Bild von der Periode erhalten, in 
welche die letter Lebensjahre Steins fallen, wenn man fie nad) den 
Erfolgen und Mißerfolgen der Politik beurtheilen wollte. Die Größe 
diefer halkyoniſchen Zeiten ift der Aufihwung, den Wifjenichaft und 
Kunft nahmen, und an ihm hatte auch Stein feinen Antheil, der 
dann wieder theils empfangender theils gebender, theil8 genießender 
theils jchöpferifcher Art war. 

Wie nur irgend ein Yürft, jo ſah e8 auch Stein als feine 
Schuldigfeit an, der Kunft durch Aufträge zu Hilfe zu kommen, und 
da hielt er e8 nicht für hinreichend, Porträts der Seinigen malen 
zu laffen: die Kunft jollte ihn auch an die großen Ereigniffe, die er 
erlebt Hatte, erinnern. Er beftellte bei Rauch Büften der beiden 
Herricher, für die er vornehmlich gewirkt hatte: Friedrich Wilhelms ILL. 
und Alexanders I; ein Bild von Koch verhberrlichte die Thaten der 
Ziroler!); zwei Büften, die eine er felbft, die andere Napoleon, ftellte 
er in feinem Naffauer Schloffe einander gegenüber: nur ſymboliſch, 
nicht darftellend, nur in jeinem Haufe, nicht vor der Welt wollte er 
den Ruhm, den Cäfar mit gejtürzt zu haben, fi) aneignen. Das 
andre Schloß, das er befaß, das Kappenberger, gedachte er durd) 
Darftellungen aus der Gejchichte der fächlifchen, faltichen und ftauft- 
ſchen Kaifer zu jchmüden. Das war die Zeit, an die er, wie mir 
wiſſen, feine politischen Ideale anlehnte, aber, wie überall, verfolgte 
er auch bier pädagogiihe Zwede. „Meine Abſicht“, fchrieb er als 
Bweiundfiebzigjähriger, „beſchränkt fich nicht auf meinen individuellen 
Genuß; der ift in meinem Alter do nur fehr vorübergehend, viel- 
leicht wird er ſelbſt durch ein früheres Hinfcheiden nicht erreicht. Ich 
ftändig. Urjprünglid endete er mit einer kurzen Erwähnung ber reichsſtän⸗ 
diihen Wünſche und der Verſicherung des Vertrauen! zu dem Monarchen, 
„auf den das fchöne Lob feines Ahnherrn Herzog Wilhelm von Cleve feine 
Anwendung findet: Sein Wort das ift fein Siegel.” Uber Ober- Prä- 
fident Winde äußerte die Beſorgniß, daß der Bericht, falls er die Reichs⸗ 
Stände erwähne, zurüdgegeben werben möchte; worauf Stein den Wbichnitt 
ti, indem er bemerkte: die Rückgabe würde ein Standal fein, den man in 
fo aufgeregten Zeiten vermeiden müſſe. Pertz 6, 2, 1165ff. — Über Prinz 


Wilhelm f. Theil 2, 145. 
1) Pertz 5, 149. 504. 
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wünfchte durch eine folche Aufftellung auf das Gemüth der neu: 
gierigen Befucher und der Bewohner des Haufes zu wirfen und ven 
Geſchmack der reichen Familien dieſes Landes bei ihren größeren 
Anlagen von der Frivolität des gewöhnlichen, wenngleich Toftbaren 
Ameublements auf das Edlere und dauerhaft Schöne der Kunftwerte 
zu lenken“. „Um dies zu bewirken“, fuhr er fort, „wünſchte id 
etwas Bollendetes aufzuftellen”. Anfangs wollte er die Gemälde in 
Fresco und durch Cornelius ausführen laſſen. ALS diefer aber das 
nahe Düffeldorf verließ und nad) München ging, entichloß fich Stein, 
auf das eben erft wieder in Übung gelommene Fresco zu verzichten, 
damit er in der Wahl der Künftler weniger beengt ſei. Das erite 
Bild jollte den Sieg Ottos des Großen über die Ungarn, das zweite 
die Entführung Heinrih8 IV. aus Kaiſerswerth darftellen. Beſon⸗ 
ders hing fein Herz an dem dritten Gemälde, deifen Gegenftand ver 
Zod Friedrichs I. war. Er begnügte fich nicht damit, dem Künftler 
— er hatte jetzt Schnorr v. Carolsfeld in Ausfiht genommen — 
das Thema zu bezeichnen; er wies ihm auch die Werfe nach, auf 
denen er ſich fowohl über die Coftüme und Waffen der Zeit wie 
au über das Ereigniß felbft unterrichten konnte: außer der vor 
Kurzem erjchienenen Geſchichte der Hohenftaufen von Friedrich r. 
Raumer, die gleichzeitigen Quellen, den Ansbertus über Barbaroſſas 
Kreuzzug und Wibald von Korvey über das Äußere des großen 
Herrſchers. Ya, er ging, vergleichbar den großen Mäcenen des 
Rinascimento, auf die Ausführung ein, wobei er eben fo fehr die 
Stimmung des Ganzen wie die Einzelheiten im Auge bebielt. Er 
wies den Maler darauf hin, daß der Ort des Ereigniffes ein Hoch⸗ 
land des mittleren Aſiens fei; dadurch werde die Form der Land⸗ 
haft und die Flora beftimmt, „ohne daß“, fügte er feinfühlig Hinzu, 
„man in ein kleinliches geologtiches und botantiches Detail geht". 
Nun aber der gejhichtlihe Hergang. „Lie Hauptgruppe, die das 
ganze Talent des Künftlers in Anſpruch nimmt, ift die Leiche des 
fatferlichen Greifes, fein Sohn, der Herzog Friedrich von Rothenburg, 
und die die Leiche zumächft umgebenden Berfonen. Altes kommt 
darauf an, daß man fich in die Lage der Sache hineindentt. Em 
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Heer, das Schwierigkeiten aller Art von den Gränzen Deutichlands 
bis in das Innere von Alten überwand, Schlachten fiegreich gefochten, 
mehrere feite Städte erftürmt hatte, das der Erreichung feiner Be- 
ftrebungen, der Beſiegung Saladin, der Eroberung des gelobten 
Landes, der Heiligen Stadt, des Grabes des Erlöfers nahe war, dies 
Heer verliert den faiferlihen Helden, deffen Weisheit und Kriegs» 
erfahrung e8 leitete, deſſen Tapferkeit ihm in Schlachten und Stürmen 
vorglänzte, und fteht verwaift und umgeben von grimmigen Feinden 
und verrätheriichen Freunden in der Mitte eines fremden Welttheils”. 
ALS dann Schnorr wegen Mangel an Zeit ablehnte, legte fi) Stein aufs 
Bitten: er denfe ja nicht an fich, Zeit jet etwas ſehr Untergeordnetes, 
es komme ihm nur darauf an, ein vollkommenes Kunſtwerk zu erhalten. 
Wirklich ließ ſich Schnorr erweichen, und Stein erlebte noch, daß die 
Zeichnung fertig wurde, die ihn dann mit Freude und Bewunderung 
erfüllte!). 

Bon den Geifteswiffenichaften war Stein ausgegangen, um fich, 
während feiner Beichäftigung im Bergwerfs-Departement, den Naturs 
wiſſenſchaften zuzuwenden. Aber längft waren diefe wieder in den Hinter: 
grund getreten. Wohl las er noch gelegentlich ein Werk, das ihn an die 
Zeit erinnerte, da er von feinem väterlichen Freunde Heinitz geleitet 
wurde, aber feine Liebe gehörte jeßt der Geſchichtswiſſenſchaft. 

Das achtzehnte Jahrhundert war der Hiftorie nicht günftig 
geweien. Wenn es wirklich, wie das Naturrecht Iehrte, einen beiten 
Staat gab, fo konnten die andren Staaten, die dann doch minder: 
werthig waren, den forfchenden Geiſt nicht reizen; wenn nur die Vers 
nunftwahrheiten ewig waren, jo war den Geichichtswahrheiten ver 
Stempel der Zufälligfeit aufgeprägt. In eine noch jchlimmere Lage 
famen die biftorifchen Studien dur die Napoleonifche Univerjal- 
Monarchie, Wer hatte Luft, dem Werden der Nationen nachzugehen, fo 
lange fie mit Vernichtung bedroht waren? Wer konnte hoffen, gejchicht- 


1) Stein an Fri Schloffer: Kappenberg 12. Suni 1829, Homburg 
15. Juli 1829, Fappenberg 11. December 1830. Diefer Briefmechfel ift mir 
dur die Güte des Freiherrn dv. Bernus zugänglich gemadit. — Bgl. Pertz 6, 
2, 691. 
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Iihe Wahrheit zu ergründen, jo lange der geſchworene Feind dar 
Wahrheit das Scepter führte? In unvergeßlichen Worten bat ver | 
Meiſter der deutichen Geſchichtswiſſenſchaft felbit es befannt: erft ver 
Sturz des Weltreihes habe ihm Luft und Kraft verliehen, die Fer | 
gangenheit zu erforichen. 

Schon injofern als Stein Napoleon mit zu Falle bringen half, 
iſt ihm alfo die Hiftorie zu Dank verpflichtet. Aber er fügte Diejem 
allgemeinen Verdienſt noch ein befonderes hinzu. 

Am ſchwerſten hatte unter dem Nationalismus das Meittelalter, 
die verachtete Zeit der Gothen und Vandalen, zu leiden gehabt: um: 
gelehrt vertiefte Tich die Romantik in feine Periode lieber als in 
biefe ihre mondbeglänzte Zaubernacht. Aber auch bier fpielt ver 
Antagonismus gegen Frankreich mit hinein; denn wo wäre mun 
ruchlofer mit den Neliquien des Mittelalter8 umgegangen als m 
dem Staate der Jakobiner? Als Feind der Rationaliften umd der 
Jakobiner, als Freund der Romantik erfor fi) Stein auch Bier bie 
großen Zage der mittelalterlichen Kaifer, die ihm bet feinen Pteform: 
plänen jo lange vorgefchwebt hatten; die graufame Realität der Ding 
nöthigte ihn, fie in der Politit bei Seite zu jchieben, die Willen 
ihaft der Hiftorie Iud ihn ein, mit feinen Lieblingen weiter zu leben. 
Doc hatte er es noch weniger als etwa 1811 auf ein fir die Of: 
fentlichfeit beftimmmtes Wert abgefehen. Vielmehr gab beide Male 
den erften Anftoß die Erziehung feiner Kinder. Er unterwies jest 
Therefe in der älteren deutſchen Geſchichte); gewohnt, den Dingen 
auf den Grund zu gehen, begnügte er fich nicht mit dem Abhub von 
irgend einem modernen Autor, jondern drang zu der echten, ur 
iprünglichen Überlieferung felbft vor. Da gemwahrte er denn gar 
bald, wie übel e8 mit ihr beftellt war?). Zwar lag aus den Zeit: 
altern des Humanismus, der Reformation, der endgültig fich emancı- 


1) Berg 5, 57. 

2) Es muß bahingeftellt bleiben, ob und wieweit Stein durd die Be: 
merkungen von Johannes Müller und von Sapigny angeregt ift. Vgl. Ardiv 
d. Geſellſchaft f. Ältere Deutfche Gefchichtäfunde (1820) 1, 15; Steig, Goethe 
u. die Brüder Grimm (1892) ©. 129 fi. 
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pirenden Wiffenfchaft manche Edition mittelalterlicher Gefchichtfchreiber 
vor, aber wenn er auch alles zufammennahm, fo war e3 weder voll- 
ftändig noch einigermaßen geordnet noch den höheren Anforderungen 
der modernen Philologie genügend. Und erwog er nun weiter: 
waren nicht alle, die e8 ernft nahmen mit dem hiftorifchen Unter- 
richt, in gleicher Lage wie er? Mußte nicht, wenn die echten Quel⸗ 
len zugänglicher gemacht wurden, dies vortheilhaft einmwirfen auf die 
Schule im Allgemeinen? Wurde nicht dergeftalt insbefondere vater- 
länbifher Sinn erwedt und Liebe zum Vaterlande vermehrt? So 
wirkten Haus und Volk, Vergangenheit und Gegenwart, Gelehrjam: 
feit und allgemeines Bildungsbediirfniß zufammen, um in Stein 
einen Plan reifen zu laflen, der ihnen allen zu Statten kom⸗ 
men follte. 

Alsbald, fait in demjelben Momente, da er feine Hand von der 
deutihen Verfaſſung zurüdziehen mußte, ging er ans Werl. Zum 
erften Male beiprach er fein Vorhaben mit Goethe auf jener Rhein⸗ 
Reife von 18152). Das Jahr darauf knüpfte er an verfchiedenen 
Orten an, auch in Berlin, und bier fchien die Sache großen Beifall 
zu finden. Auf der Stelle — fo eilig, daß eine Nüdfrage bei 
Stein unterblieb — wurde von einer Anzahl angejehener Gelehrten 
und Beamten dem Staatstanzler ein umfaffender Plan überreicht?). 
Aber eben fein Umfang gereichte ihm nicht zur Empfehlung?), und 
wir dürfen binzunehmen, daß Hardenbergs Eifer für das Mittelalter 
nicht groß geweſen fein wird: jedenfall jchwieg er. Stein wartete 
lange; begreiflicher Weife: denn wenn ihm die Unterftügung des 
preußischen Staates zu Theil wurde, jo durfte er feine Idee für 
geborgen halten. Endlich im Winter 1817 auf 1818 wurde er des 
Wartens müde und entichloß fih, auf eigene Fauſt vorzugehen‘). 

2) Goethe⸗Jahrbuch (1900) 21, 63 f. Sulpiz Botfjeree (1862) 1, 249. 260. 

2) Pertz 5, 58f. Die Denkichrift der Berliner b. Per 6, 2, 101ff. d. 
Anlagen; Datum (31. Mai 1816) und Unterzeichner b. Harnad, Geld. d. preußi- 
ihen Akademie d. Wifjenfchaften 1, 2, 678. 

2) Hierüber Goethe (dem der Plan dur Stein zuging) und W. Grimm 
i. Goethe⸗Jahrbuch (1888) 9, 39 ff. Abf. Vgl. ebendort (1900) 21, 59 f. 

«) Für das Folgende f. die von Dümge verfaßte „Hiftorifche Überficht“ 
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Was er brauchte, war zweierlei: Arbeiter und Geld; bem & 
ließ fich vorausfehen, daß das geplante Werk nicht genug abwerfen 
würde, um ein Verlags» Artifel zu werden; auch wollte Stein den 
Preis möglihft niedrig anjegen, um eine große Verbreitung zu 
fihern: ein Zweck, dem außerdem Überjegungen der lateiniſchen 
Originale dienen follten. Das Geld wieder Tonnte auf doppelten 
Wege beichafft werden, entweder dur” Spenden von Privaten oder 
durch Beiträge der Regierungen, deren Hülfe auch für Die Arbeit 
nicht zu entbebren war; denn von ihnen hingen Bibliotheken und 
Archive ab, welche die bandfchriftlihen Schäge bargen. So fegte 
fih denn Stein zeitig auch mit Beamten in Verbindung und zwar, 
da Preußen unthätig blieb und auf Ofterreich gar nicht zu rechnen 
war, mit Beamten von Kleinjtaaten, wie er fie in Frankfurt am 
Bundestage traf, Namentlich ging auf feine Ideen der badiſche 
Legationg-NRath Büchler ein, und diefer war es auch, ver für die 
zunächſt erforderlichen, halb adminiftrativen halb gelehrten Arbeiten 
einen Archiv-Beamten, feinen Freund Dümge in Karlsruhe, empfahl. 
Dümge war fein Gelehrter erften Ranges, aber zuverläfjig, fenntnif- 
reich und nicht ohne eigene been. Er fette einen Entwurf über 
die Biele des Unternehmens auf, der dann bei Stein und feinen 
Bekannten cireulirte. Wir hören nur von einer Meinungsverſchie⸗ 
denheit: Stein wollte mit dem Untergange der Staufer jchließen, 
Dümge aber bewog ihn, bis zum Ausgange des 15. Jahrhunderts 
. zu gehen. Darauf erfchien, im Mai 1818, die „Ankündigung einer 
Sejammtausgabe der bejten Duellenichriftfteller deuticher Geſchichte 
des Mittelalters”, gerichtet „an Deutjchlands gelehrtes und gebil- 
detes Publicum“1). Nun galt es, die Mittel zu befchaffen. Stein 
war entjchloffen, anfehnliche Summen aus dem Seinigen herzugeben, 
aber fo veich war er nicht, daß er die ganzen Koften hätte beftreiten 
fönnen. Er ging alſo auf Werbung, und wirklich glüdte es ihm, 


im, Archiv d. Geſellſchaft für ältere deutfche Geſchichtskunde (1820) 1, 537. 
Dazı Berk 5, 264 fi. 308 ff. 

1) Die Überſchrift wird im „Archiv“ verichieden angegeben; ſ. ©. 1, 
u. ©. 9. 
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in Weftfalen und Rheinland, in und neben feinem alten Amtsbezirk, 
eine freilich nicht große Zahl opferbereiter Männer zu finden: den 
münjterjchen Freiherrn v. Landsberg, den jülichſchen Freiherrn v. 
Mirbach, den märkiſchen Landes- Director v. Romberg und den fo 
oft von ihm empfohlenen Dom⸗Dechanten Grafen v. Spiegel in 
Miünfter; etwas fpäter gejellte fich ihnen noch Graf Solms-Laubad) 
bei, Steins Mitarbeiter in der Lentral-Berwaltung und auf dem 
Wiener Congreſſe, jeßt Ober: Präftdent der Aheinprovinz. Es was 
ren Katholiken und Evangelifche, aber lauter Adliche — Adliche, die 
über die Pflichten ihres Standes ebenfo dachten wie er felbft. Nicht 
durh Geld, fondern dur; das Gewicht ihres Amts follten dem 
Unternehmen nützlich werden vier Heinftaatlihe Yundestags-Gejandte: 
der Baier Aretin, der Würtemberger Wangenheim, der Badener 
Berdheim und der Medlenburger Plefieny,. Das war der Stamm 
von Freunden und Belannten, den Stein am 20. Januar 1819 in 
Frankfurt am Main vereinte zur „Gejellihaft für ältere deutfche 
Geihichtstunde". Büchler wurde Secretär; als folder fand er den 
Beiftand des Frankfurter Juriſten Fritz Schloffer, der vor Kurzem 
zur römiſchen Kirche übergetreten war, Goethe nahe jtand und vafch 
auch Steind Vertrauen gewann. Dümge übernahm die Nedaction 
der alsbald gegründeten Zeitſchrift der Gejellichaft, des „Archivs“ ?). 

Der erjten Ankündigung des Unternehmens ließ man jegt einen 
befonderen Aufruf „an Deutichlands gelehrte Männer und Freunde 
vaterländifcher Gejchichte folgen”, der fie zur Mitarbeit aufforberte. 
In der That gingen Miittheilungen und Meldungen in erfreulicher 
Zahl ein. Eben jo wichtig war, daß der Bundestag durch jene 
Heinftaatlichen Gefandten in Bewegung gebracht wurde und das Wert 
den Regierungen empfahl?). Aber nun begannen die Schwierigfeiten. 
Die Karlsbader Beichlüffe, die noch im Stiftungsjahre der Gefelfichaft 


2) Zu ihnen fam bald nod; Senator Smidt, ber Bremen am Bundes⸗ 
tage vertrat. 


2) Die Statuten (Frankfurt 12. Juni 1819), deren erſter Entwurf von 
Stein herrührt (Pertz 5, 265 f.), im Archiv der Gefellihaft (1820) 1, 80. 

2), Archiv d. Geſellſchaft f. ältere deutfche Geſchichtskunde (1820) 1, 
58 ff. 89 Ff. 
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gefaßt murden, beftimmten einen der beften deutſchen Hiftoriker, 
Dahlmann, und feinen Freund, den Juriſten Falck, Abfagebriefe zu 
fchreiben. „Ich hielt e8”, erklärte Dahlmann, „für unglaublich, daß 
diefelben Hände, welche das Todesurtheil unfrer Preßfreiheit umter- 
zeichnet haben, ein Werk zur Ehre der Literatur verfuchhen möchten“. 
„Meine Hoffnung“, fuhr er fort, „ift dahin, daß unter folder Leitung 
und ſolchem Schuge, nad) ſolchen Vorgängen, ein Gebeihen für bie 
Wiffenichaften auch aus dem an ſich preiswürdigften Unternehmen 
erwachfen könne“. Stein Tieß ſich nicht die Mühe verdrießen, an den 
Abtrünnigen zu fchreiben. Den Werth der Karlsbader Beſchlüſſe 
erflärte er umerörtert zu laffen. „Aber wollten wir auch nur das 
Schlimmſte annehmen, jollen wir darum verzweifeln, die Hand vom 
Pfluge abziehen, uns dem Mißmuth und den Gefühlen eines un- 
männliden Grams überlaffen, alles Vertrauen auf die Vorſehung 
verlieren?” Indeß Dahlmann zog fich in edler und ftolzer, Größeres 
ahnen laſſender Gewifjenhaftigfeit auf fein akademiſches Amt zurück: 
„Wir alademiiche Lehrer müſſen denjenigen Staatsmännern, Die jest 
an der Univerfitäten Untergange arbeiten, ihre Würden und Ehren 
ſchon laffen, ihre Macht uns zu ſchaden, uns vor der Welt als Ber 
brecher herabzuwürdigen und das veıtrauende Verhältniß, das den 
Studirenden an den Lehrer binden foll, zu zerftören. Alles das 
bleibt ihnen billig; allein, daß wir fie dafiir bochbielten oder 
auch nur den Schein davon annähmen und freiwillig in irgend eine 
Gemeinſchaft mit denen träten, die falfch Zeugniß über uns abge 
geben haben, dazu können fie ung nicht zwingen und dürfen es nicht“. 
— „Es iſt“, grollte darauf Stein, „ein reizbares, unvermünftiges 
Bolt, das Gelehrten-Volk“. Als ob er Zeitlebens bejonders ſanft⸗ 
mütbig aufgetreten wäre!). 

Dahlmann und Yald blieben die einzigen Gelehrten, die fich ge 
radezu verfagten. Gefährlicher war die politifche Oppofition der Laien, 
die dem Unternehmen, ſowohl von links wie von rechts ber, drohte. 
Einigen Anlaß zu ihr, das läßt fich nicht leugnen, hatten feine Wort 
führer gegeben, indem fie fi) auf das politifche Gebiet begaben und 
2) Berk 5, 466 ff. 
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das ſtarre Fefthalten an abgejtorbenen Formen ebenfo wie die haltungs- 
loſe und naturwidrige Neuerungsluft verwarfen!). Die Folge war, daß 
die Kiberalen ſowohl wie die Reactionäre mißtrauiſch wurden. In einem 
rheinifchen Blatte ftand zu lefen: man wolle das Feudal⸗-Syſtem 
wieder herftellen. Sicher jehr thöricht, und doch muß man zweifeln, 
ob nicht die Palme der Beichränktheit dem andren Extrem gebührt, 
wie e8 ſich damals in Öfterreich, der Heimath der Karlsbader Be- 
ichlüffe, verkörperte. Schweigen wir von Kaiſer Franz, der gegen die 
von Stein geftiftete Geſellſchaft deshalb mißtrauiſch war, weil zu 
viel des Erlebten den Verdacht gegen Alles rechtfertige, was jekt 
als Geſellſchaft oder Vereinigung auftrete. Wie tief aber war Fried⸗ 
rich Gens, einft der erfte Publicift Deutſchlands, geſunken, daß er 
einem Mitarbeiter Steins auseinanderfeßte: Ofterreich fei an die Er- 
haltung des Beftehenden gebunden und gleiche einer belagerten Feſtung, 
die gegen den unter allen Gejtalten angreifenden Feind auf ver 
äußerften Hut fein müffe. Belebung des Hiftoriichen Geiftes möge 
ſehr wünſchenswerth erjcheinen; Oſterreich aber frage, wozu die Ge- 
ihichte gebraucht werden folle: in einer Zeit, die alles in Gift zu 
verwandeln wifje, gebe fie fo gut gegen als für das Beſtehende 
Waffen. Andre Regierungen, die das Unternehmen nicht von der 
politiichen Seite anfahen, hatten doch für die hiſtoriſchen Studien 
nichts übrig. In Baiern abjorbirte nad) dem Negierungsantritt von 
Ludwig I. die Kunſt alle verfügbaren Mittel; dem preußiichen Eultus- 
Minifter, feinem ehemaligen Mitarbeiter Altenftein, machte Stein den 
ſtark übertriebenen, aber nicht ganz grundlojen Vorwurf, daß er für 
die fernften Objecte der Botanik und Zoologie, etwa für eine afrika⸗ 
nische Erica oder einen braſilianiſchen Affen, mehr Intereffe habe als für 
die Vergangenheit feines Volles. Wie anders waren einft die Mau⸗ 
riner von der franzöfiihen Krone unterftüßt worden. Der einzelne 
Deutſche aber war theilg noch ungeitbt in der Fähigkeit, ein Stüd feines 
Beſitzes für geiftige Zwecke zu opfern, theils wirklich zu arm. So 
haperte e8 denn gar fehr mit den Beiträgen. Trotzdem war Stein 
nicht dazu zu bringen, daß er die von Ausländern angebotenen 


1) Archiv d. Geſellſchaft 1, 76. 
Lehmunn, Stein. II. | 32 
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Spenden annahm: nicht eimmal von Beiträgen ihm jo nabe ftehender 
Perjonen, wie e8 der Zar und defjen Schwefter, nunmehrige Königin 
von Würtemberg'), waren, wollte er etwas willen: „ES wäre“, er: 
Härte er, „doch demüthigend, wenn wir zu unjrer Ausgabe deutjcher 
Geſchichtsquellen die Unterftügung eines Ruſſen bedürften; ich pro: 
teftire feierlich dagegen“. Dazu kam endli noch, daß aud die 
willenfchaftlide Arbeit nicht recht vom Flecke kam. Genug, viele 
würden die Flinte ins Korn geworfen baben?). 

Stein aber befundete jeßt, bei der Leitung und Beichirmung eines 
wiffenschaftlichen Unternehmens diefelbe Vereinigung von heißem Eifer 
und zäher Beharrlichfeit, die er vorher bei der Aufrichtung eines zu- 
Sammengebrochenen Staates und der Bezwingung eines übermädti- 
gen Gegners entfaltet hatte. Er warb neue Mitarbeiter und fuchte 
alte feftzubhalten, er ermunterte und fpornte an, er bat und empfahl, 
er erwog und entichied, er belehrte und ließ fich belehren, eigenhän- 
dig machte er Auszüge aus Büchern und Katalogen®). Und fo ging 
es doch Schritt für Schritt vorwärts, Das allgemeine Intereſſe an 
dem Unternehmen wuds. Die Archive und Bibliotheken öffneten 
fih. Die Zahl der Beitragenden nahm zu; freilich mußte Stein 
wiederholt Deficits aus der eigenen Tafche deden: bis zum Jahre 
1830 bat er mehr als den vierten Theil der gefammten Koften felbit 
aufgebracht‘). Vor Allem aber, er zeigte bier, was nicht zu befigen 
auch die Freunde ihm zuweilen vorgeworfen haben, in geradezu glän: 
zender Weife: den Blick bei der Beurtheilung von Menſchen. Er 
übertrug die Redaction der großen Quellenfammlung, die man plante, 
dem Dannoveraner Georg Heinrich Bert. ‘Der gehörte nicht zu den 
Talenten, die ſich in auffteigender Linie entwideln, aber nur Unge 


1) Katharina, die Witwe ded Prinzen Georg von Oldenburg; ſ. oben 
S. 152. 

2) Bert 5, 477. 582. 586. 787. U. Stern, Briefe Steind an Mülinen 
‚(Sonberabörud aus dem’ Neuen Archiv d. Geſellſchaft f. älterere Deutſche Ge⸗ 
ſſchichtskunde 1883) S. 9. Stein an Fritz Schloſſer, Kappenberg 21. Mai 1831. 

2) Namentlich in der Bibliothek des Vaticans; Pertz 5, 5495. Kal. 
ebendort 5, 362. 

q) Dümmler, Im neuen Reich 1876 2, 209. 
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rechtigkeit könnte die Verdienfte in Abrede ftellen, die er fich im Be⸗ 
ginne feiner Wirkſamkeit erworben hat: Verdienfte, die ihn neben bie 
großen Editoren der neueren Jahrhunderte, die Franzoſen Du Chesne 
und Bouquet, den Italiener Muratori, ftellen. Ihm war es, nächſt 
Stein, doch zu danken, daß bereitS 1826 der erite Band des Wertes 
erſchien. Es trug den Xitel: Monumenta Germaniae historica 
und den Wahlipruch, den die von Stein geftiftete Geſellſchaft fich 
erforen hatte: Sanctus amor patriae dat animum. Syn der Ver: 
einigung der beiden bier formulirten Ideen ruht feine Bedeutung. 
Es wäre niemals zu Stande gefommen ohne die bingebendfte, vor 
feinem Opfer und vor feinem Hinderniß zurüdichredende Vaterlands⸗ 
liebe, aber e8 war, blieb und wirkte fort als eine Schöpfung der 
Wiſſenſchaft. Nicht nur ruht auf ihm die gefammte Hiftoriographie, 
jo weit ihr Gegenftand das frühere deutfche Mittelalter ift, an ihm hat fich 
auch weſentlich die Methode ausgebildet, die heute von den Hiſto⸗ 
rifern überhaupt, und zwar nicht nur denjenigen deuticher Zunge, 
gehandhabt wird. Man darf nicht jo weit gehen, Stein neben Kö⸗ 
nig Alfred zu ftellen, der feinen Angeljachfen gleichzeitig die Funda⸗ 
mente des Staates und der Literatur ſchenkte. Aber eine gewiſſe 
Analogie zwiichen der Wirkſamkeit der beiden Staatengründer beftebt, 
infofern ein Volt nicht denkbar ift ohne die Kenntniß feiner felbft, 
zu der auch das Willen von feiner Vergangenheit gehört. Dies 
biftorifcde Selbftbewußtfein hat Stein den Deutjchen vermitteln helfen. 

Das Vergangene wifjen, das Gegenmwärtige wollen, das Zukünftige 
ahnen: in diefem ‘Dreigeftirn der Gaben vollendet fih das Wejen 
derer, welche die Geſchicke der Völker beftimmen. 


Was Bolitit und Wiffenfchaft Stein an Zeit übrig ließen, wid- 
mete er der Verwaltung feines Befites, dem Umgange mit Freun⸗ 
den, feiner Familie und der Erholung. 

Er war fein Landwirth; der größte Theil feiner Acer war 
verpachtet. Aber er pflegte ven Garten und den Wald. Bon Ga—⸗ 
gern, der in einer wärmeren Gegend mohnte, ließ er ſich Roſen und 


rothblühende Alazien kommen; alles aber, mochte er es felber ge- 
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pflanzt oder von den Eltern überfommen haben, jah er gewiſſer⸗ 
maßen als Kameraden an. „Er ftreichelte,” erzählt Arndt, „vie Bäume 
wie feine Lieblinge. Wie oft find wir an einem Apfelbaum, an eimer 
Lärhe oder Tanne unter jolhen Zärtlichkeitsanwandlungen ſeßhaft 
geworden, wobei er denn zu erzählen pflegte, wie er als ein Heiner 
Knabe dabei gewefen, als die felige Mutter und Schwefter Marianne 
fie haben pflanzen laſſen“ 1). 

Schon die Theilung feines Befites zwiihen Naſſau und Welt- 
falen bedingte, daß er ſich nicht an einem Orte einſpann. Gern 
weilte er in Frankfurt, jo daß er das Ehrenbürgerredht, das ihm 
die Stadt ertheilte, in jedem Betracht mohl verdient hat?). Der 
junge König von Würtemberg Iud ihn nad) Stuttgart, der Zar nad) 
Aachen zu dem dort tagenden Congreß eins). Er war in Berlin 
und freute fi) der Anderung, melde die Phyſiognomie der Stadt 
in den 18 Jahren jeit feiner Flucht erfahren hatte. „Ich fand,“ 
Ichrieb er, „ein Fortichreiten in ernfter gründlicher Bildung, wozu 
die Anweſenheit der tüchtigen alademifchen Lehrer beitrug, die die 
Stelle der jeichten Schwätzer, eines Nicolai, Ramler, Zöllner u. ſ. w. 
einnahmen; die Sitten waren reiner und frömmer, nicht mehr von 
dem frivolen liederlichen Zreiben der Gens d’armes-Offiziere u. |. w., 
und Kunft und Sinn für Runft erhöht und verbreitet”*) Er juchte 
die Freunde auf, die in Schlefien weilten: Gräfin Reden, Prinz und 
Prinzeffin Wilhelm, Prinzeß Luiſe Radziwill, Gneiſenaus). Mit 
ſeiner älteſten Tochter, deren Geſundheit gelitten hatte, ging er in 
die Schweiz. Wieder pries er deren Bewohner‘) und freute ſich an 

4) Arndt, Wanderungen ©. 278. 

*») Verb 5, 110. Wgl. oben ©. 332. 

3) Berg 5, 111. 301. 

“ Vers 6, 1, 391. Der Berliner Aufenthalt fällt in das Früb- 
jahr 1827. 

5) Verb 5, 720. Bailleu i. d. Allgemeinen Deutfhen Biographie 27, 
156. Gneifenau ſchrieb damals (1828), „daß wir ihn [Stein] um 10 Sabre 
verjüngt gefunden Haben, fo rührig, geiftreich und ſelbſt muthwillig ftreitfüchtig 
war er: verjteht fich in feiner Art und ſich oft in Paradoren gefallend“; Bid 
i. d. Hiftor. Zeitſchr. (1896) N. 3. 41, 72. 

+ „Ein befonnenes, verftändiges, braved Bolt“. 
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der Art ihrer Regierung: „ES wird wenig, im Sinn des Volks und 
wohlfeil regiert.“ Italien fo nahe gekommen, fonnte er der Vers 
ſuchung nicht widerftehen, über die Alpen zu ziehen. Wie Taufende 
von Germanen vor ihm und Zaufende nad) ihm, war auch er er= 
griffen von der Schönheit des Wunderlandes. Aber noch gewaltiger 
wirfte auf fein alfezeit Hiftorifch geftimmtes Gemüth die Vergangen- 
heit, namentlich jo weit die eigene Nation an ihr betheiligt war; in 
Nom wurde er von der Erinnerung an die Leiden, welche deutiche 
Heere und deutiche Fürſten dort erbuldet, übermwältigt!). 

Die Zahl feiner Freunde nahm in den erjten Friedensjahren 
eher noch zu. Geloderte Bande wurden wieder fefter gefnüpft, vor 
Allem mit Niebuhr, der wegen der Vorgänge von 1810 und 1811 
lange gegrolft hat. Die Verföhnung wurde in Rom gefchloffen, und 
als nun Stein dem Wiedergewonnenen fein Bild ſchenkte, fchrieb dieſer 
zurüd: „Es foll auf meine Nachkommen übergehen und wird als ein 
Heiligtum bewahrt werden, jo lange fie e8 mwerth find, darauf jtolz 
fein zu können, daß Ste mir Ihre Freundichaft gejchenft haben“ 2). 
Unter denen, die neu in diejen Kreis eintraten, waren erlauchte Ber: 
lönlichleiten: Kronprinz Ludwig von Baiern, für den Stein feine 
Selbſtbiographie fchrieb und der die Aufnahme des Befreiers in 
feine Walhalla als etwas Selbftverftändliches anjah?); Kronprinz 
Friedrich Wilhelm von Preußen, über deſſen Jugendanfänge Stein, 
wie wir wiffen, ftreng geurtheilt hatte, auf den er aber jett große 
Hoffnungen ſetzte!). Dazu in buntem Wechfel Andere. Aus Koblenz 
famen nah Naſſau herüber die Offiziere vom General-Commando 


1) Berg 5, 517 ff. Stern, Briefe v. Stein an Miülinen ©. 9. Stein 
weilte in der Schweiz während des Sommers 1820, in Stalien vom Herbit 
1820 bis zum Mai 1821. — In der Schweiz traf er mit dem Herzog v. Broglie 
zufammen, j. beffen Souvenirs (1886) 1, 862s. gl. oben ©. 473. 

) Verb 5, 559. 

2) Ber 5, 546. 

9) Stein an Gagern, 2. Auguſt 1826: „Auch war mir das Wiederjehen 
des Kronprinzen höchſt erfreulich; fein Ernſt, womit er die Gefchäfte behandelt, 
fein richtiges, wohlmwollendes, gerechtes Urtheil, feine Liebe zu der Nation, an 
deren Spitze er fteht, feine Frömmigkeit, alles dieſes ift höchſt befriedigend und 
giebt die größten, jchönften Hoffnungen“. Ähnlich ſchon 1822; Berk 5, 765. 
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des VIII. Armee-Eorps; aus Ems, wer von alten und neuen Be- 
fannten das Bad gebraudite; aus den eigenen Gütern diejenigen, vie 
ihm irgendwie zugethban waren. Denn er hielt, in Naffau wie in 
Kappenberg, offene Tafel für Alle, die um die Mittagsftunde bei ihm 
weilten: für Pfarrer und Bürgermeifter, Rentmeifter und Förfter, 
Schöffen und Handwerker; fie faßen dann mit Ercellenzen und Grafen 
zufanmen an demjelben Tiſche. So feind er jeder Art von Schwel⸗ 
geret war, dieſer Gefelligfett freute er fidh, wie das wieder Arndt 
unübertrefflih geichildert hat: „Nach dem Mittagsefien in feiner 
Bibliothek und auf Spaziergängen im Abendichimmer durch Wald 
und Feld und Wiejen, dann an dem fröhlichen lebendigen Theetiſch 
mit feinen Kindern und Gäften, da blühte, Ieuchtete und blikte er in 
feinen gefunden Tagen, da war felbft feine ernſte Stille, wenn er 
nun fo heiter und fromm unter uns ſaß, mit einer mwunderfamen 
Klarheit und Heiterkeit übergoffen: feine freundlich bligenden Augen, 
feine breite hoch zurückgewölbte leuchtende Stirn, worauf Macht und 
Geift gelagert waren. Aus diefer Stirn ſprach nichts als Macht, 
Muth und BVerftand nebft Neblichkeit, Wahrheit und Qireue; dies 
ſprach fich jo gewaltig aus, daß man fich vor ſolchem hoben Geift in 
Ehrfurcht verneigen mußte. Hier leuchtete wirklich eine olympifche 
Größe, von welcher unwillkürlich und unbefohlen der Befehl aus- 
ging. Selbft wenn Unmuth und Zorm in ihm aufftiegen, bier oben, 
auf diefem Olymp, trat Teine Verdunfelung ein; die Nebeldünfte und 
Donnerwolfen mußten fich tiefer nach unten hinabfenfen, wo um den 
ſcharf gejchloffenen Mund und das etwas zu fpite Kinn die niederen 
irdiihen Kräfte und Leidenfchaften in Teicht beweglichen Zudungen 
Ipielen konnten: denn jähzornig war er zuweilen, und dann bebte 
und zudte in feinem unteren Antlit die Erde, während oben der 
Himmel kaum leicht überzogen war” !). 

Im eigenen Haufe erlebte er den Schmerz und die Freude, 
welche die höheren Jahre des menjchlichen Lebens bringen. Er 
drüdte dem geliebten Weibe die Augen zu; die beiden Töchter ſah 


2) Arndt, Wanderungen S. 276. 279 f. 
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er waderen Männern die Hand reichen, die ältefte dem fränkifchen 
Grafen Giech, die jüngere dem niederjächfiihen Grafen Kielmansegge. 
Enkel wurden ihm geboren, jo daß zwar fein Name, aber nicht fein 
Geſchlecht ausftarb. 

So überfchritt er die Sechzig, die Siebzig. Die Schmerzen 
des Alters ftellten fich ein, vorbereitet und vermehrt durch die An⸗ 
ftrengungen und Aufregungen, die er dem PVaterlande zu Liebe auf 
fi genommen hatte; bald nach 1815 erblindete er auf einem Auge. 
Wohl Hatte er auch jegt noch Momente höchſten Wohlbefindens; na- 
mentlih während des Aufenthaltes in Kappenberg, dem er, aud 
bierin ein echter Germane, wegen feiner ländlichen Abgeſchiedenheit 
den Vorzug vor der Stadt Naffau gab, jo ſchön er es übrigens an 
der Lahn fand, namentlich in feinem geliebten Mühlbadh-Thal!). ALS 
GSiebenundfechzigjähriger fchrieb er an Fritz Schloffer Y: „Wir führen 
ein wahres patriarchaliiches, antediluvianiiches Leben, und Ste werden 
uns alle verjüngt finden. Ich bin überzeugt, daß, wenn die Steigerung 
und Befeſtigung meiner Kräfte in diefem Fortjchreiten bleibt, ich einen 
beſtimmten Anſpruch auf einen Pla unter den Centenarien babe, 
wenn nicht das weftfälifche Feſt des Schweinefchlachtens, welches ich 
jehr eifrig mitfeiere, mich um ein halb Dutzend Jahre bringt.” 

Aber die Stimmung, die in ihm überwog, war das nicht. Dieſe 
ift vielmehr in der Frage enthalten, die er in einem feiner ſchönſten 
Briefe, auch gerichtet an Schloffer?), aufwarf: „Soll man dem 
©reifenalter eine lange Fortdauer wünſchen?“ Er antwortete ſich 
jelbjt mit Nein. „Täglich löſen fich die Bande des Irdiſchen, 
unsre Freunde geben heim“: er beklagte namentlich die Trennung 
von Kunth und von Kaifer Alexander. „Immer,“ fuhr er fort, 
„wird es einfamer um uns“: auch feine Rinder weilten nun fern 
von ihm. „Die Kräfte jchwinden, mit ihnen die Möglichkeit, in 
Geſchäfte einzugreifen; das neue Geſchlecht gehört dem alten nicht 


1) Gagern, Antheil an der Politik 4, 180. 

9 Stein an Yrig Schloſſer, Kappenberg 6. Januar 1826. 

2) Kappenberg 6. Januar 1825. ©. auch das im Capellenblatt 1895 
S. 88 mitgetheilte „Belenntnik”. 
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an. Ich geftehe, ich wünſche meinen Heimgang." Er fragte und 
antwortete mit Gleim: „Was tft der Tod? Unfer Freund; in 
allem Leiden unſer Zroft; in aller Noth unfer Helfer; aller Freu 
den befte Hoffnung; jedes Koch wird von uns abgenommen, umd 
auf ewig"?). 

Das hätte auch einer der Philofophen des Alterthums fagen 
fünnen, und Hans v. Gagern, mit dem Stein beftändig correipon- 
dirte, tröftete fich noch jegt mit Cicero und mit Seneca. Nicht je 
Stein?). Zwar redete auch er wohl von der Religion jchlechthin. 
Er hatte ein warmes Herz für die Armen, denen er, der Sparſame, 
reichli von dem Seinigen gab; er fuchte fie au in ihren Hütten 
. auf und war betroffen über die Menge phyſiſchen und moraliſchen 
Elends, das diefe Welt einjchliegt. Da meinte er nun, daß trotz 
aller Spenden werkthätiger Liebe die leitende und ftärlende Kraft 
der „Religion“ für das Menfchengefchleht unentbehrlich ſei. Aber 
darunter verftand er doch immer die chriftliche Religion. Die An- 
hänglichkeit, die er ihr bewährte, war zart, faft weiblich ſchüchtern. 
Gelten, daß er den Namen Gottes in den Mund nahm, und 
e8 war ihm peinlich, bei der Xectüre der heiligen Schriften be 
troffen zu werden. Sein Chriſtenthum war das des Evangeliums 
und trug ein firchlihes Gepräge. Er bielt fih zu Sacrament 
und Predigt; er that es auch dann, werm er, wie eine Zeit lang in 
Naffau, mit den Leiftungen des Predigers nicht zufrieden war: „It“, 
meinte er, „die Predigt jchlecht, fo Hingt doch mitunter ein Lied von 
Doctor Luther oder Paul Gerhardt"). Von confejjioneller Einfeitig- 
feit blieb er fern. Er zählte unter feinen nächſten Belannten mehr 
als einen Katholifen, er wollte auch für die römiſche Kirche gejorgt 
feben, und er gewahrte gar wohl ihre Xichtfeiten; er lobte die Barm⸗ 
herzigen Schweftern und trat nachdrücklich für die relative Berechti⸗ 

1) Pertz 6, 1, 268. 

2) Sagern, Antheil an der Politit 4, 115. Arndt, Wanderungen ©. 292 ij. 
Doch madte es Eindrud auf Stein, als Arndt ihm die ſchöne Stelle aus 
Cicero de senectute recitirte, die mit den Worten jchließt: Igitur esse cre- 


ditote, etiamsi nullum videbitis. 
2) Amdt, Banderungen ©. 290. 
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gung flöfterlichen Lebens ein. Hatte er die Wahl zwiſchen den 
Nationaliften, den „Ihwarzrödigen Jakobinern“, wie er fie zornig 
nannte, und den gläubigen Katholiken, fo gab er diefen, trotz ihrer 
auch ihm anftößigen Heiligen-Verehrung, unbedingt den Vorzug: 
„Beſſer viele Pförtner des Himmels verehren als gar keine!” Aber 
er unterfchied. Von den Jeſuiten wollte er nichts wiſſen; eine fo 
giftige Gefellichaft, die Deutfchland beinahe ein Jahrhundert lang 
mit Aufruhr, Krieg und Mord erfüllt habe, follte verbannt bleiben. 
Denn — fügte er, das berühmte Wort ihres Generals perfiflivend, 
binzu —: Erunt ut fuerunt. Und allezeit blieb er mit feinem 
Herzen auf der Seite von Martin Luther: „Er glaubte,” fagt tref- 
fend und erfchöpfend ein gleichgeftimmter Freund, „das Erlöfungs- 
werf des Lutherſchen Katechismus". Luthers Schlachtruf „Ein fefte 
Burg ift umfer Gott“ prangt auf dem Thurm, den er fi in Naffau 
zur Erinnerung an das ſchwere Werk der Befreiungsfriege erbaute, 
und er war weit davon entfernt, die von Luther geftifteten Kirchen- 
gemeinjchaften, jo übel ihre Lage auch durch den Nationalismus ge- 
worden war, für verloren zu halten. Er rieth, theilg — wie er ſchon 
1808 gewollt — durch fynodale Einrichtungen das Beiſpiel Calvins, 
theil8 das der römilchen Kirche zu befolgen, indem man den Segen 
des gemeinfamen Lebens auf die Prediger-Seminare übertrüge und 
das Inſtitut der Barmberzigen Schweitern nachbildete. So hoffte 
er feine Kirche „aus dem Zodesichlafe aufzurütteln“?). 





2) Berg, Steind Dentfchriften S. 62. Berk, Stein 6, 2, 1009. 1137. 
1184. Urndt, Wanderungen ©. 282 ff. Stein an Eichhorn 22. April 1818 
(Perb 5, 857 f.): „PBlündern konnten wir die Kirche, aber nichts für ihre Er- 
haltung und Beredlung tun. — Eine Synodal-Berfaffung wird unjre pro⸗ 
teftantifchen aufgetlärten Geiftlichen zwingen, zu der Einfachheit der chriſtlichen 
Lehre zurüdzufehren”. Stein an den Bräfes der Synode der Grafſchaft Mark 
Kappenberg 26. Zanuar 1830 (mitgetheilt durch den verftorbenen Minifter 
Guſtav dv. Gopler): „Das gemeinfame, man nenne ed, wenn man will, Höfter- 
(ide Leben halte ich für ein fehr kräftiges Beförderungsmittel der Zwecke eines 
Brediger-Seminard. Klofter-Sinnlichkeit, Klofter- Yaulheit, Klofter- Dummheit 
find fehr vermwerflich, aber Ktlofter-Zudht und gemeinfames Leben hatten einen 
ſehr hohen Werth, mo fie in ihrer Reinheit beftanden, und bethätigen ihn noch, 
wo fie in der Art fortdauernd beftehen”. 
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„Mich zu meinem Heimgang vorzubereiten“, jo redete er weite 
mit Fritz Schloffer, „tft mein ernftes, wichtigftes Gefchäft". Das wollt 
er bewirken, indem er anlämpfte gegen die Erbfünde des menschlichen 
Geſchlechts, die Selbſtſucht. Er pflichtete den „eben jo wahren al? 
ſchönen“ Worten feines Lieblings Herder bei: 

So lafjet dann im Wirken und Gemuth 
Das Ich und mildern, daB das befire Du 
Und Er und Wir und Ihr und Sie es fanft 


Auslöfhen und uns von ber böſen Unart 
Des harten Ich unmerklich fanft befrein. 


„Möge“, fo fchloß er jene Beichte, „ver Tod nahe umd jarft 
fein, im Vertrauen auf den Verſöhner“. 

Diefer Wunfch ift ihm erfüllt worden. Er weilte in Kappen 
berg und ging in das 74. Jahr, als er an feinem Leibe die Zeichen 
gewahrte, weldhe ihn mahnten, fih zu der großen Fahrt zu 
rüften, die aus dem Dieffeitd ins Jenſeits führt. Völlig Har über 
das, was ihm bevorftand, frei von Todesfurcht, feſt überzeugt, 
daß zwiichen den Zodten und den Lebenden eine ewige Gemein- 
ſchaft beftehe, verfammelte er die Hausgenoffen um ſich und fagte 
ihnen einzeln Lebewohl. Er dankte und ermahnte, er verzieh 
und erbat Verzeihung; feinem jungen ?Förfter rief er zu: er mög 
fi, wenn e8 zum Kriege komme, wie ein braver Preuße für König 
und DBaterland jchlagen; den Geiftlidhen, der ihm das Sacrament 
reichte, erinnerte er an die der Kirche drohenden Gefahren: ihre Diener 
follten auf der Hut fein. So ftarb er, wie er gelebt Hatte, bi 
zulett fich felbft getreu in der moralifch-religiöfen Gefinnung, die 
ihn zu allen feinen Thaten befähigt hatte. Was an ihm fterhlid 
ift, ruht im Schatten feines Waldes, in der Familiengruft zu Frücht, 
die er würdig hatte berrichten laſſen. 


So wenig wie das Werk des Künftlers und des Denkers hört 
das des Staatsmanns mit dem Tode auf. Das Individuum trift 
in die Welt ein, empfängt von ihr Eindrüde und Antriebe und giet 
ihr von feinem Gentus zurüd. 





Nachwirkung. 507 


Zwei Stätten politiicher Arbeit waren Stein zugefallen: Preußen 
und Deutfchland. Hier wie dort hatte er eine Reform begonnen, 
aber unvollendet laſſen müſſen. In Preußen war e8 die Umbildung 
des bureaufratisch-ftändiichen Staates in den nationalen und eng da= 
mit zuſammenhängend die Beichränfung der abfoluten Monarchie; in 
Deutichland die Überwindung der Kleinftaaterei und die Begründung 
des Bundesftaates. Hier wie dort widerftrebten die Hiftoriich er⸗ 
wachfenen Möchte: in Preußen der Abel, ein Theil der Bureaufratie 
und zeitweife auch die Monarchie; in Deutichland das Fürſtenthum, 
dem der Particularismus der Bevölferung zur Seite trat. 

Die Oppofition ift gebrochen worden durch die populare Er- 
bebung des Yahres 1848. Ob Stein fie, wenn er fo lange gelebt, 
gebilligt hätte, fteht dahin. Aber zweierlei ift unzweifelhaft. Wieder- 
holt hat er felber die niederen Schichten der Bevölkerung gelobt, an- 
gerufen, al8 Stüte benust, und er hat geradezu das Gelingen der 
Umwälzung in Preußen durch feine Reformen bewirken helfen. Denn 
wenn zu ihr fi) vereinten der dritte und vierte Stand, fo bat 
er fie, fo weit es fih um die Städte handelte, überhaupt erft 
organifirt. Man weiß, welche Rolle in jener politiſchen Bewegung 
Magiftrat und Stadtverordniete gefpielt haben; erinnern wir uns 
daran, mie ſtark gerade bei der Städte-Ordnung die Einwirkung der 
revolutionären Gefetgebung Frankreichs gemejen war. Der Antheil 
der ländlichen Bevölkerung trat 1848 zurüd, aber von einem irgend» 
wie gearteten politiihen Selbftgefühl konnte bei ihr erjt die Rede 
fein nach dem Edict vom 9. October 1807. Ein fernere8 Organ 
bejaß die conftituttonelle Bewegung in dem Minifter-Rath, dem Fried⸗ 
rich Wilhelm IIL. ſich jo heftig widerjegt Hatte und der mun wirklich 
als eine Beſchränkung der Monardie wirkte. Das fchließlihe Er- 
gebniß war in Preußen die Erfüllung des Verſprechens vom 22. Mai 
1815, auf welche Stein unaufhörlich gedrungen hatte: Neich8-Stände 
und Conftitution. | 

Die Bewegung, die gleichzeitig das nichtpreußiiche Deutichland 
ergriff, war der preußifchen analog, infofern e8 fih auch hier um 
das Vordringen der niederen Stände handelte. Aber auf conftitutio- 
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nellem Gebiete war die Breſche ſchon gelegt, da die Regierungen tbeil: 
nah 1815, theils nach 1830 das Beiſpiel befolgt hatten, das al: 
die erſten deutjchen Fürſten unter Steins Leitung die Herzöge von 
Naſſau gaben. Wichtiger war die Überwindung des Gegenfates von 
Landichaft und Yandfichaft, Staat und Staat, die dann eben fo wirtb- 
ichaftlicher wie politiiher Natur war. Wie ſehr diefe dur Stein 
befördert ift, liegt auf der Hand. Seine erfte That war der Bau 
von Canälen und Chauſſeen; dann wirkte er für die Befreiung der 
Gewerbe; die Banf, die heute das wirtbfchaftliche Leben Deutichlands 
regulirt, ift ihrem Berufe durch ihn zugeführt; unaufbhörlich ift er 
für die Beſeitigung der Binnenzölle thätig geweſen und hat dergeftalt 
dem Zollverein vorgearbeitet. 

Daffelbe Jahr, das in Preußen den Sieg des conjtitutionellen 
Gedankens befiegelte, bewirkte in Frankfurt, der durch Stein be- 
freiten Bundesftadt, den Zufammentritt des erften deutfchen Barla- 
ments: ein neuer Sieg feiner Politik, mochte au) die Verſammlung 
fih noch fo fehr unterfcheiden von derjenigen, die er 1813 und 1814 
geplant hatte. Die erfte Arbeit des PBarlamentes galt der Formu⸗ 
lirung der Grundrechte. Es ging dabei über die Vorfchläge von 
Stein hinaus, aber wir wiſſen, daß er mit wachjendem Eifer für 
die Befreiung und GSicherftellung des Individuums eingetreten it. 
Die zweite Aufgabe, welche die Frankfurter Verfammlung zu löſen 
ſuchte, war die Einigung Deutichlands. Sie forderte, wie zuvor 
Stein, das Kaiſerthum; fie griff aber auch, ohne ſich diefer ferneren 
Übereinftimmung bewußt zu werden, zu einem andern von ihm em⸗ 
pfohlenen Mittel, indem fie zwiſchen engerem und weiterem Bunde 
unterjchied. Darin daß fie die Kaiferfrone nicht dem Haufe Ofter- 
reich, jondern dem Haufe Brandenburg zudachte, wich fie freilich auf 
das ftärfjte von dem Stein der Jahre 1813 umd 1814 ab; aber jie 
handelte im Geiſte des Stein, der den Hollverein freudig begrüßt 
und Preußen als die Hoffnung Deutichlands bezeichnet hatte. 

Das preußiich=deutiche Kaiſerthum fcheiterte an der Abneigung 
dejfen, dem es zugedacht war, und auch ſonſt blieben gar manche der 
hochgeſpannten Erwartungen des Jahres 1848 unerfült. Das hatte 
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feinen Grund nicht nur in dem mangelnden politiihen Talent Fried⸗ 
rich Wilhelms IV., jondern auch in der immer noch unzureichenden 
Macht der nationalen dee. Wieder, wie nach 1815, fammelte fie 
nunmehr neue Kräfte, und zu deren Vermehrung bat das Ihrige 
beigetragen die Erinnerung an Stein, deifen Ruhm wohl niemals 
größer gewefen ift als in diefer müden Zeit nach 1850. Es war 
wie eine andre politiihe Romantik: faft jede liberale und nationale 
Forderung fuchte ihre Begründung in den Denkichriften und Briefen 
von Stein, die eben damals veröffentlicht wurden. So nahten die 
Jahre der Erfüllung. Sie ging von dem Preußen aus, das Stein 
für feinen hohen Beruf ausgerüftet hatte. Wohl kam es, was Stein 
nicht für möglich gehalten hätte, noch zu einer blutigen Auseinanderjegung 
mit Ofterreih und zu einem Bürgerfriege in Deutichland; dann aber 
lenkte die Entwidelung wieder in die Bahnen ein, die der politifche 
Führer der Nation im Zeitalter der Freiheitskriege bejchritten hatte: 
in Kampfe gegen Frankreich, der wenn auch nicht im Bunde fo doch 
im Einvernehmen mit Rußland begann, wurde der deutſche Staat 
begründet. Noch ein Mal erklangen alle die zornigen Worte wider 
den Erbfeind, die wir jo oft aus Steins Munde gehört haben, noch 
ein Mal wurden die deutjchen Waffen nach Frankreich hineingetragen, 
noch ein Mal durchichritten deutiche Bataillone den Triumphbogen 
der Champs Elyiees. Die Kaiferfrone, auf deren Erneuerung Stein 
nur mit blutenden Herzen verzichtet hatte, glänzte auf dem Haupte 
des königlichen Siegers, und nach einigen “fahren der Spannung 
fanden fih auch Deutſchland und Ofterreich zu dem engen Bündniſſe 
zulammen, das eine andre Cardinal-Forderung von Stein wenigjtens 
annähernd erfüllte. 

Innerhalb des Deutjchen Reiches behauptete fich zwar der preu- 
Biihe Staat als ein bejondere8 Gemeinweſen, aber unaufhaltſam 
ging der von Stein theils begonnene theils beförderte Proceß weiter, 
der die Überbleibfel einer früheren Staats- und Geſellſchaftsordnung 
befeitigte oder wenigftens modificirte. Die Patrimonial⸗Gerichtsbar⸗ 
feit hörte auf; Schwurgerichte wurden eingeführt; Beftimmungen er- 
gingen, die einer Habeas-Corpus⸗Acte gleich famen; die Einkommen- 
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jteuer wurde bleibende Inſtitution; die Grimdfteuer-Privilegien fan- 
fen dahin; die Verfaffung der Kreife wurde reformirt und der 
gefammten Adminiftration ein Clement der Selbftverwaltung bei⸗ 
gegeben; endlid — 83 Jahre nad) Steins zweiten Minifterium — 
auch die Landgemeinde umgeftaltet. 

Inzwiſchen find der Staatsfunft neue Probleme geftellt worden 
durch das Emporlommen und Vordringen der focialiftiichen Idee, 
die in der Verallgemeinerung des Wahlrechts eine ſtarke Stüte fand. 
Stein hätte die eine wie die andre abgelehnt; doch fehlt es aud) 
bier nicht an einem Bindegliede zwilchen ihm und der modernen Ent- 
widelung. Er verwarf die nationalökonomiſche Lehre, die den Staat 
auf die Rolle des Zuſchauers bei den wirtbichaftlichen Kämpfen bes 
ſchränken zu müffen glaubte, wies ihm vielmehr, in Übereinftimmung 
mit der eigenen fittlich-religiöfen Weltanjchauung, die Aufgabe zu, 
auch für die wirtbichaftlih Schwachen zu forgen. 

Es ift die ideale Grundlage, auf der die foctale Gefeßgebung 
des ausgehenden 19. und beginnenden 20. Jahrhunderts ruht. 








Nachtrag. 


Zu S. 280. Die Behauptung von v. d. Hagen (Neue Jahrbücher d. 
Berliner Geſellſchaft f. deutſche Sprache [1843] 5, 59), dab E. G. Graff als 
Beamter des Verwaltungsraths einen Aufruf an die Mecklenburger verfaßt habe, 
der die Befreiung von der Leibeigenſchaft verhieß, wird anderweitig nicht be⸗ 
ſtätigt. 


Drud von Poſchel & Trepte In Leipzig. 
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